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Borrede, 





Heyne fagt in einem feiner legten Briefe; 
Ingruenti senectuti aditus obsepiri pot- 
est animi virium intentione. Obnili ne 
velis esse senex, est aliqua senectutis 
retardatio. Diefer Marime gemäß feste er 
feine VBorlefungen bis zum Vorabend feines 
Todes fort, und fand hierinne die Fräftigfte 
Aufregung des ermattenden Geiſtes. Wer 
aber nicht, wie er, die Gegenwart eines Aus 
ditoriumd genieft, und diefes durch die my— 
ftifche Perfon des großen Publicums zu ers 
ſetzen genöthigt ift, geräth dadurch Teicht in 
Gefahr, die weife Lehre des DVenufinifchen 
Dichters zu vergeflen, „das alternde Roß 
zur rechten Seit auszuſpannen,“ und durch) 
die für den eignen Gebrauch erfprießlichen 
Uebungen dem Publicum zu misfallen. Ich 
babe deshalb feit einigen Sahren den Mittels 
weg eingeſchlagen, die zerftreuten Arbeiten ei— 
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ner fruͤhern Zeit, die der Aufbewahrung nicht 
unwerth ſchienen, zu ſammeln, auszubeſſern 
und mit Zuſaͤtzen mannichfaltiger Art zu er— 
weitern; wie denn in dieſem Bande ſich die 
Arbeiten von fünf und dreißig Jahren begeg— 
nen, und faft in jeder der einzelnen Altes 
fi) mit Neuem verfchmilßt. Die meiften 
neuen Zugaben enthalten hier die horazi— 
fben Abhandlungen (Lectiones Ve- 
nusinae), welde die größere Hälfte des 
Bandes füllen, und fich zum Theil mit der 
Erflärung, zum Theil mit der Rettung eins 
zelner angefochtner Stellen befihäftigen. Meh— 
rere haben fi) indeß ein höheres Ziel ges 
fteeft, indem fie weniger die Worte und 
Werke des Dichters, ald feine Perfon und 
feine Gefinnungen zum Gegenftande haben. 
Oft und von mehr ald einer Seite her find An= 
flagen gegen ihn erhoben worden; fie find 
nicht unbeantwortet geblieben; auch waren 
manche leicht genug zurüczuweifen*). Ges 
*) Wie wenn der Ueberſetzer Juvenals Dusaulx 
ihm verwirft, feinen Zeitz und Kunft= Genojfen 
Dvid nicht erwahnt zu haben, weil ihn die 
Ungnade des Kaifers getroffen babe Elétri par 

sa disgrace); da doch Horaz ſchon 16 Jahre im 
Grabe Ing, ale Dvid nad) Tomi geſchickt wurde; 
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faͤhrlicher waren diejenigen, die ſich als Lob 
ausbrachten. Zwar die Paradoxie des wun— 
derlichen Galiani, der dem Dichter die Feig— 
heit zur Ehre rechnet*), möchte man unbe— 
denklich zur Seite liegen laffenz von größes 
rer MWichtigfeit aber find die Entderfungen, 
welche Wieland aus dem Schatze feiner, leider 
nit den Leben, fondern den Schriften 
eines Rochefoucault, Helvetius und ähnlicher 
Philoſophen entnommenen Menfchenfenntniß 
in den Werfen unferd Flaccus gemacht zu 
haben glaubte. Das Anfehn, das Wieland 


oder wenn ein Anderer ihn der Undankbarfeit 
bezüchtigt, weil er feinen Lehrer Orbilius, dem 
er doch Alles verdanfe, bei der Nachwelt 
einen böfen Leumund gemacht babe, und ihn 
fhon deshalb nicht auf den Schulen gelefen 
haben will. 


*) Danderbourg zu IT Od. IX. 12. C'est sur 
ce passage famenx qu’est fondee l’opinion ge- 
neralement etablie _ du moins parmi nous, de la 
poltronnerie d” orace. — Algarotti passa lé— 
gerement sur ce trait, et l’ahbe Galiani en fit 
honneur à notre poète avec un cynisme re- 
voltant. Selon lui la bataille de Philippes gu- 
erit Horace de la maladie qu’on appelle bra- 
voure, et il redevint pour toujours poete, et 
comme de raison poltron. 
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als Dichter genoß, hat auch dieſen ſeinen 
Anſichten Eingang verſchafft; und Horaz hat 
es vorzuͤglich ihm zu danken, wenn wir in 
ſeinen Werken ſo viele ſatiriſche Feinheiten 
und feine Beziehungen zu finden genoͤthigt wer= 
den, daß uns ihr offner und aufrichtiger Sinn 
darüber verloren geht. Und was ſchlimmer ift, 
auch der Character des Dichterd wird dadurd) 
zweideutig und entftellt. Es ift aber gar 
nicht gleichgültig, wenn in der Schule, in 
welcher Horaz feit Sahrhunderten einheimiſch 
ift, und die in allen ihren Beziehungen das 
Nechte und Edle Ichren fol, durch eine nur 
allzu gewöhnliche Tafıhenfpielerei das Schlechte 
zum Guten umgeprägt, und der Wis über 
die Nedlichfeit geftellt werde. Dieſe Ruͤckſicht 
ift es vornemlich), die mich veranlaßt hat, 
Wielands Anfichten in diefer Beziehung ent— 
gegen zu treten. In den Gefinnungen des 
Alterthums ift Offenherzigfeit eine herrfchende 
Tugend. Heftigen Zorn, bittre Feindfchaften, 
und was damit zufammenhängt, Schmähun 
gen und fihneidenden Spott finden wir in 
ihm überall; nicht aber jene Falte Bosheit, 
die unter dem Scheine des MWohlwollens 
verwunden will, ſchmeichelnd verhöhnt, und 
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mit treuherziger Miene perfiflivt. Ich fehe 
feinen Grund, bei Horaz und feinen Werfen 
bievon eine Ausnahme Statt finden zu laffen. 
Dffne Angriffe finden wie bei ihm in Menge; 
feine Feindfchaft ift aufrichtig, und ich bin 
überzeugt, daß auch feine Freundfchaft es ift. 
Wenn fihon alte Ausleger bisweilen etwas 
Anderes andeuten, fo darf uns die nicht 
irre machen. Auch fie mochten durch eine 
falfche Vorftellung von "dem Gefchäfte des 
Satiriferd8, fo wie durch den Reiz, Scharf— 
finn und Spürfraft zu zeigen, verführt wer— 
den. Diefer Reiz ift von gleicher Art mit 
dem, welcder in den Werfen der Alten überall 
falfche Lesarten wittertz feine Wirfungen aber 
find weniger unfchuldig. Mit Necht halten 
es Befonnene für eine Verfündigung, einem 
Schriftſteller Worte aufzudringen, die er nicht 
gefchrieben hat; ift e8 aber wohl weniger, 
wenn man ihm Abfichten andichtet, die er 
nicht gehegt hat, und die, wenn fie erweids 
lich wären, einen heimtücifchen Spötter und 
falfchen Freund aus ihm machen würden? 
Diefes nach Kräften zu hindern, find mehrere 
Auffäße des erſten Abfchnitts gefchrieben; 
aus Liebe zu dem Dichter, aus Achtung ges 
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gen feinen Character, und aus Pietät gegen 
die Jugend, damit fie den Dichter, den fie 
täglich in den Händen hat, nicht auf eine 
verfehrte Weiſe, zum Schaden ihrer fittlichen 
Neinheit, ſchaͤtze. In diefen Auffäsen iſt 
mein Beftreben gewefen, die Aufrichtigfeit 
des Dichters zu retten, indem ich für gut hielt, 
fern von aller Sophifterei, ftatt in freundlichen 
Worten böfe Abfichten zu fuchen, felbft mit 
Gefahr den Borwurf des Stumpffinnes zu er= 
fahren, mic) an den einfachen offnen Sinn 
der Worte zu halten; von den Zuftänden der 
Menfchen, um die es fich Handelt, nicht mehr 
wiſſen zu wollen, al& wie wirklich wiffen, 
und da, wo wir durd) die Sache felbft ge= 
nöthigt werden, das Unbekannte durd, Vers 
muthung zu ergänzen, den Glauben an die 
Chrlichfeit de8 Dichters zum Führer zu neh— 
men. Sch Fann hierbei oft geiret haben; 
aber ich bin mir des Strebens nad) Wahre 
heit bewußt, und diefes Bemwußtfeyn hat mir 
den Muth gegeben, Männern zu widerfpre= 
chen, denen ich mich in feiner Rüdficht gleic) 
ftelle, die aber dem Dichter vielleicht Unrecht 
gethan haben, entweder weil fie ihm allzuviel 
von dem Shrigen leihen wollten, oder weil 
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fie, im Bewußtfeyn ihrer Kraft und ihres 
Scharffinnd, die Wahrheit auch in unerfreus 
licher Tiefe fuchten*). Vieleicht ift das Recht 


*) Daß unter diefen der Name des neuften Herz 
ausgebers der fanmtlichen Werke des Venuſi— 
nifhen Dichters am häufigften vorfömmt, war 
der Sache gemäß und abfihtlos, da feine Bes 
arbeitung, in größern und Fleinern Ausgaben 
mehrfach wiederholt, in den meiften Händen ift, 
und ich mich alfo nothwendiger Weife auf fie 
am meiften berufen mußte. Auch würde ich 
gefürchtet haben, ihm Unrecht zu thun, wenn 
ich geglaubt hatte, daß er zu dem fo oft: von 
ihm erklärten Dichter nicht Liebe genug hegte, 
um in Beziehung auf ihn auch Widerfpruch 
dulden zu Können. Außerdem würde es mie 
ein geringes Opfer gewefen feyn, meine Bes 
merfungen zu unterdruͤcken; ich Eonnte aber diefe 
Beforgnig um fo weniger hegen, da er mir, 
ohnerachtet der Nähe, in welcher wir Ieben, 
nah der Erfcheinung des Auffases über den 
Iccius über die häufige darin enthaltene Beſtrei— 
tung feiner Erklärungen nie irgend eine Mis— 
billigung zu erfennen gegeben, fie auch in den 
fpätern Ausgaben feines Horaz unberücfichtigt 
gelaffen hat. Ich würde alfo geglaubt haben, 
wie auch andre Freunde meinten, die Bedenk— 
lichkeit allzuweit zu treiben, wenn ich nicht auf 
die Weife wie in jenem Auffase fortgefahren 
wäre, Bemerkungen, die fi) zufällig und unge: 
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mehr auf ihrer Seite; ich bin aber der Mei— 
nung, daß ed überall beilfam ift, wenn Je— 
der frei heraus fagt, was er für wahr hält, 
ganz vorzüglich aber bei einem Gegenftande, 
der mit der Bildung des edlern Iheild der 
Jugend in fo engem Sufammenhange fteht. 
Die Erflärung der Alten fol in ihr vor 
allen Dingen den Sinn für Wahrheit fihär- 
fen, und fie gegen Täufchung verwahren; 
Alles Andre, was die Schule geben Fann, 
tritt gegen diefe Wirfung in den Hintergrund. 
Nicht fol daher in ihre eitle Nechtgeberei gels 
ten; nie fophiftifche Kunft die Wahrheit ver= 
hüllen. Wenn ich hier und da das Rechte 
wahrgenommen babe, wird ed mich freuen, 
dies anerfannt zu ſehn; auf feinen Fall aber 
wird mein Streben verfannt werden fünnen, 
und um feinetwillen darf ich hoffen, wird 
mir der Widerfpruch gegen berrfchende, oder 
durch ftarfe Autoritäten geftügte Meinungen 
verziehen werden. 

Ueber den Vorwurf der Servilität, den 





fuht am Wege darkoten, einzuftreuen, oder 
wenn ich, aus einer wahrfcheinlich nichtigen Bes 
forgniß, das was mie ierig ſchien, unberührt 
und ohne Einrede hatte beftehen laſſen. 
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das Lob Auguſts dem Dichter zugezogen hat, 
Habe ich nur fo viel gefagt, als mir unums 
gänglich nöthig fihien. Andre haben aus— 
führlicher darüber gefprochen, und nicht un= 
terlaffen die Sprödigfeit geltend zu machen, 
mit der fi) Horaz bei den ihm von Auguftus 
gemachten Unerbietungen benommen bat *). 
Auch von Auguftus felbft und der hiftorifchen 
Grundlage feines Ruhmes hab’ ich nur Einiges 
angedeutet, fo viel zur Rechtfertigung des 
Dichters genügen mochte, Vollftändiger und 
auch nicht ohne Nückfiht auf Horaz hat um 
‚diefelbe Zeit Joh. Wilhelm Löbell dies 


*) Et c’est Phomme, fagt Wanderbourg, capable 
de r&fuser un emploi dans l’intimite du maitre 
du monde, apres avoir porté les armes contre- 
lui que Voltaire ose traiter d’adroit esclave. 
Mais Voltaire n’avait probablement jamais lu 
cette vie d’Horace (de Suetone); car il n’au- 
rait pu s’empächer de sentir combien le refus 
du poète et la facilit@ d’Auguste à le pardonner 
font d’honneur & Yun et à Tautre. Man 
würde erſtaunen müffen, den Vorwurf ge— 
wandter Schmeidelei aus dem Munde 
eines Mannes zu hören, der zu den Füßen 
einer Pompadour geſeſſen hatte, wenn nicht der 
Berfaffer der Pucelle unferm Flaccus auch feine 
Schluͤpfrigkeit vorgeworfen hätte. 
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fen Gegenftand in einem trefflihen Auffage 
über Auguſts Principat [in Naumers hifter, 
Taſchenb. Sr Jahrg. 1834. ©. 211 ff.] be= 
handelt, in welchem ich zu meiner Freude die 
von mir genommene Anficht der auguftifchen 
Negierung, und meine Erflärung der letzten 
orte Augufts beftätigt gefunden babe. ‚Daß 
Horaz, fagt diefer Gelehrte (S. 331), die 
Oden an den Auguft mehr der befichenden 
Verhältniffe wegen ald aus innerm Drange 
dichtete, ift nicht zu bezweifeln; daß er aber 
den Stoff zu feinem Lobe nicht wie ein nie= 
driger Schmeichler aus der Luft griff, daß er 
ſich vielmehr an eine berrfchende Stimmung 
anſchloß, die er ausſchmuͤckte und als Dich— 
ter ausſchmuͤcken durfte, dafuͤr buͤrgt ſeine 
Denkweiſe.“ Hierauf faͤhrt er fort: „Mit 
allen dieſen Verdienſten ſoll Auguſtus nichts 
geweſen ſeyn als ein Heuchler, alle dieſe 
Liebe des roͤmiſchen Volkes, die ſich bei mehr 
als einer Gelegenheit ziemlich ſtuͤrmiſch Luft 
machte, ſoll er ſich erworben haben als ein 
leidlicher Schauſpieler! Er ſoll es ſogar am 
Ende ſeiner Laufbahn ſelbſt eingeſtanden ha— 
ben mit jener Frage: ob er den Mimus des 
Lebens gut geſpielt? Aber wem, der nicht 
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ſchon mit dem ausgebildeten Vorurtheil von 
der ſtaͤten Hypokriſie des Mannes zu dieſer 
Stelle koͤmmt, wuͤrde es einfallen ſie ſo zu 
deuten? Welcher Unbefangene wuͤrde einem 
Sterbenden, der ſo viele Muͤhe darauf ge— 
wandt, ſich einen guten Ruf zu bilden, die 
Abſicht unterſchieben, ein Verdammungsur— 
theil uͤber ſein ganzes Leben auszuſprechen, 
und dadurch den Erfolg jener Muͤhe wieder 
zu zerſtoͤren? Die einfache und natürliche 
Deutung jener Frage liegt fo nah, daß es 
ohne diefes Misverftandniß kaum nöthig ſchei— 
nen dürfte darauf hinzuweifen. Unzählige 
Male haben Alte und Neuere das Leben mit 
einem großen Drama verglichen, ohne dabei 
an die Verwandlung des Scaufpielers in 
eine ihm fremde Natur auch nur entfernt zu 
denfen. Und fo wollte denn auch der fter= 
bende Fürft nur fagen: Hab' ich die mir 
bom Schieffal in dem großen Weltdrama 
angewiefene Rolle gut durchgeführt? Die ihm 
zugefallene Rolle war die Weltherrfchaft; und 
follte ihm dann bei einem Ruͤckblicke auf feine 
Megierung nicht auch eingefallen feyn, daß 
er fich derfelben auf eine für die Zufchauer 
weit laftigere Weiſe hätte entledigen Ffünnen ? 
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und daß er daher nicht unwürdig des Bei— 
falls fey, zu dem er mit den Schlußverfen 
einer griechifchen Komödie aufforderte: 
hat gefallen und befriedigt diefes Spiel, 
Schenfet insgefommt ihm Beifall, Elatfchend mit 
Gewogenheit.“ 

Sn dieſem Sinne, fern von jeder Mid 
deutung faßte auch Johannes Müller 
die Worte Auguft’s, wenn er (Allgem. Geſch. 
VI 8.1. Sap. ©. 337) fagt: „In dem 
ſechs und fiebenzigften SIahre eines im Gan= 
zen ſehr glücklichen und felbft wohlthätigen 
Lebens vollendete Auguftus zu Nola in Cams 
panien die wohlgefpielte Rolle.“ 

Am Schluffe diefer Vorrede Halte ich mid) 
verpflichtet, Seren Dr. ©. Xen. Koch, ordentlis 
chen Lehrer an der Thomasfchule zu Leipzig, dem 
verdienten Herausgeber des Antoninus Li- 
beralis, meinen Danf zu fagen fowohl für 
die Aufmerffamfeit, die er der Gorrectur dies 
fer Blätter gewidmet hat, ald aud für die 
gefallige Mittheilung mehrer Nachtraͤge aus 
fleinern, mir unbefannt gebliebenen Schriften, 
in denen horaziſche Stellen erläutert werden. 


Gotha. d. 26ften April. 1834. 
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I. Lectiones Venusinae. 


1. Jecius Gu Dora, IOd. XXIX. und I Epist. 
XU. Zuerft gedrudt in Niebuhrs Rheiniſchem Mus 
feum. 2. Jahrg. 1828.). Wird — Vor⸗ 
wurf ſchmutzigen Geizes gerechtfertigt. S. 3 — 30. 
2. Manlius Torquatus (zu IV Od vII. 
1 Epist. V.) und 3. Quintius (zu I Epist. XVI.) 
werden ebenfalls gegen ähnliche und noch fchlimmere 
Anklagen der Augleger in Schus genommen. ©. 31 
—63, gelegentlich über Virgils studium lucri (IV Od. 
XU. 25.). ©. 38 f. Erwähnung der Erben bei der 
Ermahnung zum Genuffe des Lebens*. S. 4, 
Tendenz der Befchreibung des Sabinifhen Landgu— 
tes in der Epiftel an Quintius. ©. 52. und Zuſam— 
menhang derfelben mit dem zweiten Theile. ©. 53 f. 
61. — 4. Das Sabinum (ju I Epist. XIV.) *). 


) Logau’s Sinngedichte I, 59. 

Wer kargt, um Schätze zu erwerben, 
Erwirbt sich selbst ein täglich Sterben, 
Und ein Gelächter seinen Erben. 

**) Vergl. Recherches sur la maison de Campagne d’Horace. 
in den Oeuyres d’ Horace traduites par MM, de Campenos 
er Despres,. Tome 1. auch überfegt. Leipzig, 1826. 8. 
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Tendenz des Briefes an den Villicus. ©. 64— 67. 
und der 6ten Satire des 2ten Buches. ©. 67— 74. 
Verhaͤltniß des Dichters zu feinen Collegen, den 
scribis. ©. 70 — 73. — 5. Umgang mit den 
‚Grofen. a. Scäva. (zu I. Epist. XVIL) b. Lol⸗ 
lius. (zu J. Epist. XVIH. ©. 74— 94*). Tendenz 
der Iten Satire des 1ften Buches, ©. 80 f. **) des 
DBriefes an Claudius Nero, L Ep. IX. ©, 82, Fer 
rentinum, ©. 85. Ariftippus und Diogenes. ©. 89. 
f. die patientia des lestern. © 91. — 6. Horaz 
und Mäcenas. (u L Ep. VI. Zuerft gedruckt im 
Rheiniſchen Mufeum. 1. Jahrg. S. 297. im Jahr 
1827. und 2. Jahrg. 1828. ©. 533.) ©. 95—150. 





Tendenz er alten aͤſopiſchen Fabel. S. 104 ff. uͤber 
das Naturhiftorifche in ihr. S- 105. Im Wſten V. 


ift für’ 8 erfte allen Eritifchen Grundfagen gemäß vul- 
pecula ftatt nitedula herzuftellen ***). &. 99 ff. über 





Eine Abhandlung über den Lollius, die mir nicht in 
die Hände gekommen ift, von Stange (Comment, de 
Horatii Epist. U. libri I, Francof, ad Viadr. 1850. 4.) weiſt 
mir Herr Dr. Koch nad). 

**) Einſtimmig urtheilt Fr. Ferd. Roeder in einer mir 
eben erft zufommenden Enarratio cıitica in Horatüi Sati- 
ram libri Imi nonam Hal. Sax, 1830, p. 13. 

*) Don gelehrten Männern, weldye meiner Meinung 
hierüber beigetreten find (©. 139), muß auch Herr 
Dir. Gröbel in Dresden beigezählt werden, ber in 
feinem Programme: Editionis a Chr, Dav. Jani curari 
coeptae absolvendae Specimen, Dresd. 1852, p. ıı. fihreibt: 
vulpecula — ita recte F, Jacobs pro vulg. nitedula 
reposuit. Nam vulpeculae, qua nulla bestia fraudulentior 
est, Horatius comparatur, qui per fraudem se in amicitiam 
Maecenatis insinuaverit, ut apud eum pinguesceret iy e. di- 
tesceret, und in der Eritifyen Note a: a. Di 
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die Stimmung des Dichters bei Abfaſſung der Epi- 
fiel an Mäcenas. S. 110 — 112. 141 ff. — 7. Nil 
admirari. (zu J. Epist. VD) ©. 151—161. Zweifel 
über die Lesart exterret im 11ten Verfe- S. 155.— 
8. Imperat aut servit pecunia. (zu I. Epist. 
X. 47.) ©. 162—170. Bergl. ©. 22. — 9. Vinius 
Asella. (ju L- Epi U.) ©. 171—177. Tendenz 
diefes Briefes. — Maaß und Haltung im 
Scherze. Ebendaſ. cave ne titubes *). ©. 174 Er— 
läuterung eines Namenfpiels b. Plutarch. (gedrudt 
in F. A. Wolfs Analect. litterar. I. p. 509.) ©. 182 
f- — 10. Humane commoda. (ju Il. Epist. 11. 
70. Zuerft gedruckt in Niebuhr’s Rhein. Mufenm- 
2r Fahrg- 1828: ©. 515—532.) Der ungewöhnliche, 
aber nicht unverftändliche Ausdruck wird gegen zahl: 
reiche DVerbefferungsvorfchläge vertheidigt- S- 185 — 
216. [Der ital. Herausg. Tomm. Gargallo (Napoli. 
1830). läßt der Ironie ihr Recht wiederfahren,, ins 
dem er überfestt ben vedi Le deliziose comode di- 
stanze. Auch Campenon überfegt ganz richtige de I 
un & l’autre la distance est honnete,] Tendenz des 
Briefes an Florus. ©. 183 fe 198—200. Erklärung 





*) Bergleihe über diefe Stele Obbariuös in Epistola 
ad Th. Schmidium de aliquot Horatii locis in Sahn’s 
Sahrb. 1833. Bd. IL Beft 4. weldjer titubare. richtig 
von den Füßen, nicht von der Zunge verſteht; uͤbri— 
gend aber für den equivoquen Gebraud) aus Anton, 
et Max. Eclog. ut. XCII. anführt: zgeirrov 2orı ıy 
wmodi ölıodeivar, A vi yharen. Den Gedanken, 
daß der Brief an den Vinius eine epistola ficta fey, 
verwirft Herr Earl Paffow in der Einleitung zu 
Hor. Epifteln ©. @XLI, wie mid) Herr Dr. Koch 

„ belehrt. 
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des 8I—Söften Verſes in demſelben. ©. 200 ff. In 
I. Serm. IX. 1. ift neseio quid nugarum gar nicht 
nothwendig auf Gedichte zu beziehen. ©. 208*). 
Der ironifche Ausdruck Mercurü statua taciturnior 
wird erläutert. ©. 218 f. — 11. Lucili quam 
sis mendosus. Ueber das Prooͤmium zur 10ten 
Satire des Iften Buches. S. 225 — 263. Walerius 
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«ou, f. w, s 
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Zu der 29fen Ode des erften Buches und der 
zwölften Epiftel, 


Dar Mann, dem ich hier eine Eleine Schugfchrift 
zu widmen gedenke, ift der von den Erklaͤrern des 
Venufinifchen Dichters, ohne feine Schuld, mie 
ich glaube, und über Gebühr herabgefegte Iccius; 
ein Mann, welcher der Nachwelt ganz unbekannt 
geblieben wäre, wenn ſich Horaz nicht zweimal 
mit ihm befchäftige hätte. Nicht zum Vortheil 
des Mannes, wie bie herrfchende Meinung ift. 
Denn weit entfernt, durch das zwiefache Auftre— 
ten in den Werken eines ausgezeichneten Dichters 
geehrt zu feyn, ift er vielmehr, wie die Ausleger 
fagen, durch Enthüllung feiner Schwächen und 
Laſter den Zeitgenoffen lächerlich, und der Nach— 
welt verächtlich geworden; indem ja aus der Ver 
gleihung der an ihn gerichteten Ode (I. Od. XXIX.) 
und der Epiftel (I.Ep. XII.) die moralifche Nich- 
tigkeit des Mannes unmwiderfprechlich erhelle. Wie: 
Land menigftens erkennt bei dem Lichte, das die 
erwähnten Werke fich gegemfeitig leihen, daß Ic⸗ 
* 
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cius, bei prahlerifchen Anfprüchen auf den Namen 
eines Philofophen, die erhabnen Grundfäge ber 
Stoa nur darum im Munde geführt, um feine 
Kargheit zu mas kiren, und feine: Schoosfünde 
(dem Geiz) einen guten Namen zu machen; nad) 
welcher Entdeckung er nicht unterläßt, die unend⸗ 
liche Feinheit zu preißen, mit der Horaz den Je 
cius vor den Augen der Welt perfiflirt habe. 
Die Feinheit des Dichters, und nebenbei auch die 
eigne. Denn. wenn wirklich, wie er verfichert, in 
dem erwähnten Briefe eine faft unmerkliche 
und nur dem ſchaͤrfern Blide deutliche Per: 
fiflage herrſcht, — ein Mufter in ihrer Art! — 
fo hat er ja wohl nicht unrecht, fih zu dem 
Scharfblide und der Spürkraft Gluͤck zu wine 
fhen, wodurch er das, was in folcher Tiefe ver— 
borgen lag, an das Licht des Tages zog, und 
die Liebenswürdige Bosheit (N’aimable noirceur) 
feines Dichters der Welt vor Augen legte. . New 
war indeß die Entdefung nicht gerade. Schon 
der alte Scholiaft wittert etwas von höfifcher 
Bosheit, wenn er fagt: in der Dde ſteche Horaz 
die Geldgier des Iccius an, in der. Epiftel lobe 
er feine Sparfamkeit, aber auf eine beißende Art 
(sed cum mordacitate). Diefe Bemerkung. ift 
hierauf, verftärkt und erweitert, von Munde zu 
Munde gegangen. Dacier fagt: um den Geift 
der horazifchen Epiftel richtig zu faffen, müffe 
man wiffen, daß Iccius ein überaus geiziger Mann 


I. Iccius. = 


gewefen, der, um feine Kargheit zu entfchuldigen, 
‚ohn’ Unterlaß (Eternellement) über feine Armuth 
geklagt habe; worüber ihn denn Horaz auf eine 
fehr angenehme Weife (agr&ablement) herum: 
nehme; und einer ber neueften Herausgeber. der 
Werke unferd Dichters, deffen Commentar wohl 
in den meiften Händen ift, erklärt in der Einlei: 
tung zu ber erwähnten Epiftel den Iccius „fuͤr 
einen klagſuͤchtigen, mit feinen Reichthümern noch 
nicht zufriednen Menfchen, deffen brennende Gier 
nah Reichthum fchon aus der an ihn gerichteten 
Ode gefchloffen werden koͤnne; während aus eini- 
gen Einſtreuungen in der Epiftel (V. 8.14.21.) 
nicht undeutlich erhelle, daß er auch ein dußerft 
ſchmutziger Menſch (hominem sordidissimum) 
geweſen ſey.“ 

Harte Anklagen fuͤrwahr! Und an einen ſo 
veraͤchtlichen Gecken und Heuchler ſoll Horaz zu 
wiederholtenmalen die Gaben feiner Muſe ver- 
ſchwendet, bei einem ſchmutzigen Knider foll er, 
fatt der Geißel, die Perftflage angewendet, 
und endlid gar, um das Maaß der Paradorien 
voll zu machen, in Erwartung nüglicher Dienfte 
Freunde an ihn empfohlen haben? Nimmermehr! 

Eh’ ich auf Beleuchtung dieſer Anlagen ein: 
gehe, die, beim rechten Lichte befehen, Anklagen 
des Dichters werden — denn, wenn Iccius auch 
nur, wie Wieland e8 nennt, ein Freund der 
zweiten Ordnung war”), fo war er doch 
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ein Freund, und es ift eben fo unbegreiflic, 
daß Horaz mit einem folhen Manne habe Freund: 
haft halten, als daß er ihn, mit Nennung ſei— 
nes Namens, dem Hohn und der DBerachtung 
der Melt habe blosftellen Eönnen — aber eh’ ich 
hiervon weiter fpreche, will ich in Ruͤckſicht auf 

den zuerft von mir genannten Ankläger des Se 
cius bemerken, daß ich ihn nie zu Rathe ziehe, 
ohne von ihm zu lernen, aber auch faft nie, ohne 
mid an ihm zu ärgern. Dasjenige aber, work: 
ber ich mic) vorzüglich bei ihm ärgere, ift etwas, 
das Manche gar nicht genug bewundern Eönnen, 
fein Stören, Grübeln und Mühlen nach Fein- 
heiten, feine Träume von hiſtoriſchen Veranlaf- 
fungen, von Berhältniffen und Abfichten, wovon 
nur der etwas wiſſen Eönnte, der an der Thür 
bes Cabinets von Mäcenas oder Auguſtus gehorcht 
hätte. Wieland’ gepriefene Menfchenkenntnig 
war offenbar weit weniger aus bem Leben als 
aus Büchern gefhöpft, und da fie, mie feine 
Meisheit überhaupt, faft ganz aus dem erwach— 
fen war, was wir der Kürze wegen franzöfifche 
Dhitofophie nennen wollen, fo fieht fie in den 
menfhlichen Handlungen vor allen Dingen die 
Eleinen Schwächen der Eitelkeit, die Raͤnke des 
Eigennuges, die durchfichtige Politik der Heuche— 
lei, mit Einem Worte, die armfeligen und ver- 
ächtlichen Mittel, durch die fi) an Höfen der 
Ehrgeiz der fogenannten großen Welt zu feinen 
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Zielen ıhinwindet. Von der. Grofartigkeit des 
Alterthums, das auch in feinen Ausartungen 
großartig iſt, iſt er nur ſelten ergriffen, daher es 
ihm denn auch. bisweilen. «begegnet, daß er mit 
feiner philofophifchen Sonde den: Boden ber Ge- 
ſchwuͤre, dieser durchſucht, nicht erreicht, fondern 
an der Oberfläche hängen bleibt. "Wie dann der 
Sundbericht ausfallen müffe, ergibt ſich von felbft. 


Hierhin gehört denn auch — damit: wir uns 


nicht allzu weit von unferm Wege verlieren, — die 
Entdedung der Perfiflage, einer Nedefigur, 
die nur in dem Dunſtkreiſe des 'herzlofeften Ego: 
ismus und des froftigften Hoflebens gedeihen 
konnte, der Derbheit des Alterthums aber fo gut 
als fremd wars daher fie aucy in dem Briefe an 
Iccius ficherlich eine durchaus irrige Wahrneh- 
mung ifl. 


Da das von Döring an der oben angeführ: 
tn Stelle ausgefprochene Berdammungsurtheil 
das neufte, und glei am in letzter Inſtanz ges 
faͤllt iſtz da in ihm die frühern Anklagen nicht 
6108 wiederholt, fondern verſtaͤrkt und gefchärft 
find; da es endlich mit einigen fcheinbaren Be 
weiten unterftügt und belegt wird: fo iſt es wohl 
dem Nechts-Berfahren gemäß, daß wir unfere 
Appelfation. gegen diefen Ausſpruch richten, Fruͤ⸗ 
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heres aber nur bei dem, was etwa Ehemiin- 
liches daran ift, beruͤckſichtigen. 

Alſo aus der: an Iccius gerichteten: Ode ¶.Od. 
29.) ſoll geſchloſſen werden koͤnnen, daß er vor 
Begierde gebrannt habe Reichthuͤmer zu fammeln*) ? 
— Jene Ode iſt auf Veranlaſſung des Feldzu⸗ 
ges geſchrieben, den Auguſtus im J. d. St. 729 
durch den Statthalter Aegyptens Aelius Gallus 
unternahm. Daß man ſich in Rom von dieſem 
Unternehmen gegen ein reiches und noch unbe— 
ruͤhrtes Land große Dinge verſprochen habe, iſt 
nicht zu bezweifeln, ſo wenig, als daß ſich Viele 
zur Theilnahme daran gedraͤngt haben werden, 
denen ihre Einbildungskraft leichte Siege und 
große Vortheile in der Ferne zeigte. Iccius war 
unter dieſen freiwilligen Theilnehmern. Wenn 
es alſo etwas Tadelnswerthes iſt, bei beſchraͤnk— 
ten Umſtaͤnden (und beim Iccius das Gegentheil 
hiervon anzunehmen, haben wir nicht den gering— 
fien Grund) nach rechtlichen Mitteln zu greifen, 
um feiner Armuth abzuhelfen, fo koͤnnen wir 
freilich von dieſem Flecken unfern Clienten nicht 
reinigen; von einem en, der gar Feiner ift, 
und an taufend und aber taufenden der rechts 
fhaffenften Männer allee Zeiten, Länder und 
Bonen haften würde. Sol die menfhliche Sitt- 


*) Iccium divitiarum colligendarum flagrasse stu- 
dio, 
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lichkeit nach einem--folhen Maasſtabe gemeſſen 
werden, fo ift der. Ruhm der, Uneigennüsigkeit 
and Mäfigung aus der Geſellſchaft verbannt, 
und ich wüßte nicht, wie man einen Senat, eis 
nen Areopag, ein Parlament, eine ‚Ständes oder 
‚Kicchen = VBerfammlung oder au nur einen: Elei- 

t Leuten befegen wollte, die gegen ben 
Vorwurf des Geizes ober wohl gar einer bren- 
Kr en Begierde nah Reichthum gefi chert waͤren. 
Horaz ſagt aber doch, Iccius beneide den 
Aaten ihre Schaͤtze und ruͤſte ſich deshalb ge⸗ 
‚gen fie; fo wie er ihm auch die laͤcherlichſte Anmaa- 
ßung iu Beziehung auf feine Eünftigen Zhaten 
nicht ohne gefalznen Spott zur Laſt lege 2). Wir 





laſſen hier Beides an feinen Des geſtellt fen, 
feft überzeugt, daß das hier aufgefpärte fatirifche 


Salz das unfchuldige Gewürz der poetifchen Sprache 
it, um einen wichtigern Vorwurf zu berühren, 
von dem es heißt, daß er der eigentliche Gegen⸗ 
ſtand der ganzen Ode ſey, nemlich, daß Iccius 
die Schriften des Panaͤtius und der Sokratiker, 
die er fruͤher zuſammengekauft hatte, alſo das 
Studium der Philoſophie, die ihn der Begierde 
nach Reichthum gaͤnzlich entfremdet gehabt, eben 
um des Reichthums willen bei Seite geſetzt habe*). 


*) nunc, cum vi, {u qui ante, ut philosophus, a 
q pP puus, 


divitiarum —— studio alienissimus 
fueras, 


10 Lectiones Venusinae, 


um billig zu fen, follte man doch hinzuſetzen: 
um des auf dem Feldzüge zu gewinnen den Ruh⸗ 
mes willen. Ja vielleicht ganz vorzuͤglich um 
dieſes Ruhmes willen. Denn nachdem  Horaz 
den erſten Bewegungsgrund mit vier Worten 
abgefertigt hat (beatis nuno Arabum- invides 
gazis), raumt er dem zweiten noch einmal ſo viel 
Zeilen ein. Iſt es nun wohl ein gerechtes Ver— 
fahren, den beſſern und ehrenvolleren Grund ent⸗ 
weder ganz mit Stillſchweigen zu Übergehn, oder 
nur das Salz der Satire darin zu ſchmecken, 
und dann “alles Gewicht auf den gemeinern und 
niedrigern zu legen? Gewiß nicht; und hier ge 
wig um deflo weniger, da es nur allzu wahr 
ſcheinlich ift, daß Horaz beide Gründe, ohne be- 
Tondere Beziehung auf feinen Freund, eben mur 
vorausfege, weil fie wohl bei den meiften freiwil- 
ligen Zheilnehmern an dem Feldzuge Statt fan— 
den. Feſt ſteht alfo nur fo viel, daß Iccius 
feine Sokratiker und Stoifer für den Augenblick 
verließ, um die Waffen zu führen. So viel fagt 
der Dichter; fein Ausleger aber weiß mehr, viel 
mehr. Er weiß, „daß Iccius, nad) dem früher 
beiwiefenen Eifer beim Anſchaffen einer Bibliothek 
von Philofophen zu fchliegen, nichts Geringeres 
im Schilde geführt habe, als die Gicerone und 
Varrone auf dem Gebiete der Wiffenfchaft. zu 
verdunkeln.“ Er weiß ferner, „daß der Mann in 
dem Gedanken, duch einen einzigen Feldzug reich 





we 
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zu werben, fo viel mehr Nealität gefunden, als 
in den nüchternen Speculationen ber Philofophie, 
die nur immer durch Entbehren gluͤcklich machen 
wolle, daß er fehenden Fußes alle feine. Platone 
und Panätiuffe wieder verkauft, und ſich für das 
daraus gelößte Geld einen tuͤchtigen Panzer ans 
gefhafft habe*).” — Der Arme!, Hoffentlich) 
hat er nach beendigtem Feldzuge Gelegenheit. ger 
funden, den theuern Panzer wieder los zu wer— 
den, und feine philofophifche Bibliothek aus dem 
Derfage zu befreien. Wenigftens finden wie ihn 
fpäter, bei gänzlich, veränderten Verhältniffen, den: 
noc wieder bei den Studien, die ihm bei dem 
Aufrufe zu dem arabifchen Feldzuge fo wenige 
Mealität zu haben fchienen. 

Wenn wir num aber alle diefe Entdeckungen 
der Wielandifhen Spürkraft für das gelten Laffen, 
was fie wirklich find, fo bleibt ‚von dem Inhalte 
ber Dde fo viel übrig, daß Horaz ſich wundert, 
wie fein Freund den harmlofen Verkehr mit den 
weifeften Menſchen und ihren Schriften aufgeben 
Eönne, um im beften Falle Ruhm und Reich— 
thum zu gewinnen. Dieſe Verwunderung ift 
mit aller Stärke ausgedrüdt, die der Iprifche Stil 
und des Dichters eigenthümliche Gefinnung for- 
berte. Des Dichters eigenthüimliche Gefinnung — 
aus der audy das pollicitus meliora (V. 16. 


* Worte Wiclante. 
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gefloſſen iſt. Horaz hatte in fruͤherer Zeit vom 
Kriege genug erfahren, um den Geſchmack daran 
für immer zu verlieren. Gegen druͤckende Sor— 
gen hatte ihn Mäcenas gefichert ; Weberfluß nicht 
zu begehen, Lehrte ihn feine Philofophie. Er 
hätte gewünfcht, Iccius fey in bdemfelben Falle, 
Diefer aber hatte es weder mit feiner äußern Lage, 
noch mit philoſophiſcher Entfagung fo weit ges 
bracht, und meinte, beffer fey beffer, und wer es 
zu etwas bringen wolle, dürfe die Hände nicht 
in den Schooß legen. Das war fein einziges 
Unrecht, wenn es eines war; auf Feine Weife 
aber ift daraus fogleih eine brennende Be: 
gierde Schäge zu fammeln, als eine Suche, 
die fich unter folchen Umftänden gleichfam von 
ſelbſt verftche, heraus zu erklären. 

Der Feldzug gegen Arabien mislang. Iccius 
kam arm zuruͤck, wie er vorher gewefen war; und 
fo finden wir ihm jegt als Auffeher (procurator, 
Sntendant) der meitläuftigen Beſitzungen, welche 
M. Vipfanius Agrippa in Sicilien befaß; dabei 
aber nicht weniger als zuvor mit den griechifchen 
Philoſophen befchäftige. Woher in allee Wert 
mag Wieland wiffen, daß Iccius mit jener 
untergeordneten Stelle vorlieb nahm, „weil bie 
Schneide feines Verftandes nun einmal auf Ber 
teiherungs-Projecte gerichtet warz‘ und daß er. 
„vermittelſt diefer Studien nad dem Ruhme ei— 
nes aufgeklärten Geiftes getrachtet habe?” Wit 
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follten meinen, daß nicht nur die Ruͤckkehr zu den 
edeln Studien der frühern Zeit, fondern auch ihre 
Vereinigung mit ben heterogenen Gefchäften eines 
Auffehers umfaffender Grundſtuͤcke als ein un: 
zweideutiges Zeichen wiſſenſchaftlichen Strebens 
alfe Achtung verdiene. Unmoͤglich kann doc) diefe 
Achtung dadurch) verfeherzt worden feyn, daß Je— 
cius eine Stelle bekleidete, die ihm, bei allem Wis 
derftreben feiner uͤbrigen Neigungen, zu einem 
ehrlichen Auskommen nothwendig feyn mochte. 
Dver will man e8 einem Liebhaber der Phi: 
fofophie, der mwahrfcheinlich Eeinen Zoll breit 
Eigentyum und Eeinen Denar fichern Einkom— 
mens befaß, zum Verbrehen machen, daß er nicht 
als ein Anachoret von Wurzeln gelebt habe, um 
der Gefahr zu entgehn, im achtzehnten Sahrhun: 
dert für einen Geden erklärt zu werden, an welchem 
Horaz, der fic) feinen Freund nannte, zum Ergögen 
der Welt, und vornehmlich zur Befriedigung fein⸗ 
Tpürender Ausleger, feinen poetifhen Muthwillen 
ausgelaffen habe 


Aber wie? wenn 8, nah Wieland's Verfiche- 
rung, mit dem Innern des Mannes, troß allen 
Philoſophirens, nur defto fchlechter ftand? Wenn 
er, wie wir von feinem andern Ankläger hören, 
zufolge der Epiftel an ihn, ein Elagfüchtiger 
Menſch war, der, mit feinen. Reichthuͤmern noch 
nicht zufrieden, dem ſchmutzigſten Geige ergeben 
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war*)? Das würde freilich den Stand der Sache 
weſentlich Anden. Wir müffen alfo wohl nadj- 
ſehn, ob diefe Befhuldigungen beffer begründet 
find, als die aus der Dde gefchöpften, und ob 
es wirklich) mit dem Innern des Mannes fo 
ſchlecht habe ſtehn muͤſſen, als die Ausleger ung 
bereden möchten. 

„Iccius war mit feinen Reichthuͤmern nod) 
nicht zufrieden.” — Mit „feinen Reichthuͤ—⸗ 
mern?” Worin beftanden fie? Die Befigun- 
gen, bie er beauffichtigte, waren nicht die feini- 
gen, und von andern, über die er habe walten 
Eönnen, wiffen wir nichts. — „Noch night” — 
Alſo hatte er ſchon gefammelt, und fuhr damit, 
ohne wahres Bedürfniß, aus bloßer Luſt am Sams 
meln fort? Auch dieß iſt volllommen ſo will 
kuͤhrlich als Jenes. Im ber einzigen Quelle, die 
wir über die Lebensumftände des Iccius Eennen, 
in dem Briefe an ihn, ſteht nicht ein Wort davon. 

Aber das kann man doch nicht wegläugnen, 
daß Iccius Klingen führte. Allerdings ſagt Horaz: 
tolle querelas! Geklagt alfo bat fein Freund 
wirklich, Und warum follte er nicht? Konnte er 
nicht an den poetifchen Freund in Rom oder. im 
Sabinerlande gefchrieben haben: „Meine Lage ift 





*) Iccium, bominem querulum et divitiis suis non- 
dum contentum etc. eundem hominem sordi- 
dissimum fuisse, haud obscure intelligitur. Dör. 
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noch immer. bie nemliche. Den größten Theil 
meine Zeit rauben mir fremde Gefchäfte; und 
in dem Gedränge von Gewinnſucht, Schelmeret 
und. Erbaͤrmlichkeit allee Art, der ich auf jes 
dem Schritte begegne, wird mir nur felten ein 
freier Augenblid zu Theil, den ich meinen alten 
Sreunden, dem Weifen von Samos, dem. So— 
Erated und feinen Schülern widmen kann. Wenn 
ich aber dieſen befeligenden Genuß oft lange ent» 
behren, wenn ich mid) Monate lang auf das 
Lefen und Prüfen ökonomifcher Berichte, Rech: 
nungen und Ueberfchläge, oder auf die Unterhals 
tung. mit Pachtern, Homeiern, Nhedern und 
Ejelstreibern befchränken muß; warlid, dann Elage 
ich die Kargheit des Glüdes an, das mir nicht 
auch ein mäßiges Gut in. dem Schooße der Sr 
biner= Berge, oder, wie deinem Albius, auf den 
Fluren von Padum zugewendet hat.’ 

Menn Iccius folche Klagen, die immerhin 
auch noch ftärker ausgedruͤckkt ſeyn mochten, gegen 
Horaz führte — und wo wäre ein Grund vor: 
handen, ihm Klagen andrer Art zuzutrauen? — 
fo Eonnte er dbaduch in den Augen feines Freun— 
des nicht verlieren. Auf keine Weife aber verdient 
derjenige, der ein oder einigemal fein gepreßtes 
Herz gegen einen wohlwollenden Freund aus- 
fchüttet, das Prädicat eines Klagfüchtigen , eines 
Querulus. Ober, wenn. ein. fo einfacher Auss 
druck, wie tolle querelas! ung berechtigen : fol, 
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dem Manne, an den er gerichtet ift, einen Chas 
racterfehler aufzubürden, wozu muß nicht die 
an Mäcenas gerichtete Frage: cur me querelis 
exanimas tuis? (I. Od. XVII. 1.) berechtigen? 
Sa, würde man nicht aus der Anrede an das 
Weinfaß (IM. Od. XXL 2.), welches eben fo wohl 
Klagen als Scherz in ſich ſchließt (seu tu que- 
relas, sive geris iocos), ſchließen dürfen, daß die 
ſes barmlofe Gefäß wie die Höhle des Tropho— 
nius geweſen, und daß, wer daraus getrunken habe, 
zu einem Elagfüdhtigen Jammerer, oder zu 
einem luftigen Spaßmacher habe werden müffen? 

So meit ftände die Sache unfers Clienten 
noch nicht fchlecht. Aber noch iſt der ſchwerſte 
Punkt zuruͤck, jener [hmugige Geiz, der aus 
mehren Stellen des Briefes gar nicht undeut- 
lich erhellen fol. 

Hier will ih nun vor allen Dingen fagen, 
was mich zuerft und zunächft zu diefer Verthei— 
digungsfchrift bewogen hat. Der Leumund des 
unbefannten Iccius Eönnte uns vielleicht gleich: 
gültig feyn — obſchon eigentlid Keinen, ber fei- 
nen eignen Namen achtet, leichtfinnige Anfchul= 
digungen eines Andern gleichgültig laſſen follten — 
nicht aber fo der Ruf eines Mannes, den noch 
etwas mehr als „die feine Zinctue von Gelehr— 
famteit, Weltkenntniß und Politeſſe )“ zum 


) Worte Wieland’s in der Zueignungẽſchrift an 
dep Herzog von Weimar, 


os 
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FSreunde und Lehrer unzaͤhliger Menſchen gemacht 
hat. Dieſer hoͤchſt achtungswerthe Ruf iſt durch 
die Anklage gegen be Procurator Agrippa's ges 
faͤhrdet, und ſo gefaͤhrdet, daß, wenn wir jene 
Anklage gelten laſſen muͤßten, Horaz uns eben 
ſo einfaͤltig als —8 ee fo unverſchaͤmt als 
heimtuͤcki cheinen wuͤrde. 

Wir wollen die fo bündig ale mög, m 
erweiien ſuchen. om 

Wie haben nur die aͤtern und neuern An⸗ 
klaͤger des philoſophirenden Procurators, die kei⸗ 
nesweges zweifelhafte, fondern Elar und deutlich 
ausgefprochne Beranlaffung der Epiftel fo gar: nicht 
beachten Eönnen, daß fie, nur. mit Berunglimpfung 
des armen. Iccius beſchaͤftigt, ihrer in der Ein: 
leitung mit: Keinem;, in dem Commentare kaum 
mit Einem Worte erwähnt haben? Der Brief 
ift ein Empfehlungsfhreiben, und der 
Mann, ber) ihn indie ſchmutz igen Hände des 
geizigen Iccius legen ſoll, iſt ein Mann von 
Stande, ein vömifcher Ritter und einer der ver 
trauteſten Freunde des Dichters. Wir haben 
ſchon oben die Ungereimtheit einer. folhen Em: 






pfehlung eines beguͤterten Mannes, der ſchwerlich 


in dem Falle war, die Huͤlfe ſolcher Haͤnde, wie 

dieſer Iccius geweſen ſeyn ſoll, ſuchen zu muͤſſen, 

mit einem Worte berührt; hi er aber fragen wir, 

ob es nicht der. Gipfel jugendlicher Gederei (fatuite) 

geweſen feyn mürde, einen Mann, deſſen Gefäl- 
2 
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* 
ligkeit, ja, deſen greundf Haft man für sind | 
Pompejus Grosphus'in üch nimmt, in ben 
deshalb gefchriehnen > e⸗ ſolche Art 


herumzunehmen (zu perſifliren), daß Jeder den 
nichtswuͤrdigen ‚Character: des Mannes klar * 
deutlich (haud : obscure) herausleſen Eonnter- 
Und einer folhen«Gederei ſoll ſich der fen 
dig gemacht haben, dem die „‚feinfte! Zinetur von 
Meltkenntnig und Politeſſe“ als unbeſtrittenes 
Eigenthum zugeſprochen wirdd 
„Nein ſagt Wieland, fo. gar handgreiflich iſt 
der Spott nicht. Dem fluͤchtigen Blicke iſt er 
faſt unmerklich; nur wer ſchaͤrfer ſieht, kann die 
feine, muſterhafte Perſiflage erkennen?“ Die Jro⸗ 
nie ſtreift ſo leicht an der Eigenliebe des Vers 
ſpotteten hin, daß Iccius ſelbſt, wenn er es auch 
fuͤhlte, am Beſten zu ſich nichts davon merken 
zu laſſen.“ — — — siasıen dm Di 
©. Wennier 7 —* führten) Es war alfo 
möglich, daß er eslinicht fühlte zaes⸗war bei ber 
Eigenliebe des Mannes fogar das Wahrſcheinli⸗ 
cheres Alle die Kunſt, alle die Feinheit alſo, die 
in dem Briefe Tiegen ſoll, war von dem Dichter 
zur Beluftigung des Publicums aufgeboten, das 
die Winke des ſchalkhaften Poeten verſteht, und 
den Gimpel auslacht, der entweder) aus Stumpf: 
heit und Bloͤdſinn nichts merkt, oder, wenn et 
die Abſicht auch ahndet, * enug Mr ſich 
dumm zu ſtellen! der 
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E ſolchen veraͤchtlichen Schalt, 


ou einem — — wie bisweilen Einer an 


der Wirthstafel die Geſellſchaft fuͤr ein freies Ge⸗ 


deck ergoͤtzt, zu einem ſolchen Scurra, 


der aufbrauſendes — ſich haſcht, und die 
Ehre des Wiglings, 


will man und ben Freund Mäcens machen, des 


- Mannes für Wenige? 


Aber alte diefe Erceptionen, kann man fagen, 
worauf gruͤnden fie fih, als auf die Voraus: 
fesung, daß Horaz weder läppifch, noch albern, 
noch heimtuͤckiſch habe feyn Eönnen? Wenn tun 
doch bie Bemweife von Iccius armſeliger Knickerei, 
die in den angeführten Verſen (8. 14. 21.) ent: 
halten‘ feyn follen, ihre Nichtigkeit hätten ? 

Um: bieß zu erörtern, müffen wir das ganze 
Document durchgehn. 

Die erften Zeilen des Briefes Beantworten 
die oben von uns befprochnen Klagen und den 
Wunſch eignen Beſitzes. Du Eannft, fagt Horaz, 
das, was Dis bedarfft, zum Gebrauch von frem: 
den Gütern nehmen; du bift alfo nicht arm; 
denn wen der Gebrauch eines Gutes vergönnt 
ift, wenn er es auch nicht als Eigenthum befigt, 
ift nicht arm zu nennen. (Pauper enim non est, 


; ei rerum: suppetit usus.) Diefe legten Worte, 


welche nicht richtig von denen verſtanden werden, 

die fie ſo erklaͤten: der ift nicht arm, der fo 

viel bat, alser zur Erhaltung des Lebens braucht ; 
2* 
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bekommen ihr volles Kicht duch den Pr ®. 


ber 2ten Ep. des 2ten Buches: N 


Si proprium est quod quis libra mercatus et 


aere est, 
Quaedam, si credis consultis, mancipat usus. 
Qui te pascit ager, tuus est. 

Der Dichter fährt fort: wenn: du dich (außer: 
dem) Eörperlich wohl befindeft, fo kann felbft der 
eigenthümliche Beſitz koͤniglichen Reichthums dir 
nichts Größeres geben (als du ſchon jetzt haft). 
Enthältft du dich nun freiwkllig deſſen, was bie 
zum Genuffe geboten ift, und begnügft dich mi 
geringer Koft 3), fo wirft du dieſe (maͤßige Ee⸗ 
bensart auch dann fortfegen, wenn die dee Strom 
des Gtüdes Gold und Reichthum zuführte; ent⸗ 
weder weil Du von Natur mäßig bift, und bas 
Geld die Natur des Menſchen nicht ändert, 
ober weil du die Mäßigkeit als eine Tugend zum 
Geſetze gemacht haft, und die Gebote der "Tugend 
höher als Altes Andere achteft. 

So verfichen wir biefe Stelle, im welcher 
Döring den erften Beweis für feine Anklage 
findet. Seiner vorgefaßten Meinung gemäß läßt 
er den Dichter fagen: „Wenn Du, mit Vor: 
ſchmaͤhung befferer Koft, dich von den wohlfeil⸗ 
ſten Speifen, von Kraut und Neffen, naͤhrſt, 
fo wirft dur gewiß durch dieſe fehlechte Koft, ins 
dem du durchaus Keinen Aufwand machſt, fo 
leben, d. h. du wirft es dahin bringen, daß du 


* 
u 


are 
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in Eurzer Friſt über und über zu Gold werdeft*).” 
Nicht genug. Der irrigen Erklärung wird noch 
die ganz willkührliche Behauptung beigefügt „„Ses 


cius habe ohne Zweifel wirklich fo gelebt, und 


der Dichter fege nur, um ben fhmählichen Vor— 
wurf zu mildern, forte hinzu .“ Alles ber vor: 
gefaßten Meinung von Iccius Geize gemäß, aber 
ber Meinung des Dichters durchaus zuwider. 
So faͤllt alfo der erfte Grund, ber den Geiz 
des Iccius beweifen foll, als auf einer durchaus 


irrigen Erklärung beruhend, von felbft zufammen, 


und das von dem Dichter gebrauchte Beifpiel 
(denn ein Beifpiel, nicht eine wirkliche Thatſache 
enthalten feine Worte) läßt dem Leſer die voll: 
Eommenfte Freiheit, fich die Lebensweife und die _ 
Tafel des Secius zu denken, wie er nus immer 
Luft haben mag. — 

Doch koͤnnen wir uns von dieſer Stelle nicht 
trennen, ohne die Bemerkung zu machen, wie 
leicht es ſey, daß ein Ausleger, wenn er ſich ein⸗ 
mal in einen unrichtigen Geſichtspunkt geſtellt 
hat, die ganze Form und Geſtalt eines Werkes 


*) Sensus: si tu forte, repudiatis melioribus, 

quase in. medio posita sunt, h. e. quorum data 

' tibi est copia, vilissimis cibis, herbis et urtica 

vesceris, profecto hoc vili victu, dum nullos 

plane sumtus facis, sic vives h. e. id asse- 

ag (?), ut mox, quantus quantus es, aurum 
h, e. ut auro obruaris, 
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ER 


verzogen ſieht. Die beiden Zeilen, bie einen * 


zwiefachen Grund enthalten, weshalb ein geſetzter 


Mann, auch wenn er ploͤtzlich zum Reichthume 


gelange, dennoch ſeine Lebensweiſe nicht aͤndere, 
dieſe nach unſrer Anſicht vollkommen klaren Zeilen: 
Vel quia naturam mutare pecunia nescit ; 
Vel quia cuncta putas una virtute minora. 
werden in dem erwähnten Commentare folgender= 
maaßen gedeutet: „Einen zwiefachen Grund führe 
Horaz an, weshalb der Geldhaufen des Iccius 


wachſen müffe, entweder, weil das Geld feine 


eigne Natur nicht abfege (denn, wie oben Horaz 
Epist. X. 47. 48. fagt: das Geld herrfcht, und 
indem es die ihm Unterworfenen gleihfam am 
Seile führt, nöthigt es diefelben, ihre Schäge auf 
alle Weife zu vermehren) *); oder weil Iccius, 
als ein Philofoph, in Bergleihung mit der Zu: 
gend alles Andre, folglich auch das Geld verachte, 
und eben duch diefe Verachtung (2), indem er 
jeglichen Gebraudy des Geldes verfchmähe, im: 
mer reicher werde. Der erfte Grund ift der wirk: 


liche, der zweite nur erdichtet, um des Iccius zu 


fpotten.” 


Wenn wir fagen, daß diefe Erklärung, mit 
der ihr angehängten Behauptung aus freier Hand, 
dem Dichter Gedanken aufbürde, die ihm nie in 


*) Ueber diefe Stelle f. unten Nr. 8. 


N 
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den: Sinn: gekommen: find, fürchten. wir ‚von 
Eeiner Seite Widerfprudh. N 

Wit wenden uns jetzt zu. dem untiten 
Grunde, der im 14ten Verſe enthalten ſeyn ſoll ). 

Iccius beſchaͤftigte ſich unter andern auch mit 
Naturphiloſophie· Indem Horaz hierauf anfpielt, 
erwaͤhnt er einige Capitel dieſes Theiles der Phi: 
loſophie, welches ohngefaͤhr dieſelben ſind, deren 
Erforſchung auch Virgil*) feinen Geiſt zuwen⸗ 
den möchte, wenn ihn nicht andere Sorgen noͤthig⸗ 
ten, fich mit näher liegenden » Gegenftanden zu 
befchäftigen. » Es find diejenigen), deren Unterfu- 
hung Demofritus fein -Leben mit fo großem Ei- 
fer widmete, daß er darüber alle Sorge für. feine 
Habe vergaß, und oft in erhabenen Entzüdungen 
die Bürde des Leibes abzumerfen ſchien. Mit 
Recht hatten die Alten diefen wiſſenſchaftlichen 
Eifer bewundert ; follte man «8 aber nicht eben 
fo fehr, ja noch mehr bewundern, wenn der Pro: 
curator des Agrippa, umgeben von ber Ge 
winnfuht weit verbreitetem Ausfag 
(inter scabiem tantam oe contagia lucri) feinen 








” Miramar, si Demokin ‚peceus _ edit agellos 


—— dum peregre est, us sine corpore 

; Quum tu inter sca ‚tantam et con- 

- agia lucri Nil parvum sapias et adhuc subli- 
mia cures. 


**) Virgil. Georg. It. 477. ff. auch Aen. I. 740. If. 
Tibull: U. 4, 17. Propert. II. 5, 25. ff. 
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eichtet? Ganz gewiß. Und fo wandeln ſich dieſe 
Worte in einen gutmuͤthigen Scherz um, aus 
dem der Verdacht von Spott und Perſiflage bis 
auf die letzte Spur entweicht, N ur 

“ Denn wie. wir bie angeführten Worte ver: 
ſtehn, wie fie dem Bufammenhange: nady durch⸗ 
aus verſtanden werden muͤſſen, iſt oben in dem 
Briefe angedeutet worden, den wir unſern Jeclus 
an Horaz ſchreiben laſſen. Sie von der eignen 
juckenden Krankheit des Mannes zu verftehn, 
und ihm deshalb zu einem täudigen Knicker zu 
machen, erlaubt, von allem Andern abgefehn, 
ſchon der Ausdrud nicht. Sollte Iccius ſelbſt 
mit jmem Ausfage behaftet gedacht werden, wie 
hätte 9. fagen Eönnen: quum tu inter scabiem 
tantam — 5)? oder wie hätte er überhaupt ohne 
die auffallendfte Ungereimtheit dag Streben nach 
ben edelften Befchäftigungen deg Geiftes mit der 
ſchmutzigſten Gemwinnfuht in Einer Perſon vers 
einigen mögen? Verſteht man den Dichter nur 
recht, und denkt ſich den Freund beffelben in feis 
nem Geſchaͤfte unter Menfchen, die, ohne Sinn 
für etwas Höheres, nur nad) Gewinn trachten, 
fo ſtellt ſich Aues in das rechte Verhältniß, und 
wir fehen in dem Procuratot Agrippa's das Ge: 
genbild von drei Höchft edeln Männern, von F. 
9. Jacobi, dem Philofophen, der auch Vor: 
fand des Zollwefens; von HYaman, dem Magus 
im Norden, welcher Padhofoerwalter, und von 


u; 
— 
Sur: 
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Newton, dem Erfinder des Infiniteſimal Cal⸗ 
culs und der Gravitationslehre, welcher Auffehee 
der Münze war. 

uUnd ſo faͤllt auch diefer zweite Grund in 
Michtigkeie zufammen. Der dritte und lebte 
ſteht nicht fi Bi 
Diefer foll in den Worten (BD. 21.) enthal⸗ 
ten fon: 
#7 ren seu pisces, Beu Jene et caepe truei- 


ESey es indeß, daß Fiſche, daß Lauch und Zwie⸗ 
beln du abwuͤrgſt. 


Nach Doͤring bedeuten hier Fiſche das Koͤſtli⸗ 
here, Lauch und Zwiebeln das ſchlechtere Gericht. 
er mag fen. Horaz.würde alfo fagen: du magſt 
nun leckere Schuͤſſeln genießen, oder mit geringerer 
Koſt vorlieb nehmen. Wo liegt hier der Vorwurf? 
oder woher wollen wir wiſſen, daß ſich Iccius aus 
Geiz nur an die fchlechtere Koft gehalten habe? Und 
ift denn der, der fich bisweilen ein Mahlvon Lauch 
und Zwiebeln gefallen läßt, darum ein ſchmutziger 
Geizhals? Uebrigens müffen wir und auch ge: 
gen die Behauptung erklären, daß trucidas, durch 
ein Zeugma mit porrum et caepe verbunden, 
zerfchneiden bedeute 6); eine Erklärung, die 
an fih unhaltbar, dem Dichter einen anmuthigen- 
Scherz entzieht. Das Rechte hat Wieland hier 
nicht verfannt, wie feine etwas verkürzten Worte 
zeigen werden: „Die Pythagoreer und namentlich) 
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Empebofles glaubten, daß die menfchlichen Seelen 
auch in Pflanzen. übergehn, und dieſelben eine 
Zeitlang beleben muͤßten. Auf dieſe philoſophiſche 
Extravaganz ſpielt Horaz mit dem Worte uin 
gen and)... 
Die Verfe des Empedokles welche der Dieter 
im Sinne, gehabt zu haben. fcheint, lauteten fo: 
7197 yao norty@ yeroumv zoUg0g re zovon te, 
Iduvos Tolwvos re, zul 2E dhög Eurugos Iydügt). 
Denn fhon bin id) vordem ein Knabe gemefen 
und Mägdleinz 
Straud) und Vogel und Fiſch, umtreibend in 
ſalziger Meerfluth. 
- Damit nun alles in. Uebereinftimmung fey, 
wird auc bei den Iegten Zeilen. des Briefes die 
vorgefaßte Meinung feitgehalten. H. bittet den 
Iccius, den Wünfchen des empfohlnen Freundes 
entgegen zu kommen: nil Grosphus nisi verum 
orabit et aequum. Ein Mann wie diefer iſt 
auch durch leichte Dienfte zu gewinnen: Vilis ami- 
corum est annona bonis ubi quid deest. Der 
Gommentar verwandelt dieß in einen Troſtgrund 
für den geizigen Iccius wegen des etwa zu mas 
enden Aufwandes: vili pretio eum tibi ami- 
cum; parare poteris, quia ea tantum, quae vi- 
lioris pretii sunt, a te petet! 8). 





*) Beim Diogenes Laert. VIII. 77. 





—— 


Anmerkungen. 
1) Wahrſcheinlich nah einer Art von Claſſi⸗ 
fieation, wie die eines franzoͤſiſchen Philofophen ift: 
On a trois sortes d’amis : des amis qui vous aiment, 
des amis qui ne se soucient pas de vous, et des 
‚ amis qui vous haissent, Oeuvres de Chamfort. IV. 
pP. 401... Eine andre Sorte von Freunden nennt 
Wieland Ersterifche, deren Schilderung, mer 
£uft hat, in der Einleitung-su dem Briefe an Cel- 
- fus-(l. Ep. VIII) nadlefen kann. 

2) non ante devictis. (Quasi summa belli 
pasita sit in hoc norp ex philosopho facto milite, 
qui solus et unus non ante devictos Sabaeae reges 
devincere possit. Quam salse ! Und vorher: Ho- 
ratius de hoc incredibili amici sui eonsilio certior 
factus, facete eum, ut er WR et timendum, si rn 
placet! regam Sabaeorum domitorem deridet atque 
tradueit. Worauf ruhen diefe Deutungen? Wo⸗ 
durch werden ſie begruͤndet? Durch die vorliegen⸗ 
den Worte des Dichters gewiß nicht. 
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3) Si forte.. herbis vivis et urtic Mit fol- 
cher Koft begnügt ſich auch Horaz felbft, gewiß ohne 
Vorwurf ſchmutzigen Geizes 1.Od.31, 15. Me pa- 
scant olivae, me cichorea levesque malvae. mit bei- 
gefuͤgtem Wunſche: frui paratis et valido mihi, 


Latod, dones, et, precor, integra cum mente, 


4) Si forte vivis. sine dubio vere ita vixit 
Iccius, sed opprobrii molliendi gratia dixit forte. 
Etwas weiter hin V. 22. werden die Worte utere 
Pompeio Grospho mit durchaus willkührlicher Bez 
fhränfung fo erklärt: adhibe coenae tue. Um 
alfo dem begüterten Freunde das Glüc zu ver- 
haften, an einem Tiſche zu effen, der, wie H. mußte, 
wirklich nur mit Kraut und Neffeln, hoͤchſtens mit 
Lauch und Zwiebeln befest war, foll ihm Horaz 
dieſe Empfehlung mitgegeben haben, und dem Je⸗ 
eius foll er verſprechen, ſich durch ein armfeliges 
Abendeffen die Freundfchaft bed Grosphus erwer⸗ 
ben zu koͤnnen! 


5) Daecier hat dieß ganz richtig bemerkt: on 
a mal explique ce vers, comme si ces deux pas- 


sions, lamour da gain et l’amour des belles cho- 
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— trowvoient également dans Itius. Rien n’est 
plus contraire & la pensee d’Horace,; qui dit sim- 
plement que l’exemple d’Itius est plus &tonnant que 
celui de Democrite, parcequ’ltius #’ attache à l’etude 


‘de ia philosophie eu milieu d'un sitcle corrompu, 


oü Pon ne pense qu' à un gain sordide, qui infecte 


tous les esprit. Scabies et contagia lucrä 


me sont pas dans Itius, mais autour d’Itius. Ce 


sont les vices du sitele etc. 

6) „eontundis. contundere est, quod nos 
dicimus;, zusammenschneiden, ut ap. Virgil, Ecl. 
U. 11. ‚allia serpyllumque contunde- 
ze. Gewiß nit. Contundere if gerfiogem, 
serfiampfen, wie es Voß ganz richtig uͤberſetzt, 
und wie die, in Virgils Moretum V. 92 ff. aus⸗ 
fuͤhrlich befchriebene Zubereitung vollſtaͤndig Lehre. 
Aud in dem Verſe Catulls LXII. 40. Aos-nullo con- 
tusus aratzo, was man hierhersiehen Eönnte, hat 
diefes Zeitwort Feine andre Bedeutung. 

7) Niebubr hat diefen Auffag im Rhein. 
Muf. U. Jahrg. ©. 17, mit. folgender Anmerkung 
begleitet: „Darf der Herausg. gegen das hoffent- 
lich geneigte Publicum einen Iuftigen Einfall du- 
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gern, wenn er ihn für nichts mehr gibt ? Wie wenn 
H. als er trucidas ſchrieb⸗ auf die Legende, daß 
Numa die Luftrationen mit Fifhen und Zwiebeln 
ven Menfchenopfern, welhe der Gott gebot, unterge⸗ 
ſchoben habe, im eigentlihen Sinne anfpielte?— 
Lambinus Meinung, die Hr. Döring aufgenommen, 
daß H. der Fiſche als des koͤſtlichern Eſſens ges 
denke, iſt gewiß grundlos. Beiderlei Faſtenſpeiſen 
ſind die gleiche frugale Koſt des Griechen, der vor 
Alters ſich eben ſo naͤhrte wie es der jetzige thut: 
naͤmlich vorzuͤglich mit geſalzenen Fiſchen, neben 
allerlei Kraut. Sicilien war ein völlig griechiſches 
Sand. Diefe Spärlichkeit war dem Römer fo une 
bequem wie ungewohnt, der, zumal der Bauer, den 
vortreflihen Speltbrei, und, wenn auch ziemlich) 
felten frifhes Fleiſch, fo doch Speck und — 
reichlich genoß.“ 

8) Edwards vergleicht den horaziſchen Vers 
mit Renoph on Mem. Il. 10. 4. eiwvorarovs Korı 
ikovs &yudovg zrroaoden Daß H. einen ſolchen 
Ausfprüch eines Philofophen im Sinne ve iſt 
nicht zu bezweifeln. 


— 


m" Wantins Eorauakut: 


n 
I ach 
* 


IV, Odanı 7. A * — 


2 


Naden ich den Ihidancen des rn gegen 
die ſchweren, von den Commentatoren unfers Dich: 
ters mit ziemlicher Allgemeinheit auf ihm gewaͤlz⸗ 
ten Anklagen nicht ohne Erfolg, tie ich Hoffe, 
vertheidigt habe, "erlaube ich mir ein Wort auch 
für einen Andern zu fügen, an dem ihr ſcharfer 
Blick einen ähnlichen Flecken entdeckt zu haben 
meint. Zufälliger Weiſe trifft es ſich, daß Horaz 
an dieſen wie am jenen eine Ode und eine Epi— 
ſtel gerichtet hat, und daß die Vergleichung beider, 
wie dort, zu Entdeckung em gegeben 
Haben muß. 

Die offer x "den beredten und edelbuͤrtigen 
Rechtsgelehrten Torquatus enthaͤlt eine gutgelaunte 
Einladung zu dem beſcheidnen Mahle des Dich— 
ters, wobei, wenn auch das Dargebotene nur we— 
nig iſt, froher Muth und gemuͤthvolles Vertrauen 
nicht fehlen ſoll. Es verſteht ſich faſt von ſelbſt, 
daß ſie von der Aufforderung begleitet wird, jede 
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Sorge zu Haufe zu laſſen; und mer unfern Flac⸗ 
cus Eennt, wird bei dieſer Aufforderung etwas 
von der Philofophie erwarten, zu der er fich uͤber⸗ 
al bekennt, und die aud in bie erwähnte Ode 
an benfelben Mann auf das Gefälligfte einges 
flochten ift. 

Diefes Etwas von Philofophie aber hat den 
Freund, an den es gerichtet ift, einen unermänfche 
ten Verdacht zugezogen. „Die driftippifche Moe 
ral,“ fagt Wieland, „welche Horaz in diefe feine 
Einladung halb lachend Halb im Ernſte eingewebt 
hat, fcheint fich auf einen entgegengefegten Fehler 
feines Freundes zu beziehn; und dieß wird bei⸗ 
nahe zur Gewißheit, wenn wie ung erinnern, baß 
die nemliche Thorheit für lahende Erben 
zu geizen, bie er in dieſer Epiftel rügt, ſchon 
in befagter Ode an Torquatus wie. wohl: nue 
fanft, berührt wird *), und wenn man dazu nimmt, 
daß. diefer Zorquat, fo viel ich finden kann, der 
legte feines Gefchlechtes ift, deſſen die Gefchichte 

ober andre Schriftfteller erwähnen.‘ 

Diefer Vermuthung Wielands, bie beinah Ges 
wißheit feyn foll, ift einer der neuften und gelehr⸗ 
teſten Ausleger der horaziſchen Epiſteln beigetre⸗ 
ten. Auch Theodor Schmid iſt der Meinung, 
daß aus einigen Zügen beider Gedichte nicht un: 





*) Cuncta manus avidas fugiunt haeredis amico 
quae dederis animo. 
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deutlich hervorgehe, daß der uͤbrigens rechtſchaffne 
Torquatus von dem Fehler feiner Zeitgenoſſen, 
Schaͤtze zu ſammeln, ohne von ihnen Gebrauch 
zu machen, nicht frei geweſen ſeyn moͤchte. 

Ob dem wirklich ſo geweſen ſey, weiß ich 
nicht. Niemand weiß es, und thoͤrigt waͤr' es, 
es leugnen zu wollen; daß es aber nicht un— 
deutlich aus den Gedichten an Torquatus her⸗ 
vorgehe, kann ich nicht zugeben. 

Alles, was wir von dem Manne mit Zuver: 
Läffigkeit wifjen, beſchraͤnkt fich darauf, daß er ein 
Mann von edler Abkunft, ein beredter Juriſt und 
ein Freund Horazens war. Das Uebrige, wie 
3. B. ob er der legte feines Gefchlechtes gewefen 
oder nicht, ruht auf Vermuthungen, welche eben 
fo gut wahr als unwahr, eben fo gut gegründet 
als nichtig feyn koͤnnen. 

Außerdem geht aus beiden Gedichten deutlich 
nur das hervor, was wir auch aus andern zahl: 
reihen Beifpielen wiffen, daß Horaz bei fhidli- 
hen Anläffen gern mit feinen Freunden und Le 
fern philofophirt. 

Daß nun diefe Philofophie fich fo oft auf Ehr- 
geiz und Habfucht bezieht, erklärt fich aus dem ein= 
fachen Umftande, daß wenige Fehler ſich fo häufig in 
der bürgerlichen Gefellfhaft darbieten, eine in dem 
Zeitalter des Dichters und in der Hauptitadt der 
Melt mit größerer Uebermacht heirfchten, keine 
endlich dem weiſen Genuffe des Lebens, den Ho: 

3 
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raz für die vernünftigfte und 1 enfhlichfte Weisheit 
hielt, ſchroffer entgegenft edient er ſich bei 
ſolchen Betrachtungen der Form der Anrede *), 
fo folgt er dabei dem gewöhnlichen Gebrauche, ber 
auch in folhen Schriften herrſcht, die, ohne Ber 
ziehung auf ein Individuum, an einen unbeſtimm⸗ 
ten Leſer gerichtet find, ohne daß deshalb. ı der 
Schriftftellee zum. Steafprediger,: oder der Leſer 
zu feinem Beichtſohne wird ). sur 
Menden wir dieß auf, den ‚gegenwärtigen: Tall 
an, fo ſinkt, was Wieland fait für, ‚gewiß. hält, 
auf der Scale. der. Pbabeiäin hei um viele 
Striche herab ?). 
Torquatus foll bie Thorheit gehabt haben, 
für lachende [gierige] ‚Erben zu geizen. Was 
berechtigt -zu diefem ſtarken Ausdrucke? Horaz 
gewiß nicht, der ja, wie ſelbſt der lauernde Arg⸗ 
wohn meint, in der Ode jenen Characterfehler des 
Freundes nur. mit leifem Singer berührt, wie wie 
aber glauben , „ganz. und gar,, nicht „berührt hat. 
Denn die, Bemerkung, „daß dem. Erben entzogen 
wird, was der Befiger ſich felbft zuwendet,“ ent: 
hält fie nicht eine Wahrheit, die; auf, die ganze 
are Pahk | und, volllommen ‚an * iſt, als 








9 Cuncta — quae dedıris animo. 


*x) Vollkommen richtig hat. dieß Theodor Schmid 
zu J. ‚Epist,,16..53. p- 335. bemerkt, nur unter 
fhreiden wir den Zufaß nicht, der ‚den Quintius 
** weiteres den Heuchlern⸗ zugeſellt. 
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die entgegengefegte, daß wer feine Habe dem eig- 
nen Genuſſe opfert, den Erben nichts: hinterlaffen 
wird? — Gut, fagt der Argwohn; die Worte 
der Ode mögen für fih allein nichts beweifen. 
Gibt uns aber. nicht die Epiſtel an denfelden Tor: 
quatus eine: Handhabe zu einer beftimmten Ans 
wendung, da 08 hier, nach dev Bemerkung, „daß 
Hab’ und Gut dem nichts hilft, der es nicht 
zu gebrauchen wagt,” ganz deutlich heißt: „Wer 
um des Erben willen part, und zu fireng ge- 
gen. fich felbft ift, der hat den nächften Plag neben 
dem Wahnfinnigen?” Würde Horaz diefelbe 
Lehre in zwei Gedichten an denfelben Mann wie: 
derholt haben, wenn diefer Mann fie nicht nöthig 
gehabt hätte? 

Afo zue Warnung und Befferung des ein: 
geladenen engherzigen Freundes, der ſich einmal 
einen guten Tag machen fol, iſt die Bemerkung 
‚hier aufgeftellt: „daß wer für feinen Erben fpart, 
und allzuftreng gegen fich ſelbſt verfährt, der Wanpd- 
nahbar des Wahnfinnigen iſt,“ und die freund: 
ſchaftliche Einladung muß als Trägerin einer Lehre 
dienen, die ganz das Anfehn einer Impertinenz 
hat. Freilich iſt die ertheilte Lehre ganz in's All 
gemeine ‘geftellt, und der urbane Sittenrichter über- 
laͤßt es dem Freunde, der dadurch gebefjert werden 
fol, 06 er die Anwendung auf ſich maden will. 
Aber daß er fie mache, will der Dichter doch; 
das heißt im dem vorliegenden. Halle, Horaz will, 


3*+ 


36 Lectiones Venusinae 


daß Torquatus Iefen foll, als ob es hieße: „Du 
bift reich, aber Dein Reichthum hilft Die nichts, 
weil Du feinen Gebraudy davon machſt. Wiſſe, 
Steund, daß, wer wie Du, für feinen Erben 
fpart 2), und, damit jener es gut habe, fich felbft hart 
behandelt, nicht viel beffer als ein Tollhaͤusler iſt.“ 

Sch weiß nicht, ob folche Urbanität viele Freunde 
finden würde. 

Mas in aller Welt aber möchte ung hindern, 
die Sache von der ganz entgegengefegten Geite 
anzufehn? Geht denn nicht, Eönnten wir fagen, 
aus dem Eingange unfers Sendfchreibens auf das 
Elärfte hervor, daß Torquatus gewohnt war, auf 
einem großen Fuß zu leben? Sein Haus war 
mit dem fehönften Geräthe gefhmüdt; feine Tafel 
mit ausgefuchten Speifen befegt, fein Keller mit 
trefflihen Weinen verforgt. Es bedurfte. alfo von 
Seiten des Einladenden einiger Entfchuldigung, 
von Seiten des ingeladenen einiger Nachficht. 
Hieran ift um fo weniger zu zweifeln, da dag 
Einladungsfchreiben nach den Worten: „Wenn Du 
es über Dich gewinnen Eannft, si potes, das 
noch flärkers „und Dich nicht ſcheuſt,“ nec times, 
folgen läßt; ja, e8 dem verwöhnten Freunde ans 
heim flellt, ob er aus feinen eignen Vorraͤthen befs 
fern Wein mitbringen will, als Horaz ihm vor— 
fegen kann”). Wenn diefes nun, dürften wie 





*) Eben fo wird I. Od. XX. in der Einladung an 
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fortfahren, nicht wohl anders feyn kann, fo folgt 
ja von felbft, daß die befprochene Lehre in der 
Dde, auf Torquatus angewendet, Feinen Tadel 
enthalten Eönne, fondern ein Lob, und: dag Horaz, 
der, wie jeder Mann von Welt, nicht gern ges 
ade zu lobt, durch die allgemeine Bemerkung fa= 
gen will: „Du thuft ganz wohl, Lieber für Did) 
als für gierige Erben zu forgen, was baare Thor= 
heit wäre; woraus denn wiederum folgt, daß 
biefelbe Lehre in der Epiftel auch nicht wohl anders 
verftanden werden kann 3). 

Aber wie? Eönnte ein Wielandiſch-Geſinnter 
einwenden, ift es denn nichtElar genug, daß Tor- 
quatus eifrig nach Neichthum ferebte, da der Dich- 
ter ihn auffordert, für der Tag des Mahls dem 
Streben nad) Reichthum zu entfagen ? 

Mitte leves spes et certamina divitiarum. 
oder in Voffifher Sprache: x 

Laß ehrfüchtiger Hoffnung Gedünft ) und das 
Werben um Reichthum. 

Eine folhe Aufforderung ſteht freilich beftimmt 
genug in den Noten der Ausleger, die es aber auch 
nicht immer fehr gut weder mit dem Dichter noch mit 
feinen Freunden meinen. Unter certamina divitia- 


— der geringe Landwein (vile Sabinum), 

den Horaz auffegen wird, dem edlern Cäcuber 
oder Falerner entgegengeftellt, den fein Gaft zu 
trinken gwohnt: ift, 


38 Lectiones Vennusinae. ! 


rum, fagt Lambin, ift nimium studium; nimia‘ 
contentio in divitiis comparandis zu verftehn; und 
mit verftärkter Anklage Döring: studia, quibus- 
dies noctesque divitiis colligendis 'et au- 
gendis insudas atque invigilas, Iſt dem 
wirklich fo, fo ift unfer Torquatus nicht blos ein’ 
Knicker, der es an fich ſelbſt fpart, fondern auch 
ein Habfüchtiger, der Tag und Nacht auf Geld⸗ 
erwerb finnt, diefen mit Anftrengung betreibt (in⸗ 
sudat) und ſich deshalb nicht einmal den erqui⸗ 
enden Schlaf gönnt (invigilat). Entweder alfo 
lebte Horaz mit folchen Leuten, was nicht eben fehr 
ehrenvoll für ihn iftz oder er gibt ſich den Schein 
der Freundfchaft, um der Welt und Nachwelt die 
Lafter diefer Leute Fund zu mahen. Wir wol: 
len auf einen Augenblid annehmen, die angeführ- 
ten Worte (certamina divitiarum) gäben eine 
Berechtigung zu fo feindfeligen Auslegungen, dürz 
fen wir dann von einem andern Freunde unfers 
Dichters, von einem, den er die Hälfte feiner 
Seele nennt (I. Od. 3, 8.) günftiger urtheilen? 
Wird nicht auch Virgil in einer Einladung zum 
frohen Mahle (IV. Od. 12, 25.) ebenfalls aufge: 
fordert „das Streben nah Gewinn” bei 
Seite zu fegen, und eingeben der Flamme, die 
zum Orcus führt, dem Ernfte des Lebens kurze 
Thorheit beizumiſchen? oder iſt das studium lueri 
des Mantuanifchen Dichters von den certamini- 
bus divitiaram wohl durch etwas “anderes als 
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durch eine kleine Schattirung des Ausdrucks ver— 
ſchieden ). Aber fo ſoll und darf es nicht ſeyn. 
Das Anſehn Virgils iſt in der gelehrten Welt zu 
gut gegruͤndet, als daß ſie bei ihm einen ſolchen 
Vorwurf dulden duͤrfte. Da meinten nun Ei— 
nige, die Ode ſey gar nicht an den Saͤnger von 
Mantua, ſondern an einen gleichnamigen Kauf— 
mann (mercatorem oder negotiatorem) gerichtet; 
Andre dachten an das Honorar, das Virgil für 
feine Werke bekommen habe; noch andre mein= 
ten, Birgit ſey ein guter Haushalter und Ber 
wirthfchafter feines Vermögens gemwefen, und eine 
gute Deconömie im beffern Sinne ſey im— 
mer mit einigem Gewinne verbunden ; endlich müffe 
man in einem freundfchaftlichen Scherze die Worte‘ 
nicht fo genau nehmen. Gut! Warum aber fol, 
was dem Einen zu Statten Eömmt, nicht auch 
von dem’ Andern gelten? und Torquatus mit ei- 
nem andern Manße gemeffen werden als Virgil? — 
And wie? wenn die certamina divitiarum eben 
fo wenig, als in der Epiftel an Iccius die con- 
tagia lueri, auf das Thun und Treiben des Freun⸗ 


a 

*) Man vergleiche I 1. 38. quum te neque 
fervidus aestus Den veat lucro, neque hiems, 
ignis, mare, fer Nil obstet tibi, din 
ne sit tibi ditior sTıer; Und wie viel ift wohl 
in der Sprache der Dichter lucrum von divitüis 
verſchleden? Ovid. III. Amor. VII 35. At 
quum regna senex coeli Saturnus haberet, Omne 
lucrum tenebris alta premebat humus. 


— 
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des, an den ber Brief gerichtet ift, in feinen eig⸗ 
nen Gefhäften, als auf die Angelegenheiten der 
Leute, mit denen er zu thun hat, hier alfo auf 
die Proceffe zu bezichen wären, die Torquatus 
für Andre führt, und die ihm fo viel Arbeit geben, 
daß feine Thür bis zur Nachtzeit von Glienten 
belagert wird, und er ſich nur durch eine unfchul- 
dige Lift von ſolchem Zudrange erlöfen Eann, um 
einmal eine Nacht dem Scherz und. freundfchafts 
licher Unterhaltung zu widmen? Wenn nun der 
vielbefchäftigee Mann, indem er ſich für Andre 
abmüht, auch wohl an ſich gedacht und den Wunfch 
gehegt hätte, wie jeder. gute Hausvater, etwas für 
fih zurüd zu legen, dürfte uns das berechtigen, 
den Worten feines Freundes eine ſchlimme Deu— 
tung zu geben? muß er darum ein Habfüchtiger: 
feyn, der Zagund Naht ſchwitzt, um Reich— 
thuͤmer aufzuhäufen, nicht um fie zu genießen, 
fondern um dabei zu wachen? Wozu £önnte 
endlich bei einem folhen Manne die Aufforderung 
eines Freundes dienen, ſich der Habfucht für dieſe 
Nacht abzuthun? Suftizferien geben Raſt von 
Arbeit, nicht aber von einer Leidenfchaft, wie der 
Geiz ift, Dinge, die man nicht nach Belieben 
weglegen und fortfchiden Eann. 
= * 
* 


Bei der Auslegung eines geiftreihen Dichters 
find unter andern zwei Klippen zu vermeiden ; 


II. Manlius Torquatus. 4 


erſtlich, die Furcht über den trocknen MWortfinn 
irgendwo hinauszugehn; dann, der Misbrauch des 
Scharffinns, der mehr in den Worten fucht, als 
darein. gelegt war. u 

Von dieſem letztern bietet der Brief an ‚den 
Torguatus, außer dem, was wir bisher über ſei⸗ 
nen Character verhandelt haben, noch ein zweites 
weniger bedeutendes Beiſpiel dar. 

Indem es Horaz dem eingeladenen Freunde 
uͤberlaͤßt, aus freier Wahl einige Gaͤſte zu ſeinem 
Mahle mitzubringen, wuͤnſcht er zu wiſſen, auf 
wie viele Gäfte er rechnen Eönne, damit nicht 
unbequemes Gebränge, und durch diefes ein an= 
deres Läftiges Uebel entfiehe, das die Hitze der 
Sommerzeit nur allzuleicht ausbrütet: 


Sed nimis arcta premunt olidae convivia ca- 
prae. 


Bei diefem Verſe find einige Ausleger auf den 
fonderbaren Gedanken gerathen, unter den capris 
waͤren leichtfertige Dirnen zu verftehn, was nicht 
einmal durch den Sprachgebraud) beguͤnſtigt wird, 
und, wie Cruquius ganz richtig bemerkt, der Ab- 
fiht des Mahles, das die Einladung verheißt, 
durchaus zuwider wäre. Ueberdieß aber. wird jene 
Erklärung auch duch das zugefellte Beiwort zum 
baaren Unfinn. Die gewöhnliche Meinung ift, 
daß olidae caprae den widrigen Gerudy unter 
den Achfeln bedeuten. Diefer Geruch ift ein an: 
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Elebenber Zehler, den man verabfcheute, und weil 
er meift eine Folge der Unreinlichkeit war, nicht. 
ohne Grund zum Vorwurf machte 65); daher in 
einer Gefellfhaft, wie die, welche Horaz erwartete,’ 
als einsallgemeines Uebel gar nicht einmal vorausges 
feßt werden durfte. Es fcheint auch gar nicht noth- 
wendig, etwas anderes zu verftehn als den Schweis, 
der. fi) bei gedrängtem BZufammenfigen in der 
heißen Jahreszeit aud) :bei den Reinlichſten ent- 
wickelt, und dann immer etwas von dem Läftigen 
Bocksgeruch e hat, wenn dieſer auch: Eeinem 
der Gaͤſte unter den Achſeln wohnt. Wenn’ alfo 
Döring fagt: haud dubie Horatius respexit' 
aliquem, quem, hoo malo laborantem, um- 
bram adduci nolebat — fo müffen wie dieß 
bier, wo nicht blos von Einem, fondern ganz 
allgemein von einer ganzen Gefellfhaft gefprochen 
wird, durchaus für einen Misbrauch der herme- 
neutifchen Kunft halten. Eben fo wenig möchten 
yir in dem Briefe an die Pifonen V. 416. bei 
den Worten: nec satis est dixisse: ego mira 
poemata pango. der Behauptung deffelben Ge: 
lehrten beitreten: sine dubio respexit poetam 
aliquem sic de se sentientem et sic fere 
loquentem. Nicht als ob wir zweifelten, daß es 
MWindbeutel diefer Art in Nom gegeben habe, fon: 
dern im Gegentheil, weil es ſich nicht der Mühe 
lohnte, irgend ein ſolches — ———— einzeln in's 
Auge zu faffen. 





Anmerkungen. 
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41) Die zweite Ode des zweiten Buches ift 
über) die Hälfte mit guter Lehre angefällt, Be— 
berrfche, fagt der Dichter zu Salluſtius, den gieri- 
gen Sinn. Begierde’ gleicht der Wafferfucht, und 
oh Tugend it auch ein König wicht gluͤcklich, 
fondern der wahre König iſt der, welchen Güter 
und Macht gleichgültig laſſen. — Nach der von 
Wieland gegen Torquatus angewendeten Ausle- 
gungskunft müßten diefe Lehren auf die Wermu- 
thung führen, dag Salluſtius ein eben fo Habfüch- 
tiger als ehrgeisiger Mann gewefen fey. Gegen fo 
ſchlimmen Verdacht bat Horaz feinen Freund nur 
durch) ein Wort geſchuͤtzt: — iiles ernst Has dein 
perato splendeat usu; wozu fi) das gewichtvolle 
Zeugnig des Taeitus (Il. Anp. 30.) geiell, der 
feine Kraft, feine Mäßigung in einer Lage, die zum 
Gegentheile einlud, und den glänzenden Gebrauch, 
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den er von feinen Reichthuͤmern machte, beseugt. 
Muß nun, weil Fein Zeugnig diefer Art dem Torz 
quatus zu Statten koͤmmt, die Lehre, die für dem 
Einen Anerkennung feiner Tugend if, bei dem 
Andern eine Anklage des entgegengefegten Lafters 
feyn ? 


2) Bei Ermahnungen zum Genuffe des Lebens 
ift die Erwähnung des Erben etwas ganz Gewoͤhn— 
liches. U. Od. II. 17. Cedes coëmus saltibus et 
domo — et exstructis in altum Divitiis potietur 
haeres. II. 14, 25. Absumet haeres Caecuba die 
gnior servata centum clavibus, II. Serm, 3, 122, 
Filius aut eiiam haec libertus ut ebibat haeres, Dis 
inimice senex, custodis? II. -Epist, II. 190. ex mo- 
dico quantum res poscet acervo Tollam, nec me- 
tuam quid de me iudicet haeres. Senec. Epist.88. 
non dominus illo, aed colonus intrasti. Cuius co- 
lonus? Si bene m agitur, haeredis. Lucian. 
D. Mort. XXVII. 7. 0 uiv yao Bleıblas abros 
davrod zarnyopa yıcoas molkny vv Gyoıay, Or 
zonuera Spviurre Tois undtv ngosnzovcı #).n00- 
vouors. 1. 0. a. O. 
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= 3) Sollte es wohl ungereimt ſeyn zu jet, | 





die Worte; quo mihi fort nam — assic et insano. 
hätten-auf Torquatus gar Feine bung, fondern 
Horas ſpreche in ihnen eben fo beſtimmt von ſich, 


als nachher in den Worten: potare et spargere 
flores ‚incipiam, patiarque vel inconsultus 
habeni? oder wäre es undenkbar, daß der Dichter 
am DBorabende des Feittages, begeiftert durch die 
Erwartung froher Säfte, von fich felbft fagte: „Wa= 
rum hätte ih Mittel zum Genuffe, wenn ich 
feinen Gebrauch davon machen wollte, und wahns 
finnig genug wäre für meine Erben zu fparen ? 
Meint ich will felbft .mit Gefahr für einen Thoren 
zu gelten, trinken und Blumen fireun.‘ 


4) Weder von Ehrfucht, noch von Geduͤnſt 
fpriht der Text, wohl aber die Ausleger. Respe- 
xit Horatius, fagt Doͤring, aliquid quod nescimus; 
aluit fortasse Torquatus spem honorum adipi- 
scendorum. Vielleicht; vielleiht aud nicht. Es 
gibt fü viele Arten von Hoffuungen, die aus Ber 
gierden und Wuͤnſchen leichtfinnig aufſchießen, dag 
es wohl nicht Teicht ſeyn dürfte, in dem allgemei- 
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nen Ausdrucke die beſondre Art , mit der ſich H- 
ra; trug, mit einiger. Sicherheit. aufsufpüren, 

6) Die Sache iſt Hinlänglich bekannt theils 
aus den Epoden (XII. 5.), theils aus der Warnung 
Ovids Ars Am. J. 522. und aus Catulls (LXIX.) 
Erklärung des Widerwilleng; dem die Frauen gegen 
den Nufus und den trux caper sub 'valle alarum 
hegen, den er nachdrüdlid) genug eine malam be- 
stiam und crudelem nasorum pestem nennt. Am 
Polyphem weiß Doris beim Lucian (Dial. Mar. L. 5.) 
kaum etwas Schlimmeres zu: rügen als diefen Feh— 
ler (zıwaßges anolwv Üsreo 6 To«yos)5 und Mu— 
farion (in den Dial, Meretr. VII. 3.) nimmt die 
‚Gründe ihres Abfheus gegen einen rohen und 
fhmusigen Liebhaber eben von diefen Gegenftande 
her: ı 2yojv. „negadtacdnı, voy, Loyarıv Exeivov 


zıvaßges. —— 


II. Auintius 


Zu I. Epist, XVI. 


Ei hat ein fonderbares Misgeſchick über Benjent- 
gen Sreunden unfers Flaccus gemaltet, deren Na— 
men er durch feine poetifchen Briefe auf die Nach⸗ 
welt gebracht hat. Auf mehr als Einem haften, 
wenn wir den Commentatoren glauben, unaus— 
tilgbare Flecken, und vorzüglich find diejenigen, 
die er zu fröhlichen Mahlen zu fich einfadet, mie 
dem Ausfage des Geizes und der Habfucht ber 
haftet. Der Eine Eönnte der Einladung gar nicht 
folgen, wenn er nicht fein vaftlofes Streben nad) 
Neichthum für einige Stunden zur Seite [höhe ; 
Virgil muß fih von Gewinnſucht losreißen; und 
auch bei einem Dritten, dem Quintius, bedarf 
es der Ermahnung, daß er den freffenden, weit⸗ 
ausftrebenden Sorgen, die ohne Zweifel auch auf 
Gewinn gerichtet find *), wenigſtens für die Dauer 
des Feſtmahles entſage *). 

—* ides in usu v 

u a m _poscentis ae i pauca. 


nl Mitscherlich ad II. Od. XI. De Quinetio —— 
Pine nihil alinde onstat fuisse eum hatura 
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Dod das wäre noch zu ertragen gemefen. 
Unglüdlicherweife aber foll Horaz an denfelben 
Quintius — was doch Eeinesweges erwiefen ift 2) — 
eine Epiftel erlaffen haben, aus deren Vergleichung 
mit der Ode ſich ergibt*), daß diefer unbekannte 
Mann durch Gönner, Speculation und Klugheit 
zu Reihthum und Anfehn gefommen fey. Daß 
er darnach gefvachtet, erhelle aus der Ode; aus 
der Epiftel aber, daß .ihm fein Plan gelungen 
fey, und daß er unter andern Mitteln befonders 
auch den Ruf eines ehrlichen und unbefcholtnen 
Mannes zu einer Leiter feines Glüdes zu machen 
gewußt habe. Was indeß Andern, wie e8 fcheint, 
verborgen geblieben war, das ward unferm Dichs 
ter Eund, „der in dem alten Gameraden, 
der fi) ihm immer in puris naturalibus gezeigt 
hatte, einen Mann erkannte, der Conduite und 
Rechtſchaffenheit für einerfei nahm, und, vorſich— 
tig genug immer feine befte Seite herauszufehren, 
mit wenigen Koften in den Befis eines gutem 
Rufes gekommen war, ohne im Grunde beffer 
zu feyn, ald Millionen andre, denen nur. fein 
Gluͤck und feine Gefchmeidigkeit fehlte, um mit 
eben fo wenig innerlihem Werthe in einem eben 





anxium reiquesuae futuri metu paulo 
intentiorem, ex ipso carmine haud temere 
statuere licet. 


*) ©, Wielands Einleitung 1 Epiſt. 16. S. 238. ff. 
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fo günftigen Lichte zu erſcheinen 2). Nur fo, 
meine der Herzen und Nieren prüfende Commen- 
tator, nur ſo laſſe fich „die ſtrenge moralifche 
Predigt, mit der Horaz feinem Freunde auf den 
Leib ruͤcke,“ vechtfertigen, ,,ohne ihn der Pedante: 
vei anklagen zu muͤſſen;“ und fo geftelft wird die 
Epiftel zu einer Bußermahnung, die den Freund — 
denn das war er nun doc) einmal — aus einem 
bedenklichen Gewiſſensſchlummer weden, und ihn 
veranlaſſen folle, in feinen Bufen zu greifen, den 
darin wurzelnden Trug zu zerftören, und fich end- 
lich auf achte Tugend zu befleißigen., 

Wir wollen immerhin im Allgemeinen den 
Nutzen folder Gewiffensrügen gelten laſſen; 
doch mag uns auch geftattet feyn, ihre Wirkfam- 
keit in Fällen, wie der gegenwärtige, zu bezwei— 
fen, wo nicht weniger als die gänzliche Neform 
und Zerflörung eines Syſtems von Klugheit ge— 
fordert wird, auf das ein Mann — nach jener 
Borausfegung — feinen öffentlichen Ruf und 
fein ganzes gegenwaͤrtiges Gluͤck gegründet hat. 
Sicher‘ hätte dieg Horaz fo gut als mir gewußt, 
und, wenn er doc) dergleichen unternahm, feldft 
mit Gefahr den Freund auf das empfindlichite 
zu kraͤnken ſo mußte ihn entweder" ein unbefieg- 
Bücher Gewiſſensdrang, "von dem wir nichts gewahr 
werden, "oder" eine duch Verhältniffe und Stel: 
hing «gegebene Weberlegenheit, die wir nicht: Een- 
nen/ hierzu veranlaßt haben 3), oder wir müffen 

4 
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und entfchließen, ihm eine Zudringlichkeit zur Laſt 
zu legen, die nicht viel anders als Pedanterei, 
und in Eeinem Falle beffer als. wu herausfom= 
men dürfte. 

Doch wir wollen das Beſte annehmen; ein 
ftarkes Gefühl dev Pflicht bewog den. gutmüthi- 
gen Dichter, feinem Freunde, der es in täufchen- 
der Heuchelei fo weit gebracht hatte, daß; nicht 
blos die Welt ihn, fondern er ſich ſelbſt für vor- 
treflich hielt, im vertrauten Geſpraͤche die Binde 
von den Augen zu nehmen; mas in aller, Welt 
Eonnte ihn berechtigen, feine Entdefung und Buß⸗ 
predigt an den Buchladen der Sofier anzubeften ; 
oder welchen Beruf Eonnte er haben, das Publi= 
cum zu benachrichtigen, daß der Mann, der in 
fo gutem Rufe bei ihm fland, den es glüdlich 
prieß, und deſſen Freund er felbft war, keineswegs 
der fey, für den man ihn halte, fondern eben 
nur „Conduite und keinen innerlichen Werth‘ habe? 

Sch finde nichts als im beften Falle den Bes 
ruf einer ungemeßnen Eitelkeit. 

Um alfo den Dichter gegen ben Vorwurf der 
Pedanterei zu fhügen, den verzeihlichften Fehler, 
in den ein ehrliher Mann fallen kann, einen 
Fehler, der an vielen haftet, die fi) am weiteſten 
davon entfernt glauben, um ihn alfo von dieſem 
Vorwurfe zu retten, gibt man ihn der ſchmaͤh— 
lichften Eitelkeit Preis, und einer Eitelkeit, die 
fih auf Koften der Freundſchaft ſaͤttigt, d.h, man 
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will nicht, daß er ein Aretalogus fey wie Crispin, 
und macht ihn zur Wanze Pantilius. 

Mid mit diefer Anfiht zu befteunden ver- 
bietet mir Liebe zu dem Dichter, und nebenbei 
eine natürliche Abneigung, fharffinnig auf fremde 
Koften zu ſeyn. Was Wieland in Beziehung 
darauf von der Neigung der Menfchen fagt, die 
Meinung von ihrem eignen, Werthe auf das Zeug- 
niß Andrer zu gründen, ift an ſich volllommen 
wahr, in der Anwendung auf den Quintiug aber 
hart und graufam. Sollen die allgemeinen Säge, 
‚welche der zweite Theil diefer Epiftel enthält, in 
derfelden Richtung ausgedeutet werden, fo erfcheint 
Duintius als ein Ungeheuer von Heuchelei, und 
der, welcher ihn vor den Augen des Publicums 
entehrt, nachdem er ihn ald einen fehr guten 
Mann*) begrüßt hat, als ein. heimtüdifcher 
Freund. 

Ueberdieß reicht jene Vorausſetzung — und 
diefes dürfte für dem Ausleger, der fich: weniger 
um die Gefinnung feines Autors, ald um den 
Sinn feiner Rede kümmert, leicht das Wichtigfte 
feyn — Eeineswegs hin, um die Oekonomie unfrer 
Epiftel zu erklären oder zw vechtfertigen. Wie 
hängen ihre beiden Hälften zufammen? Was 
hat die Befchreibung des Sabinergutes in der 
erften mit den Lehren der zweiten gemein? Keiner 


‘*) Optime Quinti. 
4 + 
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der Ausleger, die ich habe befragen Eönnen, hat 
ſich mit Auflöfung. diefee Schwierigkeit ernftlich 
befchäftigt, indem fie der Meinung fcheinen, Ho= 
vaz habe die Beſchreibung feines’ Landfiges als 
eine Veranlaſſung benugt, in einem Anhange mo: 
zalifcher Betrachtungen „dem Freunde, der viel- 
Yeicht lange nicht in’ fein Inneres gefehn habe, 
einen Spiegel vorzuhalten.” Dann aber ftehen 
beide Theile des Briefes nur durch ein ganz Au- 
ßerliches Band vereint neben einander, ohne in 
einander gegründet zu feyn +), und außer dem 
Vorwurfe laͤſtiger Zudreinglichkeit, würden wir dem 
Dichter auch eine Unbehülflichkeie zur Laſt legen 
müffen, die ihm fonft fremd iſt. Sch will ver- 
ſuchen, ihn zugleich in ethiſcher und aͤſthetiſcher 
Beziehung zu rechtfertigen. 

Was nun zuerſt die Beſchreibung des Gutes 
betrifft, die ſich in dieſem Briefe als Hauptſache 
ankuͤndigt, ſo iſt leicht zu bemerken, daß ſie kein 
reiches und glänzendes Beſitzthum ſchildern will. 
Sein Werth beſteht in der Geſundheit feiner Lage, 
feines heilfamen Waſſers und der milden Luft, 
die es umgibt. Seine Erzeugniffe: find die ges 
wöhnlichften, und wenn der Dichter auch nicht 
eben, mie einer feiner Erklaͤrer meint,‘ in den He— 
den rother Cornellen und. Schlehen „Spuren des 
goldnen Weltalters““ gefunden hat, ſo ift doch 
kein Zweifel, daß es ihm große und innige Freude 
gewährt. Diefem Gefühle zu genügen, werfpricht 
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er den Freunde, Ausführlichkeit (scribetur loqua- 
eiter), und ſo gewöhnlich die. Gegenftände feiner 
Befchreibung find, fo ift doch Feiner, der nicht 
durch die, Luft und Liebe des. Dichters an ihm 
erhöht und verfchönert würde. - Dankbar ruͤhmt 
er die MWohlthätigkeit der Dornheden, wenn fie 
fhon nichts als Cornellen und Schlehen tragenz 
den Wuchs der Eichen, die feinen Heerden reiches 
Zutter, ihm felbft Fühlen Schatten gewähren, fo 
üppig und fchön, daß er kaum die Fluren von 
Tarent vermißtz dankbar auch den waſſerreichen 
Bach, Falt und rein, wie bie poetifchen Gewaͤſſer 
des thracifchen Hebrus, und dabei gefund und 
ſtaͤrkend für Unterleib und Haupt; ein heimliches 
Plaͤtzchen, füß für den Eigner, und, mit gefälli- 
ger Nachficht, auch für Andre anmuthvoll 5). 
Auf folhe Weife gefaßt ijt diefer Theil des 
Briefes weniger eine Befchreibung des Sabini= 
chen Landgutes, als der treuherzige Ausdrud der 
Benügfamkeit des Dichters und feiner innigen 
Freude an dem befchränften Eigenthume, ein Aus: 
deu, deffen heitre Anmuth durch jeden Seiten: 
Hi auf fremde Mißgunſt getrübt werden würde. 
Es weht ung daraus ein mwohlthätiger Duft flil- 
Ver Zufriedenheit, ein Hauch jener mwahrhaften 
Meisheit an, die, auf fich felbft gegründet, von 
aͤußern Mitteln nur wenig zu einem dauerhaften 
Güde bedarf. Aber auch über die zweite Hälfte 
des Briefes verbreitet er fich, und heilt ihm eine 
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Brüche des Wohlwollens mit, welche verlegende 
Gedanken von verborgner Rüge und verftedter 
Adfichtlichkeit ſchwerlich auffommen läßt. 

Demnach ift der Eurze Inhalt des erften Theils 
in dem tiefen und innigen Gefühle des Wohlfenns 
d.h. dem mefentlichen Elemente menſchlicher Gluͤck⸗ 
feligfeit begriffen. 

Der Dichter wendet ſich hierauf unmittelbar 
an den Freund, der in der Hauptfladt der Welt, 
und alfo gewiß nicht in fo einfachen Verhältnif- 
fen lebt als er, der genügfame Freund des Lands 
lebens, in dem Schooße der Natur, Aeußerlich 
waren. diefe Verhältniffe ohne Zweifel erwünfcht ; 
denn Duintius hieß feinen Mitbürgern ein glüdz 
liher Mann; daß auch ihre inneres Weſen 
einer folhen Schäsung entfprochen habe, und alfo 
hinreichend feſt ftehe, fcheint feinem Freunde nicht 
fo gewiß. Wie alfo Griechenlands edelfter Sänger 
fiegreiche Kämpfer in der Fülle ihres Gluͤcks an 
Maaß und Beſchraͤnkung mahnt”), fo erinnert 


*) Sollte wohl I. Ep. VIIL 17. die Lehre: ut tu 
fortunam, sic nos te, Celse, feremus, eine ans 
dre Ducle und Meinung haben, als den jungen 
Mann, der auf dem Wege der Hofgunft war, 
gegen den Dünfel zu warnen, der fich in dies 
fem Dunftkreife gar leicht eines Sünglings bes 
mächtigen Eonnte, dem es noch an Selbftftändig- 
keit gebrach? Daß er ein homo fastus super- 
biaeque plenus et molestus geweſen, möchte ich 
mit Weichert (Rell. Poet. p. 382.) aus biefem 
Derfe nicht ſchließen. 
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Horaz, im Gefühle eigner Zufriedenheit, den Freund, 
nicht von eitelm Wahne getäufcht, die Begrün- 
dung feines Gluͤcks zu vernadhläffigen. Diefe Er- 
innerung enthält nichts Verletzendes; denn wie 
aufrichtig auch ein Mann gegen fidy und andre, 
und wie frei von Heuchelei er auch fern mag, 
fo ift es doch keineswegs gewiß, daß er der Selbft- 
täufhung, wenn diefe durch alle Stimmen um: 
ber genährt wird, ftets entgehen, oder fich in ber 
Schaͤtzung feines Glüds immer dem Uetheile der 
Melt entgegenfegen werde. Horaz fagt alfo Eei- 
neswegs, du bift nicht der Mann, der du fcheinft, 
oder gar, der du fcheinen willſt; fondern: weil 
die Were dich glücklich preißt — glüdlich im ges 
meinen Sinne, wegen aͤußrer Güter, fo haft du 
dic defto mehr vor dem Irrthume zu hüten, der 
den höhern Sinn des Wortes vermifcht, und did) 
in dem Bemühen wahrhaft glüdlich d. h. weiſe 
und gut zu feyn, fchlaff machen Eönnte. Halt 
man diefen zwiefahen Sinn von glüdlic, 
beatus, feft, fo kann über die Meinung des Dich- 
ters Fein Zweifel obwalten. Von einem Scheine, 
einem ufurpirten Rufe von Rechtſchaffenheit ift 
die Rede nicht, fondern von dem möglichen Irr— 
wahn, der ein auf vorübergehende Zuſtaͤnde ge- 
gruͤndetes Wohlſeyn, und jene dauerhafte Zufrie- 
denheit, die das Ergebniß der Meisheit ift, für 
Eins nimmt. Gegen folchen Irrthum zu warnen, 
ift Eeine Pedanterei, und einer Veranlaffung, wie 
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Wielands Witz erdichtet, bedarf es zu der ver— 
meintlichen Bußrede ſo wenig, daß wir viel⸗ 
mehr aus der edeln und argloſen Warnung des 
Dichters eben nur ſein wohlwollendes Herz und 
ſeinen Wunſch, den Freund ſo gruͤndlich zufrieden 
zu wiſſen, als er gerade ſich ſelbſt fuͤhlt, I 
fühlen Eönnen. 


Nachdem Horaz in den hier befprochnen Zeilen 
(V. 17 — 23.) den Pfad des Philofophirens ein- 
mal betreten hat, verfolgt er ihn mit gewohnter 
Borliebe, die nur einer leifen Anregung bei ihm 
bedarf, um in lebendiger Fülle auszuſtroͤmen. Wer 
hier in jedem Sage nad) Beziehungen auf den 
Mann forfcht, an den dee Brief gerichtet ift, ver— 
kennt den Dichter gewiß. Das, was jenen un— 
mittelbar angeht, befchränkt fih auf die Warnung 
gegen möglichen Selbftbetrug; mas Weiter folgt, 
befteht in lebendiger Ausführung der Lehre von 
der Zrüglichkeit eines auf fremdes Urtheil gegrün- 
deten Glüds, und der gemeinen Vermiſchung 
von aͤußerer Gefeglichkeit und innerer wahrhafter 
Güte. — Der Schluß des Briefes (vom 68ſten 
V. an) und die darinne aufgeftellten edeln Grund- 
füge der Unabhängigkeit, die in dee geiſtreichen 
Anwendung des Euripideifchen Dialogs fo Eräftig 
hervortreten, führt ung in das Gemüth des Dich— 
ters felbft ein, der. fie mit der Belchreibung feines 
geliebten Sabinums wohl aus keinem andern 
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Grunde in Verbindung gebracht hat, ald um dem 
Lefer anzudeuten, daß, wenn es eine Wahl gälte, 
er auch fein theuerftes Befigthum aufopfern würde, 
um bie ——— zu retten, die ihm die Buͤthe des 
Gluͤcks iſt. 


———— 





Unmerfungenm 


— 


1) Mie vielen Bedenklichkeiten diefe Mei— 
nung unterliege, ergibt fih aus einer gelehrten ar 
handlung von Obbarius in Jahns Jahrb, Supplem. 
1, 4, Heft. ©. 576 ff. Diefer Gelehrte vermuthet 
mit Rode, daß der Quintius, an den unfer Brief 
gerichtet ift, ganz verfchieden von dem, der den 
Beinamen Hirpinus führte, Fein andrer, als der 
Titus Quintius Erispinus gemefen fen, der im Jahre 
745. als College des Drufus das Conſulat beklei- 
dete, und vielleicht in der Zeit, wo Horaz an ihn 
ſchrieb (im Jahre 732, wie Obbarius vermuthet), 
zu irgend einem anfehnlihen Ehrenamte gelangt 
war. Hierauf wäre dann der 18te V. zu beziehn: 
lactamus iam pridem omnis te Roma beatum. 
nad römifcher Anficht: propter honestatis enim et 
gloriae similitudinem beati, qui honorati sunt, 


videntur. Cicero de Legg. I. 11, 32. 
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2) Nicht ohne Beruhigung Iefe ich bei Obba- 
rius a. a. D. ©. 577. in Beziehung auf diefen 
Chararterismus: Quodsi Wielandius noster, ingenio- 
sus ille quidem in vero investigando — sed saepe 
etiam in iudicando nimium acutus et subtilis — si 
igitur Quintium hunc, ad quem scripta est haec 
epistola, eundem putat Quintium Hirpinum ,' cui 
Oda II. 11 inscripta, legitur, si hominis, de quo 
aliunde nihil constat, vilam moresque artificiosis- 
sime cöntexit, haud scio an haec omnia argutius 
quam verius dicta sint. Will man ein, two möglich 
noch auffallenderes Beiſpiel von Wielandifcher 
Phantasmorafie, fo Tefe man in der Einleitung zur 
6ften Epiftel die mweitläufige Characteriſtik des gang 
unbekannten Numieius, in welcher alle nur möge 
liche Art von Inconſequenz zuſammen gemifcht if. 
Aus ihr iſt gefchönft, was D. fagt, „Numiecius 
fheine ein Mann gewefen zu feyn, der im Gtrer 
ben nach Reichthum und Ehre das Mank über: 
fohritten habe.” In Beziehung auf diefe beiden 
Epiſteln hat fih Manſo Machtr. zu Sulzer. IV. 2, 
p- 489. f) allzuſehr Wieland's Anfichten Hingege- 
ben, dem er ©. 487. in Rüdfiht auf die Eut- 
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deckung der Veranlaſſungen der hor. Briefe ein su 
großes Verdienft beilegt: > —, 7 n sm 
- 18) Um die Härte in den Worten des 19ten Bused 
vereorme.cui de'te plus quam tibi credas — die man 
fuͤr ganz vorzüglich verlegend: uud. bitter hält, zu 
mildern, glaubt man die Freundſchaft des Dichters 
gegen. dieſen Quintius nicht feſt und. vertraulich 
genug: annehmen zu dürfen. Ex:hoc loco, fagt Doͤ⸗ 
ring, baud vulgarem Horatio.cum Quintio intercessisse 
amicitiam, Batis, certe colligi-potest.. Quis enim sumat 
sibi cuiquam, nisi intimo amico, dicere vel scribere: 
tu non es,is qui esse videris? *), Gewiß! und au) 
einem. folchen nur unter vier Augen, und nicht 
ohne Gefahr ſchwerer Entzweiung: Wäre der Sinn 
unfrer Stelle, wie die Yusleger wollen, fo würde 
ic) hier wenigfens den Horaz nicht erkennen, den 
Perſius Sat. I. 116, ſchildert; omne vafer vitium 
ridenti Flaccus amico Tangit, et admissus cir- 
cum praecordia ludit. 
4) Tadelnd fagt deshalb Julius Cäfar Seali— 
ger im der Poetik (VI Bud. ©. 808, ed. 4.): 
=) Dieb fagt HD. nit, fondern: vereor, ne aliorum de 


beatitudine tua iudicio ınagis dem habeas, quam tuo ipsius 
sensu, 
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Horatium in hac satira, ubi rus descripsit, exilire 
temere ad discutienda praecepta Sapientiae, Haber⸗ 
feld nennt den Uebergang von dem Dichter auf 
feinen Freund uͤberraſchend, und gibt den Zus 
ſammenhaug fo an: „Mic; hält man für minder 
gluͤcklich als ich, wie du fiehft, bin; dich preißtigang 
Nom als glücklich : ſuche es aber nicht blos zu ſchei⸗ 
nen, fondern auch zu ſeyn.“ Diefes gruͤndet ſich 
auf die Vorausſetzung, daß „der an vollen Le⸗ 
bensgenuß gewöhnte Quintius unferm Dichter ſeine 
Verwunderung zu erkennen gegeben habe, wie er 
in einer ſo wilden und unfruchtbaren Gegend, als 
das Sabinerland war, leben und ſich wohl befin⸗ 
den Fönne,“ Dieſe Vorausſetzung iſt durchaus will⸗ 
kuͤhrlich; von einem herabwuͤrdigenden Urtheile 
des Quintius oder des roͤmiſchen Publieums uͤber 
das Sabiniſche Gut iſt in unſerm Briefe keine 
Spur. Denn wenn ein anderer, ſehr achtungs⸗ 
werther ErElärer vermuthet, Horaz nenne "fein 
Guͤtchen V. 15. in Quintius Seele veraͤchtlich 
latebras; und waͤhle V. 49. das Diminutivum Sa- 
bellus, weil der auf dieſes Voͤlkchen ſtolz herab⸗ 
ſehende Roͤmer es ſpottend gegen ihn fo genannt 
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habe, fo fieht jeder leicht, da diefe Vermuthung 
auf fehr ſchwachen Füffen ſtehe. 

5) hae latebrae dulces, et iam, si credis, 
amoenae. Diefes zweite Prädieat wird, wenn ic) 
den Dichter recht verfiehe, mit einigem Zögern 
binzugefert, weil die abfolute Anmuth der Gegend 
nicht fo ausgemacht für Alle war, als für ihn felbft 
die Freude an dem ftillen Thale, wo er in füßer 
Berborgenheit leben Fan. Daß amoenae den Grund 
bezeichne, weshalb der Dichter den. Drt einen 
fügen Aufenthalt nenne, feheint nicht nothwen⸗ 
dig. Vielmehr lag diefer Grund in; ihm ſelbſt; in 
ihm, dem nichts wünfhenswerther ift, als der ferus 
abliegende Gang und die heimlichen 
Pfade des Lebens (secretum iter et. fallentis 
semita vitae*), wie eben fein Sabinum bietet, die- 
ſes Guͤtchen (agellus), das feinem Verwalter eine 
unwirthliche Einsde**) dünkt, ihm felbftiaber 
anmuthvoll, weil er hier frei wie ein König***) 
und fo zufrieden in fich lebt, dag er nichts Groͤße⸗ 


*) L. Ep. XVII. 103, 
**) deserta et inhospita tesqua. 
***) vivo et regno, I, Ep: 10, 7. 
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res begehrt), und keinen Neichthum gegen die 
bemposten Steine und die murmelnden Bäche **) 
feines Sabinerthales annehmen möhte***), 


*) satis beatus unicis Sabinis. II, Od, 18, ız, 
**) J Ep. X. 7 . 
*#++) cur valle permutem Sabina Divitias operosiores, IU,Od, 1, 47. 


IV. Das Sabinum. 
a) Rure ego viventem, tu dicis in urbe beatum. 


I. Epist, XIV, 


Der Brief an den Quintius erinnert an zwei 
andere Werke unfers Dichters, zu denen fein Land— 
befig Veranlaſſung gegeben hatz den Brief an 
den Villicus, und an die Satire, die das Sabi— 
nergut und die Zufriedenheit feines Beſitzers feiert. 

Mas den erflen anbetrifft, fo wird feine Ver— 
anlaffung in die Misftimmung des Dichterd ges 
gen feinen Villicus gefegt, der aus Sehnſucht 
nad) den gemeinen Genüffen des Stadtlebens, 
des ländlichen Aufenthalts Aberdrüßig ift, und 
deshalb Tadel und Spott über ſich ergehen laſſen 
muß 1). Ein folher Sinn liegt nun allerdings 
auf der Oberflähe; er liege aber auch fo flach 
auf, daß der Sinn damit unmöglid) erfchöpft 
feyn kann. Wieland hat dieß nicht verkannt. 
Meniger für den Villicus, fagt er, möge der Brief 
gefchrieben feyn, als für das Publicum, dem die 
Liebe zum Lande, an welchem Horaz fo fehr hing, 
vielleiht eben fo wenig als feinem Homeier ein- 
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geleuchtet habe. : Mit nod, größerer Beftimmtheit 
drückt Weichert fih aus*). Diefer Brief fey ‚eben 
fo wenig an ben. Billicus, ald fo. mancher andere 
an ben gefchrieben, der in der Ueberfchrift genannt 
werde; vielmehr. fey er Antwort auf die Wünfche 
der Freunde, bie ihn in ihrem Kreife in Rom 
zuruͤckzuhalten geſucht, und deshalb ohne. Zweifel 
das Sabinerland gegen die Herrlichkeiten ber Haupt: 
ſtadt herabgeſetzt hätten.  Bugleih Habe Horaz 
auch den Vorwurf der Unbeftändigkeit von ſich 
abgelehnt; die Nothwendigkeit feines Aufenthalts 
auf dem Lande in öfonomifcher Ruͤckſicht darges 
than, und die, Zufriedenheit, die er dort genieße, 
mit gewichtvollen Worten bethenert, 


Wenn ich. auch hier nicht In allen Umftänden 
mit dem »treflichen amd ſcharfſinnigen Gelehrten 
übereinftimme, fo bin ich doch vollfommen mit 
ihm überzeugt, daß der zum Schein: an ben 
Billicus gerichtete Brief ganz etwas anderes als 
Tadel des unzufriedenen Sclaven beabfichtige. Nicht 
aber Rechtfertigung; gegen die ftädtifhen Freunde 
und ihre Vorwürfe, fondern gegen. bie Uebelwol⸗ 
lenden vielmehr. Das GefchenE, das Horaz von 
Mäcenas empfangen hatte —. vielleicht nur ein 
Erſatz für das, was er bei der Profeription vers 
loren hatte?) — war ald Beſitz nicht von gro: 





- *). Prolus, I.:de Epist. Horatiüi pı 26. 
5 


66 Lectiones Venusinae. 


ßem Werth; es Hatte ihn nicht reich, aber zufrie: 
den gemacht, indem es feinen befcheidnen Wünfchen 
genügte, feine leibliche und geiftige Gefundheit be 
förderte, und, was ihm nicht das Unwichtigſte war, 
ihn von den laͤſtigen Verpflichtungen des ftädtie 
fchen Lebens befreite. Vielen mochte das anders 
Tcheinen. Daß die Gunft Mäcens dem Dichter 
Misgunft zugezogen, wiffen wie*); und daß diefe 
duch das empfangene, überfchäste Geſchenk ger 
nährt worden fey, kann wohl Eaum bezweifelt 
werden. Wollte Horaz diefes Urtheil und dieſe 
Uebertreibung geradezu berichtigen," fo geftattete 
dieß weder die Dankbarkeit, die. er feinem. eben 
Freunde fhuldig war, noch die ihm eigenthüm- 
liche Urbanitätz nur auf eine ganz indirecte Weife 
Eonnte dieſes bemerkftelligt werden. Dieſes ge⸗ 
fchieht aber in dem Briefe an Quintius, in der 
fechften Satire des zweiten Buches, und in dem 
Briefe an den Villicus. Ueberall ift hier nicht 
von dem abfoluten MWerthe des ‚Gefchenkes, ſon— 
dern von dem die Rede, den ihm des Dichters 
Zufriedenheit gab; und die dem Sclaven beige 
legte Herabwürdigung beffelben, die wohl gar 
nicht ohne Grund feyn mochte, wird fogleich durch 
Erwähnung der armfeligen Genuͤſſe gemildert, die 
Sener auf dem Lande vermißt. Durch diefe Ans 
ſicht teitt hier Alles in fein rechtes Licht? daß nie: 





=) I. Serm. VI. 45 Lau 50. u Serm. ‚VL 47, 48. 
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mand dort fein Gluͤck bemeide*) 5; Feine fchmähende 
Verleumdung ihm die Ruhe flöre, und in der 
Entfernung von aufgedrungenen Gefchäften — 
die dem Unkundigen wohl aud ein Gegenftand 
des Neides waren — ihm Muße bleibe die Dors 
nen feines: Innern auszucotten 3). Auch die Erz 

wähnung des eintretenden Alters, das ihm dem 
Genuß eines flillen und bequemen Lebens er— 
wuͤnſcht macht, ſteht hier vollfommen an ihrer 
Stelle. Wo ſich eine folhe Richtung des Ges 
müthes Eund thut, weicht dei denen, die für beſ⸗ 
fere Gefinnungen empfänglid) find, uneble Miss 
gunſt; Ueberfchägung des beneideten Glüdes halt 
gegen die Wahrheit nicht ausz und es ft kaum 
möglich, daß einer fo heitern, einfachen und harm⸗ 
lofen Stimmung gegenüber dee Verdacht ehrgeis 
ziger Beftrebungen dauern ſollte. 

* * 

hir AR } 


” 
b) Hoc erat in votis, 
II. Serm. VI. 
Mit ähnlicher Abſicht ift die ſechſte Satire 


des zweiten. Buches gefchrieben. Denn den Ge: 
danken, daß fie der Sabinifchen Nachbarn wegen 





HB. 37. non istic obliquo oculo mea conmoda 
‘ quisquam Limat, 
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gedichtet fey, verwirft Heindorf mit Recht; aber 
auch diejenigen, die in ihr nur eine Ergießung der 
Dankbarkeit und ein Lob des Landlebens finden, 
haben die Nebenfache für den Hauptzweck gehalten. 

Zu ber Zeit, in welcher diefe Satire gefchries 
ben ift, vielleicht nur wenige Jahre nach dem em⸗ 
pfangenen Gefchenke, war Horaz an Mäcens Haus 
gebunden, fo lange bie Rüftigkeit des Alters, in 
welchem er ftand, ihm Erfüllung geftattete, Opfer 
der Dankbarkeit und Liebe zu: bringen. . Auch 
Mäcenas bewies fich liebend und aufmerkfam ges 
gen ihn. Daß diefe Auszeichnung nicht unbe 
merkt blieb; daß mancher Misgünftige meinte, 
der Sohn des Freigelaffenen benuge dieſes Ver— 
haͤltniß, wie er felbft es benugen voliede, ku nur 
allzu. wahrfcheinlich. 

Solchen Verdacht abzumehren, und der Ber: 
bindung, in die ihn Mäcenas gezogen hatte, von 
ihrem biendenden und beneideten Glanze fo viel 
zu entziehn, als ihm Achtung und Liebe zu feinem 
edeln Freunde geftattete, ift der vornehmfte Zweck 
diefes ſchoͤnen Gedichtes 4). Sein Herz liegt da— 
tinne offen vor und. Ein fehönes Gefühl von Ge- 
nügfamkeit bei befchränktem Befige; innige Freude 
an den befcheidnen Reizen feines Gutes; die Ieben- 
digfte Sehnfucht nach feinen einfachen Genüffen 5) 
entftrömt ihm mit einer Wahrheit und Innigkeit, 
der wir unfern Glauben nicht verfagen Eönnen. 
©eine erſten Worte gewinnen unfer Herz; und 


% 
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nach der’ heitern und Iebenvollen Darftellung ſei— 
ner ſtaͤdtiſchen Verhältniffe; nach den Wünfchen 
und der Sehnfucht, die fich aus feiner Bruft her 
vordrängen; nad) dem Afopifhen Drama endlich, 
welches Stadt und Land, Frugalität und Ueppig- 
Reit, Sicherheit und Gefahr in Eräftigem Gegen- 
ſatze und mit eben fo einfachen als anmuthigen 
Farben darftellt, möchte es unmöglich feyn, den 
Dichter nicht zu lieben, oder in ‚feinem Herzen 
einen Bodenfag von Eigennug und engere 
Ehrgeiz zu argwohnen. 

In dem Gemälde des Stadtlebens, welches 
die Mitte des Gedichtes einnimmt, wendet ſich 
der Dichter nach kurzer Erwaͤhnung allgemeiner 
Geſchaͤfte zu dem, was ihn in Maͤcens Hauſe 
erwartet. Damit wir aber hier ja nicht an Großes 
denken, ſcherzt er auf dem Wege ſchon gutmuͤthig 
über ſich ſelbſt, über feine Eitelkeit und Eile 6), 
und lacht fo jede Spur von Gravität des Ge- 
Thäftmannes hinweg. Gleichwohl hat Mancher 
aus Achtung gegen den Dichter gemeint, die Ges 
[häfte, denen er zueilt, müßten durchaus Dinge 
von Wichtigkeit feyn. Die tabellae wenigftens 
(B. 38.), deren Befiegelung er bewerkſtelligen foll, 
was Fönnten fie anders feyn als Gefchäfte bes 
Staates? und das aufzudrüdende Siegel was 
anders, ald das Reichsſiegel, das, wie wir nicht 
umfonft beim Dio Caffius gelefen haben, den 
Händen Mäcens und Agrippas anvertraut war? 
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Gibt es denn aber nicht in dem Haufe eined vor⸗ 
nehmen Römers eine Menge von  Gefchäften, 
die ein Siegel fordern, ohne daß. der Staat auch 
nur im Geringften dabei in das. Spiel koͤmmt? 
und weißt nicht eben hier die ganze Verbindung 
mit andern, und. felbft die Abſicht des Dichters 
auf unmichtige Gegenftände hin? Denn weder 
die Begleitung zu dem Puteal des Libo, der roͤ— 
mifhen Bank, noch der Zufammenteite mit" den 
Schreibern, den Collegen des Dichters, Fonnte et: 
was weſentlich Bedeutendes feyn. 

Der letzte Umftand indeß hat zu denken ge- 
geben: | 


De re communi scribae magna atque nova te 
Orabant hodie meminisses, Quinte, reverti. 


Daß Horaz na der Nüdkehr aus dem Kriege, 
als er ohne väterliches Erbtheil arm und verlaffen 
fand, ein scriptum quaestorium erwarb, berich- 
tet Suetonius. Bekleidete er diefe Stelle auch 
damals noch, als er unſre Satire fehrieb*)? Mar 
die Sache, die ihm die Schreiber an's Herz leg— 
ten, eine auch ihn betreffende, gemeinfame Ange: 
legenheit? oder ging fie blos das Collegium der 
Schreiber an, die den wichtigen Einfluß eines 
Mannes benugen wollten, den fie vormals zu 





) Etwa im Sahre 723, 
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den ihrigen gezaͤhlt 'hatten*) 2: Denn daß Horaz 
auch damals noch eine fo unbedeutende Stelle 
wirklich bekleidet. habe, faͤllt feinen Erklärern zu 
glauben allzufhwer**). Aber daB iſt eben : ein 
Irrthum,  fagt Purmann, daß die Stelle unbe— 
deutend geweſen fey. Ehedem wohl war der scri- 
ptus quaestorius E£ein befonderes Ehrenamt, weil, 
nach Nepos Beugniß, die Schreiber Sold empfinz 
gen (mercenarii erant) ; ſpaͤter aber flieg e8 im 
Anfehn, und die Schreiber Eonnten mie geborne 
Ritter leben ; weshalb ſich denn auch, Horaz, wie 
viele Freigelaffene, eine ſolche Stelle Faufte, „um ſich 
als römifcher Ritter benehmen zu können ***). — 





-*) So meinte Xylander Prolegg. ad Horat, p. 29. 
otuisse scribis rem esse communem, nihil ad 
Fıaccem pertinentem, de qua eius interces- 
sione et opera apud Maecenatem, Agrippam, 
Augustum ipsum opus haberent. 


*) „Nachdem Horaz, fagt Wieland, durch die Gunft 
des allvermögenden Mäcenas in Glüdsumftände 
geſetzt worden war, "die ihm in unabhängiger Muße 
und Freiheit zu leben erlaubten; fo Tann man 
fich gleich vorftellen, daß er von feinem scriptu 
quaestorio feinen Gebrauch mehr machte, und 
daf alfo die Zudringlichkeit der Herren Scriben 
(welche natürlicherweife ftolz; darauf waren, einen 
Günftling des Mäcenas in ihrem Mittel zu ha= 
ben, und ihn einer Connerion, wodurch er ihnen 
bei Gelegenheit nüslich fern Eonnte,. nicht gern 
entlaffen wollten) keine Eleine Seccatur für ihn 
feyn mußte.” 
‚%%) Ita Horatius, quum libertino patre natus 
esset, finita militia, quae male successerat, ut 
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Wie glüdlich tft nun der unbegüterte Sohn des 
Apulifchen Ausrufers und Freigelaffenen aus feis 
ner Miedrigkeit bis an die Schranken des Ritter 
ſaals :gebracht, fo daß er von num an, nicht etwa 
trotz feiner. Schreiberftelle, fondern durch fie und 
mit ihre, nach der Weife eines römifchen Ritters 
leben, und ſich als ein roͤmiſcher Ritter geriren 
durfte! i 
Aber wie? fragt jener Gefechte; wird. das 
Schreiberamt dem treflichen Dichter nicht zuviele 
Beit geraubt, und: feine poetifchen Studien: zum 
Schaden der Welt und der Nachwelt geſtoͤrt ha= 
ben? ‚Nein, antwortet er ſich felbftz die Aus: 
übung dieſes Gefhaftes nahm ihm nicht alle 
Zeit weg, fondern er hing den poetifchen Studien, 
benen er von. Sugend auf ergeben. gemefen war, 
fo viel möglich nach.” Auf gleiche Weiſe aͤußert 
ſich auch Dacier zu unſerm Troſte: ces charges 
de sécrétaires, ſagt er, étaient ordinairement 
exerc&es par des affranchis — mais les affai- 
res ne le touchaient gueres, et il n'y prenait 
pas beaucoup de part. Der Mann Eannte den 
Hof und die Gefchäftsleute feiner Zeit. 

Warum mag aber Horaz feinen ritterlichen 
Rang und die Anfprüche, die er ihm gab, fo 
wenig geltend gemacht haben? Warum mag er, 





pro equite Romano se gerere posset, 
scriptum quaestorium emit. Purm, 
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bet ja:die Schreiberftelle, wenn wir recht berichtet 
werden, nur darum gekauft hatte,',‚um ſich als 
roͤmiſcher Ritter zu geriten,“ immer nur als der 
Sohn eines Freigelaffenen, als der, quem omnes 
rodunt. libertinö? patre natum ,heraustreten ? 
Sollte es vielleicht aus Chrfurcht -gegen Mäcenas 
geſchehn ſeyn, der ja auch ein roͤmiſcher Ritter 
war, und es bielleicht nicht liebte, wenn ſeine 
Elienten ſich an feinen Stand andtängeen ?- €3 
Sollte mich wundern, wenn nicht Imant auch 
auf dieſen Gedanken gekommen wäre”. " 

Mag man indeß über diefe Dinge denken, 
wie man will, oder mag man gar nicht darüber 
denken, bei den Verſen, bie uns befchäftigen, 
würde man gewiß Unrecht haben, eine. befondere 
Michtigkeit des chreiberamtes, oder de8 gemein: 
famen Gefchäftes ‚der Schreiber vorauszufegen. 
Mas will denn’ Horaz hier? Worinne fegt er 
die Stadt dem Lande nah? Darinne, daß er 
in feinem Sabinerthale, in gefunder Luft, bei 
heitrer Muße und unter feinen Büchern, im Vers 
kehr mit ſich felbft oder mit willkommenen Gaften 
leben, oder auch wohl bei einfacher Koft über die 
Scherze der ihn umgebenden Haus-Sclaven Tachen 
darf; mit einem Worte, daß er dort ein forgens 
freies, von Feiner Begierde, Eeinem ehrfüchtigen 
Wunſche getrübtes Leben führt; während in Rom 
hingegen Zunöthigungen aller Art auf ihn ein- 
dringen, und ihn zu Geſchaͤften treiben, die ſich 
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ihm weder durch Bicigkeit empfehlen * Pi 
nen Neigungen zufagetun nn nu 

Gewiß alſo hatte, * nicht das aiu Bar 
langen, die Gunft feiner Verhaͤltniſſe vor den 
Augen des Publicums geltend zu. machen. Eher 
das Gegentheil. Er will fie fo gering ſtelen als 
die Wahrheit geſtattete. 

Wollte man an dieſer Abſi cht zweifeln fo 
würde das, was weiter uͤbher feinen Verkehr mit 
Maͤcenas (B. 40 — 58.) (Wa ” bee — 
darüber bannen muͤſſen. 

„ PR LEE Pr Bag ft 


N. Amgang mit den Großen... 
- a) © c ä dv a. 


Peindipibus Plocuise Yiris non yltima —* est. 


Sch ag hier ſogleich ae an — Babe 
Briefe, erinnern, welche ebenfall® die Beftimmung 
gehabt zu haben fcheinen, das Publicum über die 
Denkungsart des Dichters bei feinem Umgange 
mit den. Großen in den rechten Gefichtspunft: zu 
ftellfen. Der erſte derſelben (J. Ep. XVIL) ift 
an einen unbekannten Scäava gerichtet, der im 
Begriff ift in die Welt zu treten, und hier Zeh: 
ven empfängt. Daß aber bei diefen Lehren Horaz 
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fein eignes Verfahren in ſolchen Verhaͤltniſſen 
darlegt, kann auf keine Weiſe bezweifelt werden. 

Dieſer Brief iſt offenbar unter der Voraus⸗ 
ſetung geſchrieben, daß Seäva nicht abgeneigt ſey, 
ſich in dem Umgange mit den Großen. zu ‚ver: 
fuchen , „und daß er. die. daraus zu erwartenden 
Vortheile höher anfchlage, ald das Opfer der Uns 
abhängigkeit, das: er darbringen muß. Denn 
woher. ‚weiß Wieland, daß Scaͤva auf dieſem 
Wege. bisher Eeinen ‚Erfolg: gehabt und daruͤber 
mismuthig und. unfchlüffig: geworden ,.. oder, wie 
ein, anderer Commentator ſich ausdrüdt, daß er 
fein. Gluͤck bei den. Großen. nicht gemadht habe, 
weil es ihm an Faͤhigkeiten fehlte? An einen 
ſolchen Unfaͤhigen haͤtte Horaz ſeinen Geiſt und 
feine Lehren. ſchwerlich verfhtwendetz er, hätte ſich, 
auch felbft zum Scheine nicht, hinter ihn zurück 
gefegt,, oder die ganze Anrede an ihn wäre zur 
herben und unſchicklichen Ironie geworden. Horaz 
beginnt ‚mit Betrachtung - der Wahl des Weges. 
Was er felbft für das. Wünfchenswerthere halte, 
erkennt man ohne Mühe; aber auch der Meg, 
den Scäva in den Augen hat, kann mit edler 
Gefinnung und mit Weisheit beftehn. Auch. hier- 
bei wird eine Kraft des Characterd vorausgeſetzt, 
welche Achtung verdient; und wenn es gleich hö= 
here Ziele des Beſtrebens gibt, fo ift doch auch 
dieſes, der Beifall hochgeftellter Männer, das 
principibus placuisse viris, für ein achtbares 
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Biel, und das edle Streben nach ihm für eine 
Art von Tugend zu halten. Nicht alfo folk das, 
was der Dichter hieruͤber ſagt, (V. 33 -42. ), 
dem Scaͤva ruͤſtigen Eifer empfehlen, um die 
Gunſt der Mächtigen zu werben *)', fondern im 
Allgemeinen, was mancher bezweifeln mochte, die 
Unverächtlichkeit eines folchen Beftrebens darthun. 
Daß äußere Vortheile des Lebens dabei gefucht 
werden, wird nicht geleugnet; die Kunſt iſt, die: 
ſes mit Anftand und guter Sitte zu thu 7); 
und dieſem Zwecke find bie angefügten "Lehren 
angemeffen. - Es find die Lehren eines rechtſchaff⸗ 
nen Vaters, der einen wackern Sohn’ in die Welt 
ſchickt, und voll des Wunſches, ihn geehtt und 
im Wohlſtand wieder zu erhalten, einige Regeln 
der Klugheit mitgibt, er ſelbſt vormals "auf 
aͤhnlichen Wegen brauchbar gefunden hat. In 
wie ferne der Character und das eigenthuͤmliche 
Mefen des Scaͤva gerade dieſe Lehren gefordert 
haben möge, wiffen wir nicht; fie werden Jedem 
brauchbar feyn, der jenen fchlüpfrigen Weg zu 
betreten unternimmt; aber ihre Unvollſtaͤndigkeit 
muß uns überzeugen, daß Aufftellung des Ein- 
zelnen nicht -der Zweck des Dichters war. Diefer 
lag in der Nechtfertigung des Weges überhaupt, 





*) His omnibus Horatius Scaevae commendat 
gnavum studium, quo potentiorum colligenda 
sit gratia, D, 
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und hierzu Eonnte in feiner eignen Lage: mehe 
als eine Veranlafjung ſeyn. Mehr als ein re 
publicanifcher Diogenes mochte den Clienten Maͤ⸗ 
cens verfchreien, und der Vorwurf des Servilis— 
mus, der auch in unferer Zeit laut gegen 
ihn geworden ift, wurde wahrſcheinlich auch 
in jenen Zagen der noch jungen Monarchie vers 
nommen. Ihm iſt der größte Theil diefes Brie= 
fes, und gewiß noch vieles Andre in Horazens 
Gedichten entgegengeftelltz und es iſt die Pflicht 
feiner Freunde, auf diefe indirecten Nechtfertigun: 
gen mit nicht geringerer Sorgfalt als auf bie 
Erklärung des Einzelnen zu achten 8). 


db) Zolliue. 


Eine Art von Ergänzung diefes Briefes iſt 
der an den Lollius gerichtete (I. Ep. X VIEL), den 
deshalb Einige mit ihm haben verbinden wollen. 
Jener follte zeigen, daß das Beſtreben „‚hochges 
ftelften Männern zu gefallen,” nicht. erniedrigez 
biefer, wie man fih auf dem ſchmalen Pfade 
eines ſolchen Verhältnifjes mit unverlegter Würde 
halten koͤnne. Ueber die Beziehung aber, in ber 
die in ihm ertheilten Lehren zu: der Perfon, dem 
Character und den Verhältniffen des. Lollius ſtehn, 
find die Meinungen nicht weniger als über den 
Scaͤva getheilt, und Entfcheidung des Zwieſpal⸗ 
tes möchte kaum mit ficherm Erfolge verfucht 
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werden koͤnnen. Sch will mich auf einen ſolchen 
Verſuch nicht einlaffen. „Von den Vermuthun- 
gen- aber, die man über jene Punkte aufſtellt, 
möchte wohl ein Theil auf das Beiwort iberrime 
gegründet feyn, in welchem doch eben fo gut eine 
leife Erinnerung an das enthalten feyn Eönnte, 
was Lollius ſich ſelbſt fchuldig war, und vielleicht 
bisweilen vergaß. Gewiß fcheint mie nur fo viel 
zu feyn, daß Lollius’ Jugend und unſichre Hals 
tung der Befeftigung bedurfte (VW. 96 —103.), 
um nicht mit einer allzu gewöhnlichen Inconſe⸗ 
quenz zwiſchen Weichheit und Härte, zwiſchen 
ſkurriler Hingebung und zurüdftoßender Stoͤrrig⸗ 
keit 9) hin und her zu ſchwanken, und dadurch, 
fo wie durch Mangel an Klugheit und Mäfigung, 
der gehofften Vortheile verluftig zu gehn"). Hierzu 
flimmen alle Theile des Briefes, die Character 
bilder, die einen Theil deffelben füllenz die Mas 
ximen, die er enthält; die Lehren der Weisheit 
endlich, die feinen Schluß fo herrlich ſchmuͤcken. 
Daß aber der Dichter auch hier feine eignen Ges 
finnungen und Neigungen, feine weife Genügs 
famfeit und jene wahrhaft philofophifche Liebe 
zue Unabhängigkeit ausfpreche, die ihn in Eeinem 
feiner. Werhältniffe verläßt, wird, wer feine Weife 
kennt, nicht leicht bezweifeln. 
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.„.»1) Cästigat villicum suum; quod 'ager'suus ei 
sordeat, Sc koJ. Villici.sui ‚desiderium reprehen- 
dit; cüpientis immrbe vivere. Lambin.‘ Horace 
Ecrit. ceite lettre (A som Mäitre valet) pour lui faire 
honte:de se qu’il oss se trouver malheureux dans 
un.lieu qui seul fait iout le bonheur de son mai- 
tre., Dacier, Dum ridet carpitqua Horaüus mu- 
tabilem animum vwillici sur — versus quosdam de 
vitag'rusticas incunditate et commodis inserit dul- 
eissimos. Döring. on 


„2 Hierauf Tann UI. Epist, II. 46-52. beio⸗ 
sen werden. 


ar 


3) Die Worte des Diqter⸗ Eertqmus, spinas 
apimeng' ego fortius an tu Evellas agro, et melior 
sit .Horatius an zes. werden misverſtanden, wenn 
man xes durch vis illa, quam rexuin hahendarum 
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cupiditates curaeque in animum habent, erklaͤrt. 
Res ift ohne allen Zweifel nichts mehr und nichts 
weniger ald das Beſitzthum, deſſen oͤkonomi⸗ 
ſcher Anbau der fittlichen Cultur des Gemüthes 
entgegen gefegt wird. Diefer Grundfan war den 
Alten überaus geläufig. So heißt es beim Gtos 
bäus im Append, Florent. Vol, IV, p.67,6.’(p:428. 
ed. Lips.) ö.u2v yewygös|cnv 'yiv, 6 dE Qıloaos 
yüry zyv .Dugnv Emusgois Vergl. daf. Tits IV- 
II p« 59: Philofiratus Leben des Apollon. V. 36% 
p- 220. dAla\vö düsvouv Eiuıge uüllov, Wgreg rüg 
dxavdas Toy Antoy. Liban.Declam. Vol. I. p. 376. 9. 
vom Julianus: noaucy Avafayopou ro wıV ln 
urowav yiv: Gonogov dpeivei, vv Abugiv d& eig 
zuproüs rageozevkoeı. Jo, Chrysost, T. Il. p. 39. Cs 
YEwoyndoP Gov tiv ıpuyiV zul Tag druvdas Exrepee 


4) Auf Ähnliche Zwecke Horasifher Gedichte 
iR man in neuern Zeiten anfmerkfamer geweſen. 
Man darf ſich daher wohl wundern, den Inhalt 
der neunten: Satire des erſten Buches fo anger 
geben zu findens homo .quidam, qui garzuli- 
tate et vana iactantia occiderat paene Horatium, 
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vivis coloribus describitur. Durchaus einſeitig! 
Das Richtigere hatte Heindorf erkannt, und daß 
Horaz in dieſer Satire die Gelegenheit wahrnimmt, 
dem Publicum über fein Verhältnig mit Mäcenas 
die Augen zu öffnen. Denn daß der zudring- 
lihe Geck — deſſen Gefhmwägigkeit nur Neben— 
fahe und Mittel zum Zwecke it — ſich an Horaz 
drängt, um durch ihn beim Mäcenas eingeführt 
gu werden; daß er im diefer Abficht Anerbietun- 
gen thut, diernicht nur die Gemeinheit feiner eig- 
nen Gefinnungen, fondern auch die ganz verkehrte 
Meinung zeigen, die er — und vermutlich noch 
andre mit ihm — von dem Derhältniffe beider 
Männer hegte, darf auf Eeine Weife überfehen wer- 
den. Wie wenig aber auch hier Horaz die Abficht 
best, fih einen Einfluß auf Mäcenas Willen zu- 
zufchreiben, oder diejenigen zu ermuthigen, die auf 
ähnliche Weife durch ihn ihren Weg mahen woll- 
ten, iſt, wenn man den richtigen Gefichtspunft 
einmal gefaßt Hat, nicht zu verfennen. 

So ſpricht ſich Horaz über fein Verhaͤltniß mit 
den Großen und Mächtigen Noms überall mit 
Eluger Zurückhaltung und Befcheidenheit aus, und 

6 
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ich kann mich nicht entſchließen, in dem mit fo 
großem Rechte berühmten Briefe an Claudius Nero 
(. Ep. IX.) hievon eine Ausnahme zu fehn. 

Döring gibt den Inhalt jenes Briefes mit 
folgenden Worten an: Dum amicum suum Septi- 
mium Neronis favori commendat, singularem, qua 
ipse apud hunc principem fruatur, gratiam glo- 
riose extollit. Nach meiner Ueberseugung hätte 
er fehreiben müffen: gratiam, qua ipse apud hunc 
principem fruatur, studiose extenuat, 

Eben fo wenig Tann ih mit Weichert, von 
deffen Meinung ich mich ungern. entferne, zuſam⸗ 
menfimmen, wenn er (Prolusio de Horatii Epist, 
p: 5.) fagt, Horaz babe diefen Brief aus Feinem 
andern Grunde an das Licht geftellt, quam ut ae- 
quales suos doceret, quae sibi cum Augusti ptivi- 
gno intercedat necessitudo quantaque apud 
eum polleat auctoritate et gratia, et ut 
simul eos, qui vel inviderent ipsi hanc felicitatem, 
vel qui, sicut importunus iste homo et $ectator, 
Nostro in via sacra obvius, Urbis principibus per 
eum commendari cuperent, Septimii commen- 


datione pungeret. Fuͤr den legten Grund 
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ſehe ich Feine Wahrfcheinlichkeit. Der Einfluß der 
Eitelkeit des Dichters auf die Befanntmahung 
des Briefes kann freilich mit Zuverſicht weder abs 
geleugnet noch eingeräumt werden; wie viel oder 
wie wenig Antheil aber auch diefe aud) hieran ge- 
habt Haben mag, auf die Abfaffung des Brie- 
fes felbft Hat fie nicht gewirkt, und wir müffen 
uns freuen, daß ſich Horaz durch die Beforgnig 
eines folhen Verdachtes nicht hat abhalten laſſen, 
ein Gedicht von fo sartem Gewebe und fo edlet 
Haltung an das Licht zu fielen. 


5) Bei DB. 63. o quando faba Pythagoras co- 
gnata. hat Heindorf Unrecht su fragen: „Wozu 
diefer Scherz oder Spott hier auf jenem Aberglau- 
ben der Pythagoreer?“ Und nod weniger Recht, 
wenn er antwortet: „Keine gemeine Koft, will Ho⸗ 
raz fagen, fondern die edelftte durch ihre Verwand⸗ 
Schaft mit Pythagoras.“ Gewiß hat H. hieran 
nicht gedacht. Es war ihm genug, eine an ſich 
trisiale Sache durch eine fchershafte Anfpielung 
hervorzuheben und zu veredeln.  Bedeutungsnoller 
find U. Ep 1. 52. die somnia Pythagorea. und 

6 * 
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heim Perfins VL. 9.10. der auch hier feinen Ho⸗ 
rag vor Augen hat: Cor iubet hoc Enni, ‘postquam 
destertuit esse Maeonides, Quipimeir ‚pavone ex Py- 
thagoreo. — Gleich darauf V. 66. ‚erinnern die 
vernae procaces an den weifen Archytas, von dem 
Athenodorus beim Athen. XII. p. 519% B. ſagt: 
MAoyirav — nılelorovs olreras Eyovıa ‚Ge TovroIc 
nep& vv Ölcırav Ggısukyoıs ‚eis To, Ovunocıor 
Adsodeı., und Aelian Var. Hist. XII 15. Aoyüres 6 
Tapevrivog — nohhovs Eywy olzeras, vols duror 
nadloıs nayu Opadgu Ergrrero, WErKTOV olx0- 
tolßoy nelloy. 


6) Es mögen hier noch einige Kleinigkeiten 
bemerkt werden.» Die Worte quod mihi obsit, 
deren Beziehung auf eine geleiftete Buͤrgſchaft 
niemand. verfannt hat, find unmittelbar auf die 
ſprichwoͤrtliche Lehre; 2yyva, rege Here (Plutarchs; 
T. IL p. 530, B. Menag. ad Diog. Laerts I. 73.) 
zu besiehn, als wodurch ſie erſt zur verfändlichen 
Umfchreibung werden. Gleich darauf ift der Aus- 
druck (V. 30.) urget iratis precibus vielleicht der 
tragiſchen Sprache entlehnt: Wenigſtens fagt Aeſchy⸗ 


” 
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us’ vH. ie.) Theb. 787. mit ähnlicher Periphraſe: 
zesvois Era rurgoyköcdoug'i ägis. ©. Schwenck 
dafelbft p· 287. Abe ⏑—— An Win 

—7) Die Worte: distat, sumasne — an 
rapias; 'atquj rerum caputhöc, erat et fons. find 
dunkel. Gewoͤhnlich wird-hoc Auf sumas pudenter 
bezogen, was eine lockere und unfichere Verbin 
dung gibt; der Zuſammenhang der Rede führt eben 
fo wohl auf rapias, oder gar auf distat zuuͤck z und 
wenn keines von beiden einen genuͤgenden Sinn 
gibt ſo reiche doch auch der gewoͤhnlich angenom⸗ 
mene Sinn nicht aus. Wovon iſt denn das be— 
fheidene Nehmen Quelle und Urſprung? und 
mit welchem Rechte kann die Art des Nehmens 
fuͤr die Hauptſache bei dem Verkehr mit den 
Großen erklaͤrt werden? Wie kann endlich wat 
„bier: ſtehn, wo offenbar das Praͤſens gefordert wird? 
Die mehreſten Ausleger erklaͤrten dieſes exat ohne 
Anſtoß, ala ob est ſtaͤnde: (Doͤring: atqui ante 
omnia ab eo, qui aliquid recte (?) petit, ostendi 
debet‘pudor et modestiası Cruquius: summa to- 
tius rei," de tjua agimus, 'est, ut cum ditioribus 


amicis; unde commoda multa speramus, decenter 
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versemur.) und diejenigem, welche Anſtoß genom⸗ 
men haben, Haben ihn doch, nach meiner Einficht, 
nicht weggeräumt. Sch Eehre alfo zu Lambins Ers 
klaͤrung zuruͤck: atqui haec erat totiusrei pars ma- 
xima et‘praecipua, haec 'origo, nempe rem suam 
bene gerere, locupletari et ditari. fg daß der Satz: 
distat... rapias als Eperegefe angefügt iſt; die Worte 
atquwi · fons Hingegen „im engem Zuſammenhauge 
mit ferent fiehen, Der Sinn ift dann + Vorteile 
zu gewinnen war die Duelle und der. Grund dei— 
nes Bemühens um die. Gunft des Reichen; diefen 
Zweck aber erreihendiejenigen beffer, die von ihrer 
Armuth ſchweigen, alsıdie, welche zudringlich fors 
dern; die, welche mit Zuruͤckhaltung empfangen, 
alsibie, welche eine Gabe faſt mit —* ent⸗ 
nn 
48) Einige Stellen in diefer Eyiel * * 
zu einzelnen Bemerkungen Veranlaſſung. Die 
erſten Verſe, mit denen der Dichter — Vor⸗ 
trag einleitte;; 
Si te grata quies et primam somnus in * 
Delectat, si te pulvis strepitusque rotarum, 


'Biolaedit. caupona, Ferentinum ire iubebo. 
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werden gewöhnlich von dem Aufenthalte in ber 
Stadt verftanden, und auf den Dienft der Großen, 
die Morgenbefuche, die Begleitung auf den Markt 
und Aehnliches besogen- Diefe Beziehung hat an 
fih Feine Schwierigkeit. Aber nicht der alleim, 
der fih dem Dienfte der Großen widmet, wird 
durch das Raffeln der Räder, und den Lärm einer 
benachbarten Schenke im Morgenfchlafe geftört; 
jeder Bewohner der Hauptfiadt Eonnte in diefem 
Sale ſeyn; und fo hätte wohl Jeder, der den 
Morgenfchlaf liebte, Rom mit einem Ferentimm 
vertaufchen muͤſſen; aber der aufgeregte Staub 
Fümmert den Schlummernden nicht; und „nicht 
Seder wohnt einer Schenke nah, die vor Anbruc) 
des Tages befucht wird. Wahrfcheinlicher duͤukt 
es mir daher, daß Horaz von der Heerfiraße und 
von den Befchmwerlihkeiten der Keifebegleitung 
ſpricht ), wo ſich Alles, was hier erwähnt wird, 
sufammenfindet, frühes Aufftehn und Entbehrung 
des Schlafes, Staub und Raͤdergeroll, und zuletzt 
die Einkehr in ein angefülltes, unbeguemes Wirths⸗ 


*) Ich freue mid), denfelben Gedanken jest auch bei 
Th. Schmid zu finden. ki 
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haus am Weg; von Einer Art der Beſchwerlichkeit 
alſo, welche mehrere andre in ſich faßt, ſtatt jeder, 
die der Hofdienſt außerdem verlangt. Wer der: 
gleichen nicht will, fagt der Dichter, der ziehe ſich 
auf ein ftilles Landhaus zurück, wo er, in Armuth 
zwar, aber nach) eignem Willen leben Faun. Denn 
um glüdlich zu ſeyn, iſt Reichthum nicht erfor 
derlich. 
Von Ferentinum, wohin Horaz den Freund 
der Ruhe weißt, nimmt man an, daß es eine ver- 
ödete Stadt geweſen ſey. Einen Beweis dafür 
gibt es nicht. Müste die Sahe nicht aber befaun- 
ter gemwefen feyn, wenn H. mit dem Namen diefer 
Stadt ohne weiteres einen verlaffenen Winfel der 
Erde dem geräufchnollen Nom hätte entgegenfesen 
tollen. Werden feine Worte, wie ich glaube, auf 
die Heerftraße bezogen, fo fällt die Nothwendig—⸗ 
feit diefes Gegenfages weg, und Ferentinum Fan 
der frühere Wohnort Scaͤba's oder ein Landfig in 
der Nahe jener «Stadt gewefen  feyn. An diefes 
Lestere dachten auch andre. Warum aber werden 
D. 9. von einem der neuern Ausleger die Worte: 


nam neque divitibus contingunt gaudia solis — ſo 


io. 
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erklärt: »on Solis enim divitibus concessa est‘ vo- 


‚luptas, quaein locis amoenis percipitur? 


da vom Anmuth der Gegend gar nicht; fondern als 

lein von Streben nah Reihthum und dem, Ge— 

nuffe des Reichthums die Rede ift, und der Dich 

ter durchaus nichts weiter fagt, ald dag man, um 
h zu ſeyn, nicht noͤthig habe reich zu ſeyn. 


In der Unterredung Ariſtipps mit Diogenes, 


welche den Hauptheil dieſer Epiſtel ausmacht, wird 


Bi" V. 19. der Lefer im einen falfchen Geſichtspunkt 


geftellt, wenn es in dem erwähnten Commentare 
bei den Worten; scurror ipse mihi, populo Au: 
heißt: salse philosophum scurrari dicit — ala ob 
Horaz feine eigne Gefinnung ausſpraͤche. Wir moͤ⸗ 
gen beide wohl, fagt Arikippus mit gemphnter Iro⸗ 
nie, Seurren ſeyn; hierin ift Fein Unterfchied zwi⸗ 
fhen uns; aber indem ich es in dem Umgange 
mit den Großen bin, folge ich doch meinem eignen 
Willen und geniefe einen anfändigen Vorzug ohne 
auf meine Freiheit Verzicht zu thun; du hingegen, 
indem du e3 mit dem Volke haltft, erniedrigft dich 
für ſchlechten Gewinn. 

Weiter hin (U. 27— 32.) fehen wir an einen 
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anderm Beifpiele, wie Ariſtippus bei allem Scheine 
von Abhängigkeit feine Freiheit behauptet. Diefes 
Beifpiel, das bier auf ihn und Diogenes bezogen 
wird, erzählt Serenus (Florileg. Stob. V.46. p. 66.) 
mit einigen Nebenumfiänden vom Ariſtippus und 
Plato, mas ich bei feinem Commentator erwähnt 
finde. Ein anderes von demfelben Philofop 

und dem Cyniker erzählt der Scholiaft zu: — 
Stelle, das aber ganz das Anſehn einer der hora⸗ — 
ziſchen Erzaͤhlung nachgebildeten Erdichtung hat 
Schwerlich aber darf man glauben, daß, wie einer 
unfrer Ausleger meint, Ariftippus oder irgend je= 
mand font, auf Reifen ein Purpurgewand ge: 








») Zu den Worten personamque feret non inconcimms 
utramque kann der Ausfprud des Teles b. Stobäus 
Flor. V. 67. p. 69. verglihen werden: der DSTTEO ov 
Eyasor Ünoxoırnv 6 ve ävö nomeng eg gös- 
WToY, roũto iyavleader als. oũro zul zöv 4 
ayasov &vdon 5 rı äv megıdi 7 Tüyn. Uebti- i 
gens ift die Vergleichung des Lebens mit einem Schau- 
fpiele eine der gemwöhnlihfien. S. Gataker zu M. 
Anton. XI, p.32r. A. Animadverss. ad Anth, Gr. X.p.247. An 
fie dachte Auguft, als er beim Auötritt aus dem Le— 
ben die Umftehenden fragte: ecquid iis videretur mimum 
vitae commode transegisse ? ohne deshalb, wie Wieland 
meint, alle löblihen Handlungen feines Lebens für 
eine von ihm gefpielte Comoͤdie zu erklären. 
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tragen. habe); fo wie man auch nicht glauben darf, 
daß V. 25: unter Diogenes? doppeltem Mantel ein 
befonders Läftiges Kleidungsftück zu verſtehen fey**); 


9 In der Schilderung ‚der abſichtlich geſuch⸗ 
ten Rauheit V. 7. muͤſſen die Worte: quae se 
commendat tonsa cute von der Abficht (die ſich zu 
empfehlen meint) verſtanden, und dabei an die 
abſi ichtliche Vernachlaͤſſigung koͤrperlicher Reinlich⸗ 
keit mancher Philoſophen gedacht werden, die wohl 


A 





* 


ARE iter facturus, non desiderabit amictum 
—splendidum, D, j 
*+) Döring führt von den Worten duplici panno patientla 
'velat die richtige Erflärung nur an, um fie zu ver—⸗ 
„werfen, indem er binzufegt: adiecta vox pati entia 
xvatis ostendit, sermonem esse de pallio corpori admodum 
ravi atque molesto, , Wäre dem fo gemwefen, fo darf 
man überzeugt feyn, daß Diogenes den Mantel lieber 
von fih geworfen hätte, wie er mit dem hölzernen 
„Beer that; aber pallio nihil expeditius, etiamsi duplex, 
"wie Tertullianus fagt. Ueber die Verbopplung des 
‚Mantelö bei ben Epnitern maltet feit Salmafius 
Gum Tertullian de Pallio. p. 396. E£) Bein Zweifel ob; 
„and. die von patientia hergenommene Einwendung ver- 
ſchwindet fogleih, wenn man ſich erinnert, daß die 
Cyniker ald ayirwves für gewöhnlich allerdings Ge— 
dult nöthig hatten, um dad Ungemach der Witterung 
au ertragen, und daß xupreole und rAnuoouvn bie 
» Grundlage der conifhen Afcetit war. Dlarkland’d 
Conjectur zum Maxim. Tyr. XXXII. 9. sapientia ſtatt 
patientia verwifcht das Characteriſtiſche. 
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darauf fol; waren, wie ſpaͤter die Capuiner auf 
ihren Schmug. Im diefer Beziehung fagt Philoſtratus 
son der Tugend des Prodikus (Vit. Apollon. VI, 40. 
p- 340.) rag opwor, voy ÖE adynör Treo Em 
zöounue, Vergl. Boissonade — Philos, Heric, 
x. 349. —* Rn 
10) Im diefer Stele find V. 23, die Worte: 
argenti sitis importuna famesque — mit ambi 
zu erklären: quae desiderantem conquiescere mon 


sinit, Doͤring's Erklärung dringt ihnen etwas Fremd⸗ 


artiges auf: quia, qui divitis —— venatur gra- 
uam, importuno tempore habendi eupidita- 
tem ostendit. Noch weniger if es zu billigen, wenn 
V. 35. nummos alienos pascet erflärt wird: mu- 
iuo * absumet et abligurriet. Auch hier hat 
Lambinus das richtige: pecuniam alienam. acgipiet 
grandi foenore.. Nur davon ift die Rede, daß der 
Borger, wenn er fremdes Geld auf Zinſen nimmt, 
dieſes dadurch mehrt und naͤhrt, nicht dadurch, daß 
er ſich ſelbſt durch Verzehren des Geborgten güt- 
lich thut. In Ariſtophanes Wolken V. 1286. ant⸗ 
wortet Amynias auf die Frage, was der Zins für 





, 
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nueour zul£ov nAEov Tagyugıov de ylyvecc wo 
Spanheim unter anderm ben Ariftsteles Poli 
110: angeführt ; 6 d2 zoxos alzö (TO vououe) zroıel 
ıalov- dev ze) vovvoue vour Eihmpev» Ouomw 
yüp ca rırröusve vols yevvaoıy aörd dorıy, 6 dd 


. 20x05 ylveraı vouou voulouacos. 


Weiter hin (B.79.) bei den Worten; quem 
sua culpa premit, deceptus omitte tueri — iſt zu 
deceptus keineswegs culpa, qua premitur zu ergaͤn⸗ 
zen. Der Sinn if: „wenn du einfiehft, dag du 
dich bei feiner Empfehlung getäufcht habeſt.“ Sm 
naͤchſten Verſe aber; ut penitus notum, si tentent 
crimina , serves, kann ich Bentlei’s Conjectur at 
penitus — Hbgleih von Mehreren gelobt, nicht 
beiftimmen, da fie einem reichhaltigern Gedanken 
einen gewöhnlichern unterfchiebt. Der Dichter 
fagt: „Wenn du dich in einem von dir Empfoh— 
lenen geirrt haft, fo laß ihn feine Schuld, mie er 
verdient Hat, büßen, ohne ihm gegen deine Uebers 
zeugung in Schuß zu nehmen, damit, wenn ein 
Freund, für den du einfiehen Eannft, verleumdet 
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wird, du su feiner Rettung mit Erfolg auftreten 
mögefts flatt daß, wenn du auch den Andern, troß 
feiner unleugbaren Schuld, dennoch vertheidigft, 
diefes fruchtloſe Streben dich nur für andre Fälle 
„um den Credit bringen wird.“ 


EN “ 3 





v1. Horaz und Mäcenas, 


I. Ep, VIL 


Unter den Werken des Venuſiniſchen Dichters 
dürfte nicht leicht eines feyn, daß feiner Den- 
kungsart größere Ehre brachte, als die an Mä- 
cenas gerichtete fiebente Epiftel des erſten Buches, 
in welcher er die eigenmächtige Verlängerung fei- 
nes Urlaubs entfchuldige *), und ſich auch für die 
Zukunft das Necht nach feiner Weife zu leben, 
mit nicht weniger Sreimüthigkeit als Anmuth aus- 
bedingt. 

‚Sn diefem fchönen Briefe ift V. 29. die Les- 
art zweifelhaft, oder, wie wir eigentlich fagen 
follten, das Zmeifelhafte ift von Mehrern, wie 
uns duͤnkt, allzu raſch, für unbezweifelt genom⸗ 
men worden. Eh ich aber mein Bedenken hier 


über abgebe, will ich bei einigen der vorhergehen⸗ 


den Verſe verweilen. 

Horaz verdankte feinem reichen und edeln 
Freunde aͤußere Unabhaͤngigkeit. Mit Verſtand 
und Wahl, ohne Verſchwendung und Prahlerei, 
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hatte ihm Mäcenas Gefchente gegeben, wie fie 
feinen befcheidnen Wuͤnſchen angemeffen waren- 
Dankbar erkennt er was Dank verdient; am 
beften aber glaubt er fi) der Gunft des Gebers 
würdig zu zeigen, wenn er fie in dem Sinne 
genießt, in dem fie ihm, wie er vorausfegen darf, 
gewährt worden ift, frei und unabhängig. Denn 
nur der freie Mann ift der Gunft eines Mäces 
nas würdig. | 

Dieſer Sinn liegt den, vielleicht mit einiger 
Abficht etwas dunkel gehaltenen Worten: sum 
Grunde: 


Vir bonus et sapiens dignis ait esse paratus: 

nec tamen ignorat quid distent aera lupinis, 

Dignum praestabo me etiam pro ns} ** 
rentis. 


Der letzte dieſer Verſe wird von Doͤring auf fol 
gende Weiſe erklärt: ego quoque (pro laude - 
merentis h. e. secundum vel iuxta laudem 
merentis) ut laus patroni de me bene meren- 
tis postulat, dignum me praestabo acceptis 
beneficiis, sive: ego quoque respondebo donis, 
quae ‚ab insigni meo patrono accepi. größten: 
theils übereinftimmend mit dem Scholiaften des 
Cruquius: etiam pro tua laude, qui hoc me- 
reris, Jaboro,, ut: dignum me; praestem, non 
etiam pro ea laude, qua in me .confers bene- 
fiecia, Bon diefer Erklärung ſcheint mir. det letz⸗ 
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tere Theil ziemlich unklar, während auch der er— 
flere nicht ganz frei von Unklarheit iſt. Richti⸗ 
ger, nad) meinem Gefühle, Cruquius: pro 
laude merentis. nota tmesin: laude pro- 
merentis, ut ordo sit: dignum praestabo me 
Jaude promerentis; und mit ihm Dacier und 
Andre*). Noch Eönnte zweifelhaft feheinen, ob zu 
promerentis aus dem Zufammenhange laudem 
zu ergänzen fey, oder benefactis de me prome- 
rentis. Das legtere fcheint mir dem Zuſammen— 
hange der Gedanken bei meitem das angemef- 
fenfte: „Als ein weifer Mann, welcher fehr wohl 
Bahlpfennige von aͤchtem Gelde zu unterfcheiden 
weiß, ertheilft du deine Gunft nur denen, die du 
deines Beifalls werth hältft. So will ich mic) 
denn auch des Beifalls würdig zeigen, dem ich 
deine Wohlthaten danke.’ 





*) Daß unferm Dichter der Gebrauch der Tmeſis 
nicht fremd. war, zeigen die befannten Stellen 
1. Serm. 6, 58. non ego circum Me Satureiano 
vectari rura caballo. Il. Serm.6, 95. quo, bone, 
circa, Dum licet, in rebus iucundis vive bea- 
tus, Eben fo I. Od. 27, 14. quae te cunque 

‘ domat Venus. I]. Serm, 9, 33. garrulus hunc 
quando consumet cunque. I. Epist. 1, 15. quo 
me cunque rapit tempestas. I. Ep. 1, 32. est 
quadam prodire tenus. Auffallender noch iſt 
diefer Gebrauch bei ältern Dichtern, denen nach— 
zuahmen Horaz nicht verfchmäht. Lucret. I. 452, 
quod nunquam — potis est seiungi, seque 
gregari. Il. 393. elementis — magis hamatis 
inter se perq ue plicatis, > 


7 
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In den nächften Verſen eilt der Dichter. raſch 
zue Hauptfache fort. Der innere Zufammenhang 
ergänzt fich leicht: Deine Abſicht, will ex fagen, 
kann nicht gewefen feyn, mich zu einem mühfa: 
men und unfreien Dienfte an dich zu Ketten; zu 
einem Dienfte, dem weder mein jegiges Alter, 
noch meine Öefinnung entfpricht. 


Nicht mein Alter: 


Quod si me noles usquam discedere, reddes 
Forte latus, nigros angusta fronte capillos; 

Reddes dulce loqui; reddes ridere decorum, et 
Inter vina fugaın Cinarae merere protervae 2). 


Nicht meine Oefinnungen: 


Sch Eenne Eeinen Genuß ohne Freiheit und 
Unabhängigkeit; Eeinen Befis, wie angenehm auch 
immer, den ich nicht aufzuopfern bereit wäre, wenn 
ed der Bewahrung jener unfchägbaren Güter gilt: 

Diefen Gedanken edler Freifinnigkeit führe 
dee Dichter in einer Afopifchen Fabel aus. Diefe 
Zabel ift alt, und biefes Alter, fo wie die All- 
gemeinheit der Lehre, die daraus hervorgeht, be= 
nimmt der darin enthaltenen Erklärung ded Dich- 
ters den größten Theil ihrer Herbigkeit 3). 


Forte per angustam tenuis nitedula rimam 

Repserat in cumeram frumenti; pastaque 
rursus 

Ire foras pleno tendebat corpore frustra: 

Cui mustela procul, si vis, ait, effugere istinc, 
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Macra cavum repetes arctum, quem macra 
subist.  - 
Hac ego si compellor imagine, cuncta resigno, 


Die Anwendung ift Elar: wo der Genuß eines 
Befiges und der Genuß der Freiheit einander ent: 
gegenftehn, da muß der Befig aufgegeben werben, 
wenn bie Freiheit erhalten werden fol; eine Wahl, 
bei der fich ein mweifer Mann nicht lange beden= 
en wird 4). 

Sn der’ Fabel felbft haben wir fürs Erfte 
die Vermuthung Bentlei’s, nitedula, ftatt 
vulpecula, beibehalten, da wir fie in dem Terte 
mehrerer der neuften Ausgaben finden, zum Theil 
fogar ohne Erwähnung ber alten Lesart, die folg= 
lich, troß des einftimmigen Zeugniffes aller Hand- 
fhriften*) , für entfchieden verwerflich und anti- 
quirt gehalten worden ift. 

Dennoch möchte die Sache noch immer der 
Prüfung werth ſeyn. Hoͤchſt ſinnreich iſt aller- 
dings die Verbeſſerung des Engliſchen Ariſtarchs; 
ſo ſinnreich und einſchmeichelnd, daß man lieber 
neue Gruͤnde zu ihrer Unterſtuͤtzung aufſuchen, 
als den Glauben daran wankend machen möchte 5); 
aber fo, wie die Sache fteht, ift immer noch der 





*) Es ift falfch, wenn Döring In der 2ten Aus⸗ 
gabe fagt: pro nitedula omnes fere Codd. 
exhibent vulpecula. Nicht faft alle, fon= 
dern alle insgefammt, ohne Ausnahme, ſo viel 
deren bis jegt verglichen find. 

7* 
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Zweifel "erlaubt, ob fie nicht eher eine Verbeſſe⸗ 
rung des Dichters, als ſeiner Abſchreiber ſey. 

Gegen das, was Bentlei über die Erfin- 
dung der, Zabel „, die, Verlegung ber Wahrſchein⸗ 
lichkeit in mehr als einem Punkte, und den ge— 
tingen Erfolg der von Dacier verſuchten Aus⸗ 
huͤlfe 6) ſagt, iſt wenig oder nichts einzuwenden. 
Auch iſt offenbar, daß die Ungehoͤrigkeit der Erz 
findung durch Vertauſchung des Fuchfes mit der 
Maus. größtentheils 7), gehoben, wird. Und daß 
es wirklich eine Afopifche Zabel gegeben hat, in 
welcher die Rolle, die beim Horaz der Fuchs ge: 
fpielt haben fol, der Maus zugetheilt war, er⸗ 
hellt aus einer, ſchon von Dacier nachgewieſenen 
Stelle des h. Hieronymus, welcher an die 
Salvina (Epist. IX. Tom. I. p. 23. H. ſchreibt: 
didicimus quomodo Camelus introire possit per 
foramen acus. — Docet et Aesopi fabula, ple- 
num muris ventrem per angustum foramen 
egredi non posse. 

Schade nur, daß diefem Zeugniffe für die 
Maus, ein anderes eben fo altes, und weit be 
ftimmteres für den Fuchs entgegenfteht, welches 
defto mehr. Gewicht hat, da es nicht, wie jenes, 
auf eine folhe irgendwo vorhandene Afopifche 
Dichtung im Allgemeinen hindeutet, fondern ge- 
radezu von einem beim Horaz befindlichen 
Zwiegeſpraͤch zwiſchen Fuchs und Wiefel zeugt. 
Denn fo fchreibt der h. Auguftinus: (contra 
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Mendac. ad Consent. c. 28. Opp. Tom, VI 

p- 340, ed. Antverp. 1701. fol.) den Unter: 
fchied der Lüge und der Dichtung‘ erlaͤuternd: In 
quo genere fingendi humana etiam'facta vel 
dicta irrationalibus animantibus et rebus sensu 
carentibus homines 'addiderunt.— Nec. apud 
auctores tantum 'saecularium ': Jitterarum, ut 
apud Horätium, mus loguitur muri et mu- 
stela vulpeculae, ut per narrationem 
fictam ad id. quod 'agitur vera significalio refe- 
ratur. Daß in diefen Worten nichts anders als 
die, II. Sermon. VI. 79. erzählte Fabel und die 
unſrige gemeint fen, 'verfteht fid) von ſelbſt. An 
einen Schreibfehler. zu denken, wird niemanden 
einfallen, um fo weniger, da Sfidorus in 
Origg. I. 39. (ed. Genev. an. 1622. 4.) p.855. 
mit offenbarer Rüdficht auf die Worte des h. Au: 
guftinus fchreibt: fabulas fingunt‘— ad mores: 
ut apud Horatium mus loquitur muri, mustela 
vulpeculae, ut per narrationem fictam ad id 
quod agitur verax. significatio referatur. 

So ftehen alfo für die Xesart vulpeculae 
außer den fämmtlichen Handfchriften, zwei Zeugs 
niffe, die an Alter ale Handfchriften weit über- 
treffen. Und diefe Zeugniffe find fo Elar und bes 
flimmt, daß einen Dweifel dagegen zu erheben 
gar nicht möglich. fcheint. 

Mit dem Zeugniffe des h. Hieronymus 
hingegen, welches Bentlei und Sanadon, 
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Geßner und Andre für fo entfcheidend halten, 
hat es eine andre Bewandniß. Wer möchte denn 
dafür ftehn, daß er in dem oben angeführten 
Morten an Horaz und an unſre Stelle gedacht 
habe? oder was Eonnte ihn in diefem Falle abz 
halten, ſtatt muris ventrem, nitelae oder nite= 
dulae ventrem zu fchreiben, wenn er diefes Wort 
bei dem Dichter fand? War nitedula vielleicht 
ein Wort, das in feinen Vortrag nicht paßte? 
etwa ein fremdartiges, nur der Poefie angehöriges 
Wort? Nichts weniger. Cicero bedient ſich 
deffelben in einer Stelle, die nichts Poetifches hat 
(Or. pro Sext. c. 33.); aud Arnobius ge 
braucht es (adv. Gent. II. p. 75.) als eine ganz 
gewöhnliche Benennung neben Müden und Scha⸗ 
ben, Kornwürmern und Wanzen und andern ähns 
lichen Thieren, von denen der fromme Mann be= 
zweifelt, ob fie Werke der göttlichen en 
wären 8). 

Wie fonderbar 'ift es nun, daß diefes gar 
nicht unbekannte Wort, das Servius (zu Vir— 
gild Georg. I. 181,) fogar als Erklärung des 
Virgilifchen exiguus mus gebraucht, in den zahle 
reihen Handfchriften des Venuſiniſchen Dichters 
von allen Abfchreibern gleichfam wetteifernd getilgt 
worden, daß ſich in Eeiner einzigen eine, wenn 
auch noch fo geringe oder entitellte Spur der 
Maus, die bier fo fehr am ihrer Stelle war, 
und, aller Naturkunde zum Zrog, der Eornfref: 
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fende Fuchs fich in alle eingefchlichen haben fol? 
Wenn aber Bentlei es unbegreiflich findet, daß 
weder Horaz, noch einer feiner Freunde gewußt 
habe, daß Füchfe Fein Korn freffen, noch freffen 
Eönnen, follen wie uns nicht auch ein wenig wun⸗ 
dern, daß fämmtliche Abfchreiber unwiſſend oder 
gedankenlos genug waren, und den Protagoniften 
dee Handlung, den Horaz fo treffend gemählt 
hatte, verbannten, um einen ganz unpafjenden an 
feine Stelle zu fegen? 

Nun wird aber das Sonderbare diefer Er- 
fheinung noc durch den Umſtand gefteigert, daß 
biefelbe Gefchichte, nur mit Ausnahme der na= 
turhiftorifchen Ungehörigkeit in dem Nebenum: 
flande, bei andern eben nur von dem Fuchſe 
erzählt wird. Auf fie, als auf eine bekannte Sache, 
fpielt Dio Chryfoftomus an, indem er bei 
einem Streite mit den Bürgern von Prufa (Orat. 
XLVI. p. 232.) mit Weggang droht: „Denn 
nicht, wie der Fuchs, fagt er, der nachdem er 
dad Fleiſch aufgefreffen hatte, nicht wieder aus 
dem Baume heraus Eonnte, weil er fih zu fehr 
angefüllt hatte, fallt e8 mic ſchwer, wieder hin: 
auszugehn, denn ich bin hier weit magrer gewor⸗ 
den, als ich beim Hereinkommen war.” Die Art 
der Erwähnung an diefer Stelle gibt deutlich zu 
erkennen, daß die Fabel alt genug war, damit 
der Redner die Bekanntfchaft mit ihe voraus» 
fegen Eonnte. In dee That fand fie ſich aud, 
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wie aus einer Anführung beim Suidas erhellt, 
in dem Fabelbuche des Babrius, und Fam aus 
diefem in die profaifchen Sammlungen, in denen 
wir fie jegt lefen ?). 

Sollen wir nun glauben, daß bie Abſchreiber 
unſrer Epiſtel, wenn fie die Maus (nitedulam) 
im Terte fanden, wie Hieronymus in einer fol 
chen Fabel wirklid eine Maus gefunden hatte, 
mit vollem Berwußtfeyn, einer zweiten, ihnen. viel 
leicht geläufigern Zradition zu Liebe, und ohne 
alle Ruͤckſicht auf die Verfchiedenheit der übrigen 
Umftände, den Fuchs (vulpeculam) an ihre 
Stelle gefegt haben? und follen. wie dann im 
Vertrauen auf diefen unkeitifchen Glauben, uns 
befümmert um die allgemeine Ueberlieferung, um 
das Zeugniß der Handſchriften, des. Auguftinus 
und Sfidorus, die Hauptrolle der Handlung ohne 
Umftände an die Maus zurüd erflattn? 

Aber der Fuchs im Getreidekorbe? der Fuchs, 
der ſich mit den Gaben der. Geres vollftopft "°), ift 
und bleibt eine naturhiftorifche Kegerei, eine a; 
gereimtheit. 

Allerdings! aber nicht jede Ungereimtheit in 
einem alten Schriftſteller iſt eine Sünde feiner 
Abfchreiber. 

Der Bears 

Parturiunt montes, nascetur ridiculus mus. 
ift in Sedermanns Munde, und die Fabel, auf 
die er anfpielt, war wohl drei Jahrhunderte Alter 
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als Horaz. Es iſt und bleibt ‘aber ziemlich unz 
gereimt, ſich einen Berg. kreiſend zu denken, und 
eine Maus, die aus ihm hervorkoͤmmt, fuͤr die 
Frucht ſeiner Geburtswehen anzuſehn. Und nun 
gar, wie bei unſerm Dichter, mehrere Berge, bie 
zu’ gleicher Zeit in Kindesnöthen find, und alle 
zufammen Eine Maus zur Welt bringen! Und 
dennoch denkt zuverläffigniemand an den. phnfiz 
Then Bufammenhang, wenn er fi) an dem’ tref: 
fenden Bilde: einer laͤcherlichen Taͤuſchung und 
dem hyperboliſchen Gegenfage ergoͤtzt 1). 

Mann kann mir einwenden, daß dieſer Fall 
etwas verſchieden iſt, und ich gebe es zu. Weniger 
verſchieden iſt Folgendes: Der Loͤwe ladet in hin- 
terliftiger Abfiht den Stier auf ein von ihm ge= 
fhlachtetes Schaf. ein. Der Stier kommt, und 
erblidt in der Wohnung feines MWirthes eine 
große Zuruͤſtung von Keffeln, Bratfpiegen und 
begleichen, woraus er ohne Mühe abnimmt, daß 
es hier auf die Zurichtung eines größeren Thieres, 
Daß es auf ihn felbft abgefehen fey. Wie wir alfo 
bei unferm Dichter einen Eornfreffenden Fuchs 
haben, fo fehen wir in diefer Fabel*), gewiß mit 
nicht geringerm Anftoße, einen Stier, welcher der 
Einladung auf ein Geriht Schaffleifch folgt, und 
als Zugabe einen Löwen, deffen Hausweſen nicht 
blos ganz nach menſchlicher Weife ein il 


— 


*) Fab. Aesop. no..228. ed. Haupt. 
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fondern der auch, wie man von einem ſo civiliſirten 
Thiere erwarten durfte, dem Gefchmade an roher 
Koft entfagt hat. — So finden wir auch beim 
Phädeus (I. 5.) wiederum den Löwen, welcher 
feltfam genug! die Kuh, die Ziege und das Schaf 
zu Genoffen der Jagd nimmt. Sie erbeuten 
zufammen einen großen Hirſch; der Loͤwe zerſtuͤckt 
die Beute, eignet ſich aber als ein guter Sophift 
alle vier Theile allein zu, wobei natuͤrlich vor- 
ausgefegt wird, daß Kuh, Schaf und Ziege auf 
gerechte Theilung gerechnet hatten, und in dieſem 
Zalle, den gefangenen Hirſch gemeinſchaftlich ver- 
zehrt haben würden. — Iſt wohl das hungrige 
Miefel, das in der Merkftätte des Schmidts fo 
lange an der Teile let, bis die ganze Zunge ber: 
loren iſt ), weniger ungereimt, ald der magre 
Fuchs, der ſich an Getreide fatt frißt; ober bie 
Schafe, die fih, wie Schweine, von Eicheln naͤh— 
ten und in ihrer Gier nebft den Eicheln das Ges 
wand des Hirten auffreffen (Fab. Aes. n0.123, 
ed. Haupt.)? 

Alle diefe Beifpiele, die fich Leicht vermehren 
laffen, find von derfelben Art. In allen beruht 
die Handlung auf Vorausfegungen, die der Na: 
tur der Handelnden ganz und gar nicht angemef: 
fen find. Nicht mwahrfcheinlicher ift es, wenn dee 
Molf dem Bidlein auf der Flöte vorfpielt (no, 98, 
ed. Schn.) ; der Hafe eine Zuflucht in dem La= 
ger des Roßkaͤfers fucht (mo. 2. ed, Haupt.); der 
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Hirſch bei dem Schafe einen Scheffel Waizen 
borgt, und den Wolf zum Bürgen bietet (Phaedr. 
I. 16.); und fo manche andre, wo der Erfinder 
um die MWahrfcheinlichkeit der einzelnen Umftände 
ziemlich unbekuͤmmert geweſen ift. 

Sollen wit nun bei jeder diefer Fabeln Bent: 
lei's Fragen wiederholen und ausrufen: Wer 
hat je gehört, daß Stiere und Ziegen Fleiſch, 
Schafe Eicheln und Kleider freffen, Mäufe von 
Bergen geboren werden, Loͤwen ihre Mahlzeiten 
braten und Eochen laſſen? Sollen wir fagen, 
daß an allen diefen Fabeln Flecken haften, die 
Eein Ocean auszumafchen vermag? oder daß ihre 
Erfinder und MWiedererzähler fo ftumpffinnig und 
hohlkoͤpfig geweſen, um fo bekannte Dinge nicht zu 
wiffen? und daß fie nicht einmal Freunde gehabt 
haben, die fie über: folhen Irrthum belehrten *) ? 

Nichts von allen dem. 

Um allem dieſen tragifchen Gefchrei ein Ende 
zu machen, reicht, nach meiner Ueberzeugung, die 
einfache Bemerkung hin, daß, wie Sedermann 
weiß, daß die meiften alten Fabeln rein rheto= 





%) Vestram fidem, venatores, rustici, physici! 
Frumento vescitur vulpecula? quis vel fando 
hoc audivit? quis prodidit? Haerebit haec 
Horatio macula, toto Oceano non eluenda. 
Credisne tam stolidum, tam vacuo capite fuisse 
Nostrum , ut hoc nesciverit? neminem saltem 
amicorum, quibus recitare sua consueverat, aut 
scivisse, aut scientem erroris admonuisse ? 
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eifche Erfindungen find; daß viele davon eine 
politifche Tendenz haben ; daß es dabei auf in= 
nere WahrfcheinlichEeit weit weniger als auf das 
Bufammenftimmen der ganzen Handlung mit it 
gend einem wirklichen Falle und beider mit einem 
Suse der Lebensweisheit ankam, der in der Fa= 
bel zur Anſchauung gebracht werden fol, und 
Daß man es bei diefer Abſicht nicht. gerade für 
nothwendig hielt, fich wegen der Erfindung der 
einzelnen Umftände in Koften zu fteden. Ein 
Staatsmann will bei einem vorgefchlagenen Buͤnd⸗ 
niſſe dem Volke die Gefahr. einer‘ Verbindung 
mit Mächtigern in das Licht fegen. Er ftellt 
das ſtaͤrkſte Thier mit einigen der fchwächften zu— 
fammen, und vereinigt fie zu einem, dem Kriege 
analogen Gefchäfte, zur Jagd. Er kann mit 
ziemlicher ‚Sicherheit. darauf rechnen, daß. feine 
Zuhörer, auf die nächften Folgen 'gefpannt, ihm 
nicht in die Rede fallen und fragen werden: wie 
koͤnnen diefe Thiere, wie Eönnen Kühe, Schafe 
und Biegen jagen? was: Eönnen fie dem Löwen 
bei einem ſolchen Gefchäfte nügen? — Genug, 
fie jagen zufammen und erlegen ein Wild. — 
Auch dieſe Ungereimtheit geht unbedenklich hin. 
Nun theilt der Löwe den gefällten Hirſch. Wozu ? 
was Eönnen. feine Sagdgenoffen mit dem Antheile 
machen, der Sedem gebührt? Nicht das Min- 
defte. Aber das Verfahren des Löwen, und bie 
Art feiner ‚Nechtfertigung iſt in Beziehung: auf 
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die Abficht des Erzählers fo treffend, ſie ſtellt die 
Folgen ſolcher Bündniffe in ein ſo helles Licht, 
dag der Zuhörer, durch ‚die gelungene, Anwendung 
zw weiterm Nachdenken aufgefordert, eine Eritifche 
Prüfung der Motive) 1 gar nicht in den Sinn 
kommen Laßteisr Ssu 

Daſſelbe gilt won aͤhnlichen, zu⸗ aͤhnlichen 
— locker zuſammengewebten, aber treffend 
gewendeten Fabeln. Ihre Maͤngel wurden durch 
ihren rhetoriſchen Gebrauch bedeckt und gewiſſer— 
maaßen unſchaͤdlich gemacht. 

Weſentlich aͤnderte ſich die Sache, als die 
aͤſopiſche Fabel ſich zum Range einer ſelbſtſtaͤn— 
digen Dichtung. erhob, und abgeſondert von aͤu⸗ 
Fern Veranlaffungen auftrat. Jetzt mußten die 
Motive der alleinftchenden Handlung ſorgfaͤltiger 
gewählt, und überhaupt ihre innern Beſtandtheile 
fefter verbunden werden; und es iſt kaum zu bes 
zweifeln, daß viele folcher pragmatiſchen Verbeſſe⸗— 
zungen, die wie in den verſchiedenen Fabelleſen 
finden, aus den poetiſchen Bearbeitungen eines 
Babrius und Andrer hervorgegangen find. 

So mag aud wohl diejenige’ Geſtaltung 
unſrer Fabel, die ſich in den geiechifchen Samm— 
lungen und beim Dio Chryfoftomus findet, 
- ber beffernden Hand eines fpatern Fabuliften gehoͤ— 
ven; in ihrer. urfprünglichen Faſſung aber kann 
ſie gar wohl ſo gelautet haben, wie ſie bei unſerm 
Dichter mit unverkennbarer rhetoriſcher Abſicht er⸗ 
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zählt wird. Und fo wollen wir in ihr, troß ber Un: 
wahrfcheinlicykeit des Motives, den durch fo viele aͤu⸗ 
fere Gründe in feinem alten Befige gefchüsten 
Fuchs fo lange in dem Getraidekorbe laffen, aus 
dem ihn Bentlei vertreibt, bis ihn zuverläffige di⸗ 
plomatifche Zeugniffe, die auch ung nicht unerfreulich 
feyn würden, daraus befreien, und die Maus mit 
größerem Nechte als bisher an feine Stelle fegen 3). 
Sm Sahre 1827. 


* * 
“ 


Mir erlauben und nod einmal auf biefe 
vortreflihe Epiftel zurücdzufommen, um über eis 
nige Stellen zu fprechen, bei denen wir mit den 
Auslegern nicht zufammenftimmen. 

Zuerft wiederum über etwas, das die Perfon 
des Dichters: betrift. 

Der Scholiaft des Cruquius faßt den In— 
halt des Briefes in folgenden Worten zufammen: 
Quia Maecenas multa contulerat Horatio bona, 
eum semper sibi praesentem esse cupiebat: 
quare Horatius aegre hoc ferens, durius aequo 
cum eo loquitur, inquiens (se) malle Maece- 
natem omnia quae dederat repetere, quam 
tam gravi servitio cogi. Und hiermit flimmen 
die neuern Ausleger mehr oder weniger überein. 

Aber weder aegre ferens, noch durius aequo, 
fcheint mic dee Sache völlig angemeffen. Bes 
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flimmt, Eräftig, nachdruͤcklich, wenn man will, 
iſt die Erklärung allerdings, die Horaz in Dies 
ſem Briefe gibt; aber nicht Hart, noch we— 
niger hart über, Gebühr oder härter als 
billig. war; gewiß nicht mehr, als der Vorfag 
des Dichters, die eigne Freiheit in feinem Ver: 
hältniffe zum Mäcenas zu behaupten, und die 
Ruͤckſicht auf feine wankende Gefundheit forderte, 
Diefer letztere Umftand iſt von den Auslegern 
vielleicht nicht genug, zu viel aber. vielleicht ein 
andrer bedacht worden, ber doc, in jener "Zeit 
nicht fo hoch in Anfchlag zu bringen: iſt; der 
weite Raum nemlich, der den unbegüterten Sohn 
eines Freigelaffenen von dem Minifter und Freunde 
des Kaifers ſchied. Selbft Wieland, der fonft 
wohl die Art diefes Verhältniffes richtig zu bes 
urtheilen weiß, fcheint hier von einem gemiffen 
Schrecken befallen zn werden, wenn er das kecke 
Anerbieten erwägt, das Horaz feinem hohen Freunde 
macht; und er weiß fich den in unferm Briefe 
herrſchenden Ton nicht anders zu erklären, als 
daß ihm Mäcenas in einem Briefe, auf den Die 
fes poetifche Schreiben die Antwort fey, oder viel⸗ 
keicht durch einen gemeinfchaftlichen Freund Etwas 
infinuirt habe, das einem Vorwurfe von Un— 
dankbarkeit ähnlich gefehen. So wie hier, meint 
er, babe Horaz einem Mann wie Mäcenas nur 
in einer unfreiwilligen Aufwallung des Herzens, in 
einem Momente von Hige fchreiben Eönnen. 
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So ſoll alſo dieſer Brief, entweder ganz oder 
doch ſeinem weſentlichſten Theile nach, die Frucht 
einer uͤberwallenden Hitze ſeyn? wie ſollen glau⸗ 
ben, daß der gemaͤßigte Ernſt, die heitre Ruhe, 
der ſichre, feſtgehaltene Ton dieſes vortreflichen 
Werkes aus der unreinen Begeiſtrung einer aufs 
brauſenden Empfindlichkeit, und aus der unbe⸗ 
haglichen Stimmung: hervorgegangen ſey „u in..die 
ihn, nach Wieland, das Gefühl eines aͤu— 
ßerſt geſpannten Verhaͤltniſſe s geſetzt 
hatte Dieſes mag glauben wer wills ich fuͤr 
meine Perſon bin ſo weit entfernt, den Einfluß 
auffallender Hitze in dieſem Briefe zw ſpuͤren, 
daß ich vielmehr in dem ganzen Tone deſſelben 
die ernſte, aber heitre Stimmung eines Mannes 
erkenne, der uͤber eine ihm wichtige Sache mit 
ſich ſelbſt einig geworden, und zu einem feſten 
Entſchluſſe uͤber ſeine Stellung gekommen iſt 44); 
Was nun auch geſchehen mochte, fein, Bemwußt: 
ſein ſagte ihm, daß er nicht anders koͤnne, und 
dieſes Bewußtſein gab ihm Ruhe und Heiterkeit, 
Von den Geſinnungen Maͤcens aber, der ihn 
mit uͤberlegter Beſonnenheit zum Freunde gewaͤhlt 
und mit verſtaͤndiger Freigebigkeit beguͤnſtigt hatte, 
durfte er erwarten, daß er uͤber die Erklaͤrung 
ſeines alternden Freundes nicht zuͤrnen, und die 
Unabhaͤngigkeit, die er ſich vorbehielt, nicht * 
—— Undankbarkeit * wuͤrde. 
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Dieſe Erwartung liegt, meines BEE 
den, Morten zum Grunde 


— ——— praestabo me etidm pro laude me⸗ 
rentis. 


von denen oben die Rede geweſen iſt. Ich muß 
aber hier noch einmal auf dieſe Stelle zuruůͤck⸗ 
kommen: 


Vir — et sapiens dignis ait esse paratus; 

"Nec tamen ignorat, quid distent aera lupinis, 

‚Dignum praestaba me etiam pro laude me- 
rentis. 


I, Hatte hier dignis auf die Perfonen be: 
zogen, denen ein mohlgefinnter Mann zu helfen 
bereit ift, weil er fie feiner Hülfe werth achtet. 
Diefer Erklärung aber. tritt mein gelehrter Freund, 
Profeſſor Döderlein (Lectt. Horatianae p. 12.) 
entgegen. ,, „Einmal, fagt er, wird fo die Folge 
der Gedanken unterbrochen ; . ferner fieht man nicht 
ein, warum dee Dichter ſtatt des, einfachen Bin— 
dewortes die Adversativa nec tamen gebraudjt 
habe!” — Sch will verfuchen auf Beides zu ant= 
worten. Horaz fagt, wenn ich ihn recht verſtehe: 
der leichtfinnige Verſchwender wirft, wie das blinde 
Gtüd, feine Gaben aus, ohne Kenntniß der Per— 
fonen, denen er gibt, und ohne richtige Schägung 
der Gegenftände, die er verſchenkt. Daß. hierbei 
weder Güte noch Wohlmollen, noch Einfiht und 
Klugheit obwalte, ift offenbar. Dagegen gibt 

8 
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der mwohlmollende und weife Mann denen, bie er 
für würdig hält, mit großer Bereitwilligkeit, ohne 
doch dabei auf irgend eine Weife den. Werth ſei— 
ner Gaben zu misfennen, und gibt auch den 
MWürdigen nur das, mas fie brauchen Eönnen. 
Nimmt nun Einer aus Habfucht oder Unverftand 
etwas am was ihm untauglic oder ſchaͤdlich if, 
oder nimmt er es auf Bedingungen an, die nicht 
erfüllt werden Eönnen, ohne etwas Hoͤheres und 
Michtigeres dadurch aufzugeben, fo verliert er da⸗ 
durch den Anfprud auf die MWürdigkeit, bie ihm 
ja eben den weiſen Gönner gewonnen und feine 
Gaben zugemwendet hatte — In diefer Para= 
phrafe hängt Alles zufammen, ohne daß etwas 
in fie aufgenommen wäre, was nicht durch das 
‘weiterhin Folgende und die Abſicht des ganzen 
Briefe vollkommen gerechtfertigt würde; und 
wenn der Dichter nicht Alles fo deutlich ausfpricht,- 
wie ich hier in feinem Namen gethan "habe, fo 
ift das wohl diefer Gattung der Poefie angemef- 
fen, die, wie das Gefpräch, dem Xefer leichte Er: 
gänzungen zumuther darf. Um fo wenig ald moͤg⸗ 
lich Zweifel zurüczulaffen, will ic die Gedanken 
des Dichters auf zwei Säge zurüdführen. Er er: 
klaͤrt erſtlich, den Beifall feines weifen Freundes nicht 
dadurch verfcherzen zu wollen, daß er feine Wohl: 
thaten unter Bedingungen genieße, bie er nicht 
mehr zu erfüllen vermöge, während ihm Freiheit 
mehr gelte als alle Schäge der Welt. Diefer 
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Satz wird durch die Afopifche Fabel vom Fuchfe 
zur Anfhauung gebracht. Zweitens, daß er nicht 
behalten wolle; was ihm, wenn er e8 nur unter 
jenen Bedingungen befigen Eönne, untauglich waͤre. 
Diefer Erklärung iſt das Beifpiel des Elugberas 
thenen Telemahus zugefellt,- der ſich durch die 
Freude an den ihm angebotenen herrlichen Roſſen 
nicht verführen läßt, das ihm unbrauchbare. Ges 
ſchenk anzunehmen; und als Gegenfag bie Ge: 
ſchichte des Vultejus Menas, der duch die Be: 
friedigung eines ſchmeichelnden Wunſches, - ftäte 
des erwarteten Gluͤcks alle feine vorige Zufrieden: 
heit einbüßte, bi8 er endlich Elug genug war, die 
unpafjende Laft abzumerfen, und zu feiner frühern 
Stellung zuruͤckzukehren. 

Die von mir gegebene Erklärung beftreitend 
nimmt Döderlein dignis für das Neutrum, 
unb gibt «der ganzen Stellung folgenden Sinn: 
vir bonus ac sapiens contra ad ea donanda 
paratus est, quae digna se vel amico 
sunt, ac bene sapienterque dantur, non ta- 
men cuilibet largiens, sed electis prudenter 
et probatis ante amicis? nec,enim ignorat quid 
distent aera lupinis, digni amici indignis: ita 
ut cui largiatur, eundem etiam diligi a se et 
magni aestimari profiteatur et contestetur. 

Diefe Erklärung fcheint mir in die Worte 
des Dichters einige Härte zu bringen. Sft dignis 
das Neutrum, und alfo auf die Gegenftände zu 

8* 
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beziehn *), die ein wohlgefinnter und weifer Mann 
verfchenkt, fo fleht e8 in Eeiner Verbindung mit 
den ‚Worten dignum praestabo me; die doch fo 
beftimmt darauf zurückweifen.  Diefe Schwierigkeit 
wird noch durch die ungewiffe Ergänzung der. Rede 
vermehrt, ob se oder amico oder was ſonſt er: 
gaͤnzt werden ‚follezftatt, daß bei der Erklärung, 
die ich für die richtigere halte, aus dem Zuſam⸗ 
menhange mit den zunächft vorhergehenden Wor: 
ten fehr leicht quibus donet, oder iis qui mune- 
ribus digni sunt hinzugedacht wird. Auch das 
Hinführen der ſprichwoͤrtlichen Vergleichung, quid 
distent aera lupinis, auf Perfonen, flatt auf 
Gegenftände, ſcheint mir höchft "bedenklich. 
Unfrer Meinung günftig find folgende Worte des 
Servius zu Aen. VI. 611. nec partem 
posuere suis, Bene addidit suis i. e, 
cognatis, affınibus. Haec enim fuerat apud 
veteres donandi ratio: non profusa passim: 
nam hoc est velle inaniter perdere (mie der 

prodigus et stultus bei Horaz): unde Cicero 

ait in libris legum: stipem prohibeo: 

nam auget superstitionem etexhau- 


So thut auch Cruquius: dignis, sup, do⸗ 
nis dandis. Videtur enim mihi non tam per- 
sonarum nempe Calabri et sui hospitis a dis- 
pari ad Maecenatem et Horatium esse com- 
Pparatio, quam rerum et donorum. 
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ritdomos. Dignis igitur largiendum est a: 
Unde Horatius: eur egetindignus quis- 
quam te divitei. e. indignus paupertate. 
Gleiches Lob vorfichtiger Wahl, auch in Bezie— 
bung auf fich felbft, ertheilt Horaz feinem Freunde 
an andern Stellen. So in der fehlten Sa— 
tire des erften Buchs, mo er von dem Anfunge 
feiner Bekanntfchaft mit Mäcenas fpriht: quia 
non, ut forsit honorem Iure mihi invideat qui- 


= 


vis, ita te quoque amicum, Praesertim cautum 
dignos adsumere, prava ambitione procul 5) ; 
und deutlicher. nody (V. 62.): magnum hoc ego 
duco, Quod placui tibi, qui turpi secernis ho- 
nestum, Non patre praeclaro, sed vita et pe- 
etore puro. Gleiches Lob wird ihm in ber 
neunten Satire des erſten Buches V. 44. er 
theilt, wo er ein Mann paucorum hominum 
und mentis:bene sanae genannt wird, wie es 
mir fcheint, ebenfaus in Beziehung auf die Eluge 
Auswahl der würdigen Freunde 26). Daſſelbe 
wird auch von Auguft geruͤhmt. Nachdem Ho= 
raz in ber erften Epiftel des zweiten Buches ges 
Ichrt hat, esse operae pretium cognoscere, 
quales Aedituos habeat belli spectata domi- 


*) Man f. Cicer. de Legg, II. 16, 40. und die 
Ausleger daſelbft. In demfelben Sinne und mit 
edler Wendung fagt La berius beim Gellius 
Ser 14, benekcium dando accepit, qui digno 
edit, 
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que Virtus , indigno non committenda poetae 
(V. 229.); und Alexanders Beifpiel, und das 
ungleiche Urtheil dieſes Königes in verfchiedenen 
Arten der Kunft erwähnt hat, preißt ev. (V. 245.) 
Auguſt's richtigen Sinn in den Künften dee Mufen: 


At neque dedecorant tua de se iudicia, atque 

Munera , quae multa dantis cum laude!7) tu- 
lerunt 

Dilecti tibi Mens Variusque poẽtae. 


Noch muß ic hier der Einwendung begeg⸗ 
nen, welche Doöderlein gegen die von mir ans 
genommene Tmeſis macht, die er für unzuläffig 
hält. Es ift wahr, daß pro nicht in abfoluter 
Stellung gefunden wird, wie eircum und quo; 
wenn aber Virgil fagt: in que salutatum lin- 
quo (Aen.IX.288.), und regio septem sub- 
iecta trioni (Georg. II. 381.), fo möchten doch 
diefe beiden Fälle der. minder harten Tmeſis 
pro laude merentis zur Entfchuldigung dienen 
Eönnen 18), | 


Endlih veranlaßt mich noch die Gefchichte 
des Vultejus Menas, melde. die Hälfte unſrer 
Epiftel füllt, zu einigen Bemerkungen. Ueber die 
Schönheit der Erzählung. und ihre naive Leben- 
digkeit Fein Wort; fie fällt in die Augen; auch 
ihre Angemeffenheit ift leicht zu bemerken; uner- 
wartet aber iſt e8 mir gewefen, daß Döring 
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die) Bermuthung hinwirft, Horaz möchte wohl 
die ganze Sache zur Befräftigung feines Sages 
erfunden: haben 9); eine Wermuthung, von der 
ich nicht einfehe, was man babei gewinnt, oder 
wie fie auf irgend eine Weife mwahrfcheinlich ge: 
macht werden Eönne. Von befonderer Bedeu: 
tung, aber iſt hier die Perfönlichkeit des Vultejus, 
der feinem ‚Stande nad) eben das war, und daf: 
felbe Gefchaft trieb, was Horazens Water getrie— 
ben. hatte, ein Sreigelaffenee und Ausrufer 20) ; 
und des Philippus, von bem Wieland, wenn 
ich nicht: irre, zuerft eine Eigenfchaft geltend ge: 
macht hat, die hier vorzüglich im Betracht Eömmt: 
daß. er ein Mann war, welcher Scherz liebte und 
ſich auf Scherz verftand??). Es thut mir leid, 
daß dieſer bedeutende Umftand von dem eben ge: 
nannten Gelehrten übergangen, und dafür dem 
wadern Gonfular ein Zug geliehen ift, der, wenn 
ec gegruͤndet wäre, meinem Gefühle nach die heis 
tere Erzählung entftellen würde. ; 


442422 


Indem nemlich Philippus auf dem Wege 
vom Forum nach ſeinem Hauſe, der dem be— 
jahrten Manne jetzt länger vorkoͤmmt als sche: 
dein: (denn mehr darf man in queritur nicht 
fuhen), bin: und wieder. flehen bleiben muß, 
um auszuruhen, erblickt er zufällig, beim Um⸗ 
ſchaun, in der leeren Werkſtatt eines Barbiers 
einen Mann, der, bei mangelnder Geſellſchaft, 
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beſchaͤftigt iſt, ſich gemüthlich die Naͤgel zu putzen. 
Der Mann faͤllt ihm aus irgend einem Grunde 
auf; er laͤßt nach ihm fragen 22) und ladet ihn 
zu ſich ein. Was der Grund der erregten Auf: 
merkfamfeit gewefen, Hat Horaz zu ſagen nicht 
für nöthig gehalten: wir Eönnen uns aber leicht 
hinzudenfen, daß es der Ausdrud der Zufrieden: 
heit war, der auf feinem Gefichte herrſchte, viel⸗ 
leicht aud) eine Mifhung von Gutmüthigkeit und 
treuherziger Schalfheit, die der Neigung und Weife 
des Confulars zufagte Was man aber" auch 
immer für das Wahrfcheinlichfte halten mag, nie 
werden wir und überreden laffen, daß 'er beim 
Anblid des glüdliheren Manneswon 
Neid ergriffen (invidia tactum huius feli- 
eioris: hominis ) ihn der Aufmerkſamkeit gewuͤr⸗ 
digt habe. Woher könnten wir wifjen, daß Phi⸗ 
lippus weniger gluͤcklich geweſen ſeye 
oder was in aller Welt hätte ihm hier zum 
Neide Veranlaffung gegeben? Und wenn ſich 
einmal der Neid hier einmifchen follte, müßten 
wir nicht annehmen, "daß. Alles, was Philippus 
weiterhin in Beziehung auf den Vultejus thut, 
in der boshaften Abficht gefchehe, den Mann um 
das harmloſe Gluͤck zu bringen, das beim erſten 
Anblicke ſeinen Neid erregt hatte? und wuͤrde ſich 
dann Philippus nicht: in einen Eutrapelus*) um: 





*)'©. I, Epist.' XVIM, 31, ff. In E77 
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wandeln, der die, denen er fchaden wollte, durch 
irgend ein unpaffendes GefchenE zur Eitelkeit, und 
dadurch zu einem — der ſie zu 
Grunde richtete 

Sm October 1828. 
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1) Der Zartheit des Verhaͤltniſſes, in welchem 
Horaz zu Maͤcenas ſtand, iſt es vollkommen an⸗ 
gemeſſen, daß im Eingange der Epiſtel nur die 
äußern, von der Geſundheit hergenommenen Urs 
fahen-des Außenbleibens erwähnt, und die mög- 
lihen Gefahren mit Ausdrücen gefhildert wer— 
den, die man für übertrieben halten Eonnte*), wenn 
der Brief nicht eben an einen Mann gerichtet 
wäre, ber felbft Eränflih, in Beziehung auf feine 
Gefundheit nur allzuleicht aͤngſtlichen Beforgniffen 
Raum gab**). Die Gefahr, die in Rom der Ges 


*) Etwa Uebertreibung erlaubt fi bet ſolchen Gele 
genheiten wohl Seder in einem Briefe. Dahin ift 
aud) der Ausdruck mendax desideror zu redynen, von 
dem Einige glauben, Mäcenad habe ihn in feiner 
Empfindlidkeit gegen den Dichter gebraudt, und da= 
durch hHinwiederum diefen gereizt, da er doch vielmehr 
eine verftärkte Selbſtanklage ift, die eben belfen foll, 
den Freund, wenn er zürnen follte, zu befänftigen. 

**) Plin. H. N. VII. 51, 52, quibusdam perpetua febris est, 
sicut C, Maecenati, Eidem wiennio supremo, nullo horae 
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fundheit bei Annäherung bes Herbfies droht, wenn 
unvorfichtige Gefhäftigkeit am frühen Morgen oder 
ſpaͤten Abend leicht tödtlihe Sieber ‚erzeugt ), zu 
vermeiden, pflegte Horaz während dieſer Jahreszeit 
in dem gefündern.Sabinerlande zu weilen, nie er 
(I; Epists XVI. 46.) bei Befchreibung feines Land⸗ 
guts berichtet: 
Hae latebrae dulces et iam, ‚si credis, amoenae, 
Incolumem tibi me praestant Septembribus horis— 
Worte, welche richtig gefaßt *, daffelbe, nur mit 
ſchwaͤcherm Ausdrucke fagen, als was H. bier an Mäs 
cenas ſchreibt: Si me vivere vis recteque videre va- 
lentem, Quam mihi das aegro, dabis aegrotare timenti. 
2) Diefes Eleine Gemälde enthält einige Züge, 
welche herausgehoben zu. werden verdienen... Das 


momento contigit somnus. Won feiner Aengſtlichkeit er= 
zaͤhlt Seneca Epist, 101, S. Mitſcherlich in der Einleit. 
zu I. Od, 17. p. 610, 

*) Sch wundre mid in Dörings Gommentare zu lefen; 
qui moriuntur, eorum. post: mortem testamenta aperiuntur % 
facete igitur autumnale tempus, quo maxime mori solent 
homines, resignare testamenta dicitur, 

»*) praestant ift hier servant, nicht sistun, „mie Döring 
fogt, welcher den Sinn der Stelle fo angibt: e villa 
mea incolumis mense Septembri ad te zedibe.. Vielmehr 
weilt Horaz während des Septembers fern 
von der Stadt, wo feine Sefundheit Gefahr Iaufen 
würde, auf dem gefünderen Lande. 
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forte latus iſt wohl nicht allgemeine und unbeſtimmte 
Andeutung koͤrperlicher Kraͤfte überhaupt*), ‘fon: 
dern gang eigentlich Bezeichnung der gefunden Bruft 
und des frifhen Athems; daher: bei den Rednern 
fo oft latera mit vox verbunden erwähnt werden**). 
Der vdienfifertige Client, der Horaz nicht mehr 
feyn kann, bedurfte in der weitläufigen Giebenz 
Huͤgelſtadt auch eines guren Athems, um immer 
zur rechten Zeit bei der Hand zu ſeyn, und die 
Stunde der Aufwartung nicht zu verſaͤumen; wie 
wir denn unſern Dichter in feiner beffern Zeit mit 
einer Haft zu feinem Gönner eilen fehn, die ihm 
Verwuͤnſchungen zuzieht; tu pulses omne quod ob- 
siat, ad Maccenatem memori 'si mente recurras 


(II, Serm. 6, 30). — Die nähften Worte: nigros 





*) „latus vellatera passim-de corvoris viribus, quia tam 
wirium robur, quam earum defectus In lateribus 'praecipue 
sentitur; Horatius igitur, quia corporis vires eum deficere 
coeperant, reddi sibi optat forte latus.* Döring. 

»+) Cicero Verrin. IV. 30, quae vox, quae latera, quae vires 
huius unius criminis querimoniam possint sustinere? Cato 
s..de senect."c, 9. Orator metuo ne languescat $enectute: 
es enim munus eius non ingenü solum, sed laterum 
etiam et virium. Zu den Eigenfhaften, bie dem Fünf: 
tigen Redner von der Natur verliehen feyn muͤſſen, 
wird vom Quintilian Inst, Or. Prooem, & * vox, 
latus patiens laboris gerechnet. 
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angusta fronte capillos, fagen wohl noch etwas mehr, 
als daß die fonft ſchwarzen Haare grau werden ) 
ſie fielen aus, und die vormals ſchmale Stirn er⸗ 
weiterte ſich zur Glatze. Lam binus hat dieß 
nicht uͤberſehn, indem er erklaͤrt: Krons calvitio 
dilatatur. Gerade ſo iſt auch das dulce loqui, das 
riders decoxum, nicht etwa ‚ein Bug des mit ſich 
und feiner vormaligen Liebenswuͤrdigkeit cokettiren⸗ 
den Dichters, ſondern ebenfalls ein Mittel die Ge⸗ 
brechen des Alters durch den (entflohenen) Lieb⸗ 
reiz der Jugend anzudeuten, und, was Juvenal 
nicht ſcheute **), das widrige Bild. eines zahnloſen 
Mundes zu umgehn. — Bei der Erklärung: der 
Worte: inter vina fugam Cinarae moerere proter- 


vae — iſt Wieland, wie bei folden Veranlaſſun⸗ 


*) ergo tiger olim tapillus, frontis angustae decor, iamiam 
coepit albescere, Doer. Daß eine fhmale Stirn für 
vorzuͤglich ſchoͤn galt, haben die Auöleger zu I. Od, 
33, 5. nicht unbemerkt gelaffen, wo der Dichter insi- 
gnem tenui fronteLycorida erwähnt; und Ltcian (Amor, 
‘ct. 40.) berichtet, daß die Weiber, um diefe Schönheit 
hetvorzubringen, die Daare forgfam bis zu den Au— 
genbrauen herabzogen, ©. Wintelm. Werke 7. 3. 
©. 118. Ausg. dv. Meyer u. Schulze. 

**) Satir. X. 198. Una senum facies; cum voce trementia mem- 
bra, Etiam leve caput, madidique infantia nasis  Frangen- 
dus misero gingiva panis inermi, 
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gen oft, übermäßig finnreih*. Man muß fih 
eine Scene denken, wie beim Theokrit. Idyll. 
XIV. 35. nur minder gewaltfam. Co nimmt es 
auh Doͤring: Tortasse Cinara quum eliquando 
post amatoriam, ut videtur, altercationem fugisset 
Horatium, hao fuga eius animum oppleverat moe- 
zore aber mit einent Zufaße, dem ich nicht bei⸗ 
fiimme+ quem ille ne inter pocula quidem disci- 
mulare potuit, indem es mir weit richtiger duͤnkt 
fugam inter vina, als moerere inter vina zu ver⸗ 
binden, Sollte aber auch das letztere Statt fiir 
den**), fo. würde doch das he inter BEN a. 
nicht paſſend ſeyn. 0 





*) „Die Scene, an die er den Mäcen hier erinnert, hatte 
fi, wie ed ſcheint, im Hauſe deffelben bei einer fol- 
then fröhlichen Gelegenheit zugetragen: und es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß der Streich, der dem ver— 
liebten, aber zwifchen Bachus und Amor allzu forgs 
108 getheilten Dichter gefpielt wurde, ein von Mäce- 
nad felbit heimlich mit Cinara angeftellter Handel 
war, um fih und die Gefellfhaft an den poffirlihen 
Klageliedern, die ex bei Entdedung ihrer Flucht ans 
flimmen würde, zu erluſtigen.“ 


**) So fcheint ed Voß zu nehmen, wenn er überfeßt: 
„Oder zu trauern am Wein, daß Einara flobe, die 
Schaͤlkin.““ Denn mit Gewisheit Tann ich nicht bes 
baupten diefe Worte zu verfiehn. 


| 


Anmerkungen. 127 
583 CTruquius hat diefe Abficht recht gut 
bemerkt: Apologus Assopicus, fagt er, facetissimus, 
ad''praeeedentium (richtiger noch waͤre TE 
Be verborum — leniendam. eat: 
PRY=) MT | EIE 
. 9 ) ort —*— abſichen und *— 
dieſer Fabel nicht in dem Sinne des Dichters auf⸗ 
gefaßt, indem er an dem zufälligen Bilde des Ein⸗ 
fhleichend, repseiat, haftet, was doch hier ohne 
alle Beziehung auf Horaz fieht. Der Zuſammen⸗ 
hang der Gedanken wird von Ihm auf folgende 
Weife angegeben: non sum homo, (qui'apud te, 
Maecenas, pasci ac pinguescere volui; non in do- 
mum tuam, ut nitedula in cumeram frumenti ir- 
repsi; nam si’ comparor cum nitedula in fabulis, 
qui unice spectaverim hoc, ut apud te pinguesce- 
rem; Omnia a te accepta reddere päratus sum, 
Und dann weiter bei V. 34. Si ad me transfertur 


haeo fabula, quasi ego quoque hoc consilio, ut 


muneribus a te accipiendis fruerer, in tuam, Mae-. 


cenas, amicitiam adrepserim, cuncta resigno, 
Sollte Horaz ſich wohl je fo erniedrigt Haben, dem 
Gedanken Raum zu geben, Mäcenas, der ihn fei- 
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nen Freund nannte, habe von ihm. glauben: Fönz 
nen, er habe ſich aus reinem Eigennutze, etwa gar 
um der guten Tafel willen, mit der Gefinnung 
eines Parafiten in feine: Freundſchaft e in zu⸗ 
ſchleichen geſucht; und fich gegen einen fo nichts⸗ 
würdigen. Verdacht rechtfertigen wollen? <* Uns 
moͤglich! Keinem edeln Manne : darf man einen 
folhen Verdacht gegen: einen: Freund: zutrauen; 
und, Fein edler Mann wird: auf einen ſo nichts⸗ 
würdigen Verdacht anders. als durch Verachtung 
antworten. Horaz aber ſoll ſich nun gar auch in 
folgenden Verſen auf eine ſo kraͤnkende — 
thung eingelaſſen haben: Asosað 
Nec somnum plebis laudo ‚satur altilium, neae 
Otia divitiis Arabum liberrima muto, 
indem der genannte Ausleger: folgende — 
von ihnen gibt: quemadmodum autem non is sum, 
qui post coenam plebis more somno et inertiag 
indulgere cupiam, ita illud. otium, ubi libere mihi 
vivere et studiis meis vacare possum, summis qui- 
busque divitiis praefero, ‚Horatius igitur 
Maecenati se neutiquam lautioris vita® 


causa eius amicitiam petiisse, satis 
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aperte dieit. Ich gefiehe, in diefen Werfen 
durchaus nichts zu finden, was zu einer folhen Ers 
Elärung berechtigen Eönnte. Somnus plebis 
ift hier nicht tadelnswerthe Trägheit, wie 
etwa beim Salluft (Catil. c. 2.) multi mortales 
dediti ventri atque somno. Der beim Seneca 
(Epist. 55, 5.). ille sibi non vivit, sed, quod est 
turpissimum, ventri, somno, libidini. fondern der 
tiefe und gefunde Schlaf des gemeinen Mannes, 
der fi) zwar mit magrer Koft begnügen muß, das 
für aber auch nicht an Umverdaulichkeit leidet, wie 
der, dem die fetten Schüffeln den Schlaf rauben, 
und der dann in feiner nächtlihen Quälerei jenen 
um die Wohlthat des gefunden Schlafes beneidet 
und glücklich preißt (laudat), nicht aber die Kraft 
bat, ihm in feiner nüchternen Lebensart, obgleich 
der nothwendigen Bedingung der beneideten Ges 
ſundheit, nachzuahmen. Es enthalten alfo jene 
Worte wiederum einen Gegenſatz, wie die Fabel, 
und fo wie die Worte: nec otia divitiis Arabum 
liberrima muto, den Entſchluß des Dichters, das 
cuncta resigno, mit dem ſtaͤrkſten Ausdrucke wie⸗ 


derholen; fo OH das, was vorausgeht, mec sa- 
9 
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mnum plebis laudo s. a.die Conſequenz feiner Ges 
finnung durch ein allgemein verftändliches Beifpiel 
der gewöhnlichen Inconſequenz leerer Schlemmer 
in das hellſte Licht ftellen. ’ 


5) Bentlei’s Anmerkung über diefe Stelle, 
in welcher alle innern Gründe gegen die Lesart 
der Handfchriften, und für feine Werbefferung er- 
ſchoͤpft ſcheinen, iſt wohl eine von denen, welche 
Reiz im Sinne hatte, wenn er fagtes „es kaͤme 
ihm ein wahres Zittern an, wenn er da, wo fein 
Gefühl der Dialektik Bentlei's widerfirebte, deffen 
Gründen beſſere entgegenfeken wollte.“ S. Wolts 
literar. Anal. I. p. 33. not. 39. Gelbft Cunin— 
sam, der ihm fonft überall entgegentritt, Kat ſich 
bier der fiegreihen Gemalt Bentleiifhen Schatf- 
finns unterworfen, und nitedula ohne Widerſpruch 
in feinen Text gefert, um Sanadon’s nit zu 
erwähnen, welcher derfelben Verbeſſerung unbe> 
dinge Beifall ertheilt. Auch er mochte den Grund: 
fas fefthalten, den F. A Wolf in feinen kriti— 
fhen Canonibus (bei Hanhart in den Erinne 
rungen an ihn S. 90) anftelte; „Es müffen Feine 
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gegen den sensus communis anftogende Gedanken 
und Verfündigungen gegen die Natur gedultet 
werden. ' Cfr, Bentlei ad Horat. Epist. vulpecula, 
wo er nitedula ſetzte. Die Alten lebten im der 
Natur, nicht im der Stwdirfube.” Sehr gut! Aber 
die Verfaffer der Afopifchen Fabeln, die wir fo> 
gleih anführen werden, Fannten fie die Natur 
nicht au? 


6) Diefen Gelehrten, deffen glänzende Geite 
Eritifhe Schärfe nicht war, hatte Bentleid Be- 
Handlung unfrer Stelle nicht von feiner Meinung 

abbringen Finnen. In den nachträglichen Anmer⸗ 
ö kungen, die ſich in der nach feinem Tode (1722) 
veranftaltefen Ausgabe (Amsterd. 1735.) finden, 
unternimmt er es nicht nur den Fuchs in feinem 
verjährten Befike zu erhalten, fondern auch feine 
eigne unhaltbare Eonjeetur, in cameram frumenti, 
zu vertheidigen.. Das, was er im Nücfiht auf 
den erften Umſtand vorbringt, tft, dem ſcharfen Anz 
griffe des Engländers gegenüber, feiner Armfelig- 
feit wegen merkwürdig genug: Mais dit-on, pour- 
quoi Horace dit-il du xdnard ce qu’Esope a dit du 
9 * 
“ 
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rat? Je rdponds que les pottes ont la libert€ de 
changer les personnages des fables. C’est en vertu 
de ce privilöge qu’Horace a pu dire du renard ce 
qu’ Esope avait dit du rat. Die Stelle des b. Hie⸗ 
ronymus, von der Bentlei einen fo ſchoͤnen Ge- 
brauch machte, verdanfte Dacier wahrfheinlich 
dem gelehrten Commentar des Dominicaners Hen- 
ricus van Grave zu den Briefen jenes Kirchenva⸗— 
ters, wo die horaziſchen Verſe mit den angeführ- 
ten Worten verglihen find (8. Hieronymi Opp- 
Vol. I: p. 121. ed. Colon, Agr, 1616. fol.). 


* 


7) Groͤßtentheils, ſage id. Denn will 


man die, auf ſolche Weiſe verbeſſerte — 


der Fabel mit derſelben Schaͤrfe pruͤfen, welche 


Bentlei in ſolchen Faͤlen anwendete, ſo kann 


man immer noch Folgendes einwenden: die Maus 
riecht durch einen ſchmalen Ritz in ein Fruchtbes 
hältniß, in cumeram frumenti d, 5. nah Aeron’s 
Erflärung zu I: Serm, I. 53. in vas ingens vimi- 
neum, in quo frumenta conduntur. St diefem 
DBehältniffe bat fie ſich bei reichliher Nahrung fo 
wohl befunden, daß fie durch den vorigen Eingang, 


e 
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durch die angustam rimam, nicht wieder zuruͤck 
kann. Und warum nicht? Konnte fie nicht mit der, 
ihrer Gattung eigenthuͤmlichen Behatrlichfeit die 
Reiſer zernagen, aus denen das Behaͤltniß gefloch⸗ 
ten war, und ſo die Oefnung erweitern ? Doch ich 
erinnere mich, Daß cumera auch ein vas ſietile ge⸗ 
weſen ſeyn “fol. Wenn auch. Sollte die Maus, 
die ſich durch Bretter und Balken, durch Lehm 
und Kalk zw arbeiten weiß, nicht auch den Riß ei⸗ 
nes irdnen Gefäßes mit ihren Zähnen erweitern 
koͤnnen? Ciecero würde hieran kaum gezweifelt 
haben, da ihm’ (Or. pro P. Sextiö e.33.) ſelbſt der 
Bau des ‚Staates dem Angriffe der Zähne diefes 
Thieres eigen muß; quoniarı id etiam fatum ei- 


vwitatis fuit, ut illa ex vepreculis' extracia' 'nitedala 


'rempublicam conaretur arroders, "Und noch 
weniger diejenigen unter den Alten, die von Mes 
tal freffenden Mäufen erzählen (ſ. zu Neltan’s 
H, An, V. 14. p 179. Schneider z. Theophraſt 
Tom. IV. p- 817.). Erzählt nicht auch Olaus 
Borrichius (Dissert, Academ. Th. Il. p. 76.), dag 
ſich in feinem Vaterlande die Mäufe jährlich durch 
die bleiernen Röhren der Häufer hindurcharbeiten ? 
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Aber wie viele Äfopifche Fabeln, wird man fagen, 
möchten eine ſolche Prüfung. vertragen? Aller 
dings nicht fehr viele. Aber eben deshalb — doch 
wir wollen in diefen Anmerkungen dem nicht vor- 
‚greifen, was. wir im. Texte zu fagen gedenken. 2: 
8) ©, Salmas. Exerc. Plin. p. 228. Elmen- 
horst Obss; ad: Arnob, 1.:c. wo Stellen. der Gram⸗ 
matiker uͤber nitedula angeführt! werden. Daß 
dieſes Thier, nach einer Gloſſe des Philoxenus, 
bei. den. Griechen ‚devdooßarns: geheißen habe, kann 
bejweifelt werden::- Schwerlich iſt dewdooßdrns' etz 
was anders als ein Beiwort geweſen. Ein offen⸗ 
barer Irrthum aber iſt es, wenn Papias in fein 
Vocahulaxio oder Vocabulista -fhreibts nitedula. r 
‚animal: ‘fulgens instar ignis, exiguus mus, , quod 
graece.lamp aris diciter. Hier find die verfchie- 
denartigſten Dinge. vermifcht. Der Grammatiker 
deitete: den Namen von nitere ab, und glaubte da- 
rinne ein glaͤnzendes Thier, firahlend wie 
Feuer, zu finden. (etwa ein Feuer» oder Johan⸗ 
nis⸗Wuͤrmchen), was mit exiguus mus in feinem 
Zuſammenhange ftehen, und durch das Beiwort 
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aurea beim Martial (V. 37, 8.) wohl nicht ge= 
rechtfertigt werden kann. Jener Ableitung aber 
wieberftreitet die Profodie. Von mitere abgeleitet 
wäre in nitedula die erfie Sylbe nothwendig kurz; 
fie ift aber nah Martial V. 37, 8. lang, woraus 
die Ableitung von niti folgt. Daß aber das, mas 
beim Papias lamparis heißt, nichts anders iſt, 
als das verfchriebene Auurovots — ein dem Aefchy- 
lus eigenthümlihes Wort für «lornds — oder 
Aaunvols, ein Inſeet, noctiluca, cicindela genannt, 
leidet wohl Feinen Zweifel. 

9) Reiske erinnert fich bei den Worten bes 
Dio der horasifhen Stelle, nicht aber der Bent- 
leiifhen Anmerkung. Auch ihn nahm das unges 
wöhnlihe Futter in der cumera frumenti Wunder; 
von den Worten des Rhetors aber fagt er, er bes 
greife eben nicht beffer, was der Fuchs in dem 
hohlen Baume gefucht Habe, und verfält im der 
Eile auf den hoͤchſt ſonderbaren Gedanken, Jeüs 
möchte dort wohl niht der Baum,’ ſondern die 
Maͤuſefalle ſeyn. Doc fest er gleich hinzu: at ne 
‚sic quidem satis capio. Hätte der gelehrte Mann 
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an die Faſſung der Fabel bei Hauptmann (ar. 158.) 
gedacht, fo würden ſich feine Bedenklichkeiten ſo— 
gleich auf die leichteſte Weife gelößt Haben. „Ein 
hungriger Fuchs, beißt es dort, fah in de Hoͤh⸗ 
lung eines Baumes Brod und Fleiſch, das einige 
Hirten zuruͤckgelaſſen hatten, kroch hinein u. ſ. w. 
Beim Babrius war es ein zerriſſener Ranzen mit 
altem Brode und Fleiſch angefuͤllt, der in dem 
hohlen Baume ſteckte (S. Suidas in &ola. TI 
p- 781. in 6wyaleov. T, I. p. 266.) und es iſt 
nicht ein Wiefel, fondern ein anderer Suche, der 
die Lehre ertheilt. 2 


10) Bentlei behauptet pleno corpore beim 
Horaz fey son pleno ventre beim Hierony— 
mus verfhieden, und bedeute einen wohlgenähr- 
ten, feiften Leib; mas natürlich einen laͤngern 
Aufenthalt in dem Fruchtkorbe vorausferen, und 
die Unwahrſcheinlichkeit der Erzählung noch erhoͤ⸗ 
ben würde- Sanadon flimmt bei, und will noch 
überdieß den Gegenfaß von tenuis und macra gels 
tend machen. Das viefes lektere eine unmahre 
Subtilität fey, erhellt, um Anderes nicht zu ers 
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wähnen, aus Catull LXXXIX, wo beide Worte 
vollkommen fononymifch gebraucht find: Gellius est 
tenuis, Quidni?— quare is desinat esse macer ? — 
Quantumvis quare sit macer invenies. Und wenn 
beim Virgil (Eel. 3, 100.) der Hirt klagt: quam 
pingui macer est mihi taurus in ervo! ſo iſt macer 
gewiß nicht eine Magerfeit, die aus Mangel an 
Nahrung entfianden it: Auch der von Bentlei 
angenommene Unterſchied ift hier ohne Grund. 
Horaz fagt pleno corpore in demfelben Sinne wie 
Hieronymus pleno ventre, die griehifchen Fabulis 
fen 2Eoyxodsioe ryv yaorkoa, und Dio, dıa zo 
Burimodnven, alle nur an das augenblickliche Auf: 
ſchwellen des Leibes von gierigem Steffen den⸗ 
kend. Daß aber corpus in dieſem Sinne gebraucht 
werden koͤnne, leidet keinen Zweifel. Wie hier 
plenum corpus, ſo iſt II. Serm. 2, 77. corpus onu- 
stum hesternis vitiis (eibis intemperanter sumtis). 
Und U. Serm. 1, 9. irriguum mero sub noctem 
corpus, Ovid, Metam. XII. 155, Discubuere toris 
proceres, et corpora tosta Carne replent, mi 
14) Die erfie Kenntniß, die wir von der, zum 
Sprichwort gewordnen Fabel haben, iſt in einer 
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vom Athenäus (XIV. p. 616. D.) erzählten Auek⸗ 
dote enthalten. Tachos, heißt es dort, habe beim 
Anblicke des von Statur uuanfehnlichen Agefilaus, 
der ihm zu Hülfe gefendet worden, ſpottend gefagt: 
Es Ereißet? ein Berg; Zeus bebfe darob; eine Maus 
kam hervor. 
Und als Agefilaus diefes erfahren, habe er * 
ich werde mich dir einſt als Löwen zeigen. — Ge— 
wiß aber war auch der Spott des Aegyptiers nur 
Anſpielung auf eine aͤltere Erfindung. 


42) Fab. — no. 81. ed. Haupt. Verbef⸗ 
ſert iſt dieſe Fabel b. Phaͤdrus IV. 8. und La 
— V. 16. 


13). Das hier ausgefprochene Urtheil hat die 
Zufimmung von Männern erhalten, deren. Bei: 
fall mir vor allen wünfchenswerth war. Niebuhr 


fhrieb mir (den 20. Mai 1828): „Den; Eornfrefs 


fenden Fuchs haben Sie, meiner. Ueberzeugung 
nach, unwiderfprechlich, wieder in fein Necht ein- 
sefest. Wenn der Fuchs auch niemals, mit einer 
fo trocknen Speife vorlieb nahme, ſo haben Gie 
doch für gefunde Beurtheilung sur Genüge bewie⸗ 
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fen, daß es. der dfopifchen Fabel daranf nicht. ans 
koͤmmt. Aber der Fuchs ift ein ſo Vielerlei freſ— 
fendes Thier, daß ic) nicht im Geringften zweifle, 
Daß er, wenn auch nicht Korn, doch Mehl frißt, 
wenn ihn der Hunger drängt. Sch hatte in meiner 
Sugend ein Windfpiel, seinen ausnehmenden Jagd⸗ 
Bund, welchen ein Müller auf dem Lande verkaufte, 
weil er, obwohl ſehr ‚gut genährt, eine Wuth Hatte 
Mehl zu freffen, und diefes allein ſtahlz welches 
feinen Herren als. ein. unpaffender Eingriff in fein 
Privilegium unleidlich verdroß. Man iſt gewiß 
befugt, hieraus auf das verwandte Thien zu ſchlie⸗ 
gen.“ — Um: diefelbe Zeit führte der gelehrte Er⸗ 
Elärer. der, Epifteln, Theodor Schmid, durch meine 
Grunde bewogen, die alte Lesart vulpecula zuruͤck. 
Daſſelbe that der trefliche Herausgeber des Corpus 
Poetarum Latinorum ps 246. Wilh. Ernſt Weber. 
Mehrere andre traten: mit Be und: fchrift: 
licher Billigung: bei. — 

Anders unſer Döring. — Hatte a * der 
erfien Ausgabe (1824), ohne weiteres, nitedula, als 
ob es die diplomatifch beglaubigte Lesart ſey, ‚ohne 
das durch alle Handſchriften geſchuͤtzte vulpecula 
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auch nur zu erwähnen, drucken laſſen. In der 
zweiten, durch einen Freund benachrichtigt, daß die 
alte Lesart einen Vertheidiger gefunden habe, wie— 
derholt er den verbrauchten Grund, „daß Fuͤchſe 
fein Korn freſſen“ mit dem Zuſatze: Ettamen 
fuerunt nostra aetate, qui stultissimae 
lectionis patrocinium susciperent! Diefe 
unmotivirte Verurtheilung meiner Gründer Fan 
weder mich, noch auch diejenigen -beunruhigen, die 
fih durch meine Gründe haben bewegen laſſen, die 
fo Hart verurtheilte Lesart in den Text zurückus 
führen. Es if offenbar, daß der naturhiſtoriſche 
Grund nicht mehr entfcheiden kann; es muß mit 
andern Waffen aus einer andern Nüftkammer ge— 
firitten werden. Uebrigens wiederhole ich hier 
nochmals, daß ich zur Ehre der Confſectural⸗Kritik 
das Auffinden folder Waffen wuͤnſche, durch die 
Bentlei's ſchoͤne Conjeetur gegen jeden Angriff ge⸗ 
ſchuͤtzt würde. Daß dieſes bis ſetzt noch nicht der 
Salt fey, nur dieß hab? ich durch meine Verthei— 
digung jener als stultissima lectio verworfnen 200 
art ermweifen wollen. nüs 

Indem ich dieſes fchreibe, fallt mir —2 in 
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Sriedemann’3 und Seebode's Miscell, crit, J. 2. 
p- 543. folgende Bemerkung von Joh. Elerieug in 
die Hand: Vulpecula est sciurus, animalculum e 
vulpium genere, quod tritico etiam vescitur, prae- 
'serlim urgente fame, Nibil ergo mutandum contra 
omnes codices, eine Bemerkung, von der ic) fürchte, 
dag fie die naturhiſtoriſche Ketzerei unfers Dichters 
mit eier neuen vermehre, die noch überdieß den 
Grund des Uebels auf Feine Weife hebt- 
14) Hätte Wieland in feiner Anficht nicht 
ſchon irre gemacht werden follen durch die Art 
der Erklärung, mit der Horaz feinem Freunde den 
Entſchluß, noch laͤnger abweſend zu bleiben, an⸗ 
kuͤndigt? 
Quodsi bruma nives Albanis illinet agris, 
Ad mare descendet vates ——— et sibi parcet 
Contractusque leget; te, dulcis amice, reviset 
Cum Zephyris, si concedes, et kiraliglinie prima, 
Wo ift in diefen Worten auch nur eine Spur von 
einem gefpannten Verhaͤltniſſe, vder auf 
wallender Hise? Drüden fie nicht vielmehe 
das Gegentheil, ja, Innigkeit aus? Tiegt nicht end- 
lich auch ein fichtbares Streben in ihnen, die Erz 
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Elärung feines Entfchluffes dadurch zu milder, 


daß er ihn als abhängig von des Freundes Eins | 


willigung vorftelt? Don diefer, für den gegen: 
wärtigen Augenblick genügenden Erklärung ſchrei⸗ 
tet er zur Darfellung feines Verhältniffes und 
feiner Anficht deffelben fort, um es auch für die 


Zukunft feftzuftellen, und hebt Hierbei mit einer 


hoͤchſt ergöslichen Anefdste an, die den. lefenden 
Sreund fogleich in eine heitre Stimmung fegen 
muß; und nachdem er dem verftändigen Geber, wie 
fein Mäcenas war, den unverfländigen entgegen- 
geftent Hat, gibt er feinen Entfhluß durch eine 
Fabel Fund, auf welche die paflende Anwendung 
einer Scene der Odyſſee, und unmittelbar nachher 
die Erzählung eines, der Zeit nach, nicht fern lie— 
genden Ereiguiffes folgt, das die Lehre von der 
Klugheit zeitgemäger Entfagung in das heiterfte 
Licht ſtellt. Zwei Drittheile des ganzen Briefes 
werden demnach mit Erzählungen angefült, die 
nichts als gutmüthige Laune athmen, und gewiß 
etwas mehr als poetifche Ausfhmückung find. Das 
Herbe, das in der Erklärung des Dichters Tag, 
wird durch diefen Vortrag auf das Anmuthigſte 
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gemildert, Alles ift auf eine fo geiſtreiche Weiſe 
gewendet, und mit einem fo treuhersigen Wer: 
trauen durchdrungen, daß es, ſtatt zu beleidigen, 
nur erfreuen Eonnte. Was Horaz von Eluger und 
unkluger Vertheilung von Gaben ſagt, ift für Mä- 
cenas in hohem Grade fehmeichelhaft; und was er 
in Beziehung auf fein Verhältniß zu ihm erklärt 
und fordert, edel und billig. 

Ganz anders freilih, aber in Wielands Ans 
fiht befangen, deutet Bonftetten (Reife in die 
elafifhen Gegenden Roms 1 Th. ©. 76. f.) diefe 
Stellen aus. „Horaz, fagt er, babe in jeder Jahrs⸗ 
zeit in dem angenehmften Clima zu leben gefucht; 
Störung hierinne Habe ihm übles Blut gemacht; 
daher fein Brief an Mäcenas durchaus eine Stim- 
mung der Unbehaglichfeit gegen den Miniſter 
seige, der zu lebhaft in ihn gedrungen Babe, nad) 
Nom zu kommen.“ Die Gefchichte von dem Ca: 
labrier deutet er, diefer Anficht gemäß, fo als ob 
H. fage; deine Beweife von Gewogenheit gleichen 
dem Verfahren jenes Calabriers; und fährt dann 
fort: „Narren und Verſchwender, ſetzt H. Hinzu, 
geben Amdern das, worauf fie Eeinen Werth feren, 
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und folhe Erweiſe von Gefänigkeit Haben Immer 
Undankbare gemacht. Das ift feine Antwort auf 
die Einladungen Maͤcens.“ — Kann man wohl 
fagen, daß dieß den Horaz erklären Heiße 2 


15) Heindorf meint, daß die letzten Worte 
auf Märenas zu besiehn, eine große Unſchicklichkeit 
feyn würde, Dieß fcheint mir keineswegs fo, in- 
dem ich ar die zahlreichen, durch die ganze Ver— 
faffung des römifchen Staates zur Zeit der Res 
zublif, die dem Scheine nach) auch jest noch fort- 
befand, nothwendig gemordnen Verbindungen 
mit Würdigen und Unwuͤrdigen denke, wobei nur 
Nückfihten des Ehrgeizes obwalteten. Muß es nicht 
vielmehr unfre Achtung gegen Maͤcenas vermehren, 
daß er fern von dem Ehrgeize, fein Anfehn durch 
mächtige Freunde, wie fie auch fonft ſeyn mochten, 
zu fügen, fih nur mit den Würdisften umgab? 
Stimmt dieß nicht mit der Denkungsart überein, 
die ihn in dem minder glänzenden Stande, in wel⸗ 
em er gebohren war, zurüchielt, und äußere, 
durch Gunſt und Ehrgeiz leicht zu erlangende Aus: 
zeichnungen zu verfhmähen lehrte? vi 
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16) Ich ſtimme hier dem Urtheile meines ver⸗ 
ehrten Freundes, des Herrn Staatsrath vom 
Morgenſtern bei, welcher in einem Programme 
(17. San. 1821.) die Worte paucorum hominum 
et mentis bene 'sanae, gegen Heindorf’s Mei- 
nung dem Horaz beilegt. Sm Uebrigen glaube ich 
von ihm abgehn zu muͤſſen. Auf die Frage des 
Zudringlichen: Maecenas quomodo tecum? aut: 
wortet Horaz, der nicht mehr an der eigentlichen 
Abſicht ſeines laͤſtigen Begleiters zweifeln. kann, 
ſo, daß er ihn von feiner Bewerbung absufchrecken 
hofft; Paucorum hominum et mentis bene sanae. 
Sener, indeß fährt, ohne in feiner. Selbfizufriedens 
heit die verſteckte Abficht jener Worte zu ahnden, 
in ‚feinem Operations Plane fort, und zwar auf 
eine -Weife, welche die ganze Gemeinheit feiner 
Befinnungen enthält”. Du haft recht, erwie⸗ 
dert er, feinen gefunden Verſtand zu ruͤhmen; denn 


*) Sch finde jest, daß Manfo in den Verm. Abhand: 
lungen ©, 294. diefe Stelle ebenfallö behandelt, und 
Deindorf5 Meinung beftreitet, welcher die Worte: 
paucorum hominum — est usus. dem Zudringlichen. zu= 

theilt. Er legt fie ſaͤmmtlich dem Dichter bei, wor— 
zinne ih in Rüdfiht auf die Worte: nemo dexterius 
fortuna est usus von ihm abweihe. Mit mir flimmt 
Weber in dem Corp, Poetar, Latin, überein, 


109 
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wo hat wohl Semand fein Gluͤck mit ſolcher Ge- 
wandheit zu benugen gewußt? Nemo dexterius 
fortuna est usus, Denn das Anfehn, das Mäce- 
nas als Freund Augufis genoß, der Einfluß, den 
er auf die Gefchäfte des Staates hatte, mit einem 
Worte die Neugerlihkeiten, die den eiteln Bemwer- 
ber um Hofgunft blendeten, das find ihm die eit- 
sigen ſchaͤtzenswerthen Ergebniffe eines gefunden 
Geiftes, und an diefen Theil zu nehmen fein hoͤch— 
fier Wunſch. Um hierzu gu gelangen, will er em⸗ 
pfohlen ſeyn; um empfohlen su feyn, verſucht er 
es mit beftehenden Verheigungen, deren Wirkfams 
keit er bei unferm Dichter nach feinen eignen Ge- 
finnungen abmißt. — So gefaßt ſcheint mir der 
innere Zufammenhang diefes — hinrei⸗ 
chend klar zu ſeyn. 


17) Die Worte multa dantis cum laude finden 
wir fo erklärt; aut dum illi te, qui münera das, 
multa laude celebrant: aut, dum tu muneribus, 
quibus illos ornas,; multam simul laudem addis. 
Keines von Beiden kaun die Meinung des Dich: 
ters ſeyn, weder, dab Auguft von denen, die er 
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beſchenkt, Lob empfängts noch daß er fein Geſchenk 
durch beigefügte Lobfprüche erhöht: Das richtige 
gibt ohne Zweifel Lambinus: multa tua cum 
laude. munificentia et beneficientia bene collocata 
i,e. apud digmos, honorifica et gloriosa est lar- 
gitori. ©. oben ©, 117. 


18) Es ift niht meine Meinung auf einer Er: 
Elärung zu beftehn, die mehr: ald Einen Gegner 
gefunden Kat, und mir sornemlid wegen der 
Stellung der Präpofition vor einem Ablativo, der 
nicht von ihr abhängen fol, zweifelhaft ſcheint; 
wie wohl eben dieß aud I. Serm. 1:86. in den 
Worten; quum tu'argento post omnia ponas ger 
ſchieht. Gibt man die Tmefis auf, fo muß der 
Sinn feyn: „Ih werde mich deiner würdig zeigen 
dem Lobe gemäß, das du durch die mir erzeigten 
Wohlthaten um mic; verdient Haft.” Was mir doc) 
auch jetzt noch weit gezwungener fcheint, als die von 
Eruguiusgegebene Erklärung. Mitſcherlich gibt (Ra- 
cemat, Venus, Fascic. 3.) folgende; Horatius se Mae- 
cenati, qui non sine iudicio beneficia in se contu- 
lerit, semper obstrictissimum fore profitetur his 

10* 


— 
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verbis: dignum praestabo me, etiam pro 
laude merentis. h. tam gratum me tibi prae- 
stabo, ut etiam lauderis ab aliis, quod in homi- 
nen dignum beneficia tua contuleris. Um die Wort⸗ 
fügung zu hüten, vergleicht man Luerg V. 1. 
Quis potis est dignum pollenti 'pectore carmen 


Condere pro rerum maiestate hisque repertis, 


19) Ipsa haec narratio eo, quod personae tam 
loquentes, quam agentes inducuntur, multo, ut alihi, 
fit suavior et vividior; rem omnemautem, ut 
probaret sententiam, eos tantum xecte felices. dici 
posse, ‚qui sorte sua contenti. vivant;“ finxisse 
videtur Horatiu, Adw 49, 50. Die Ab: 
fiht des Dichters bei diefer Erzaͤhlung möchte 
weder bier noch V. 46. richtig angegeben ſeyn: 
Horatius ut ostendat, quam stulte agant, qui, non 
acquiescentes in ea, qua utuntur sorte, lautiora et 
ampliora appetunt,  suavem narrationem adsper- 
git etc. Nicht von einem unruhigen Streben nad 
einer glänzenden Lage ift bier. die Rede, fondern 
von der Laft einer unangemeffenen Stellung, 
die ein Eluger Mann, wenn fie ihn drückt, fobald 
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als möglich und ohne ſich zu bedenken, aufgeben 
und mit der angemefinern vertauſchen muß: Qui 
semel adspexit, quantum dimissa petitis Praestent, 


mature redeat, repetatque relicta, 


20) Der Stand des Mannes wird aus feinen 
Kamen erkannt, in welchem der urfprüngliche Name 
Menas, Mnväs, mit dem des Patrons, der ihn freis 
gelaffen hatte, verbunden if. Eine äußere Be⸗ 
zeichnung deffelben finden Darier und Fea auch 
in dem Beiwort abrasum. Daß er aber nicht blog 
ein Auetionator, öffentlider Ausrufer, 
praeco, fondern auch ein Trödler, scrutarius, 
geweſen, geht aus dem 6öften V. keineswegs hervor, 


2) Cicer. Offic, I. 30, 9. Erat inL.Crasso, in L; 
Philippo multus lepos. Brut. c. 47. erat in eo summa 
libertas, multae facetiae. Ib. c, 50. Nemone Philip- 
pum tam suavem oratorem, tam gravem, tam fa- 
cetum his anteferret, Man fehe über ihn C. Beier 
ad Cicer. Offc, II. 17, 59. 


22) Sehr zu beachten ift in der dem Philip- 
pus überbrachten Nachricht V. 55. f. die in F. A. 
Wolts litterarischen Analekten (I. Tb, &,510,) von 
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Heinrich vorgeſchlagene, und von Wolf ſelbſt, 
wie mir bekannt if, 9 eb lligte Interpunetion: 
Vulteium, Mine Menam, 

Praeconem, tenui censu, sine crimine: notum 

Et properare loco, et cessare, et quaerere et uti. 
An der Wortfügung notum properare kann nie 
mand Anſtoß nehmen, der die, aus horaziſchen 
Werfen gefammelten Beifpiele bei Bentlei zu 
I. Od, 1, 6. und 1. Serm. III. 313. vergleicht. 
©. Ruddimann Inst, m. p- 225, ed, Stallb, — 
Diefelbe Interpunetion bat auch fpäter F. 9. Bothe 
in Feas Ausgabe vorgefhlagen, worauf Schmid 
fie mit Recht aufgenommen hat. ah 


vo. Nil admirarı. 
I, Epist, VI. 


Der Eingang des Sendfchreibens an einen un— 
bekannten Numicius*) erklärt das Freifein von 
Bewundern für eine der vorzüglichften Quellen 
der Gluͤckſeligkeit, während Plato und Andre die 
Duelle der Weisheit in der Bewunderung fuchen ?). 
Diefer fcheinbare Widerſpruch ift von Wieland 
genügend gelößt worden. 

Keine Gluͤckſeligkeit kann mit Begierde und 
Zucht beftehn. Jene wie diefe entfpringt aus 
unrichtiger Schägung der Gegenftände; und mie 
ihre Quelle in dunkler Einfiht Liegt, fo ift auch 
ihre Wirkung Verdunklung der Erfenntnig und 
Verworrenheit des Sinnes. 





*) Bon diefem Numicius entwirft Wieland aus 
der horazifchen Epiftel, die gar nichts über ihn 
lehrt, ein Bild, welches ziemlich dem Demos des 
Parrhafius gleicht, in welchem der Künftler, nach 
Plinius (35, 10, 8. 36, 5.), omnia pariter vo- 
lebat ostendere, 
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Sn dem erften Beifpiel, wodurch der Dichter 
feinen Sag erläutert, kann es auffallen, daß die 
regelmäßigen Erfcheinungen des Himmeld mit der 
Zucht in Verbindung gefegt find, die fie gar 
nicht zu erregen pflegen, und die furchtloſe Be⸗ 
trachtung derſelben nur Einigen*) gleichſam als 
Ausnahme beigelegt wird. Dieſer Schwierigkeit 
weichen diejenigen aus, die an das, was ſich nur 
ſelten, und meiſt nur in unbeſtimmten Zeiten 
ereignet, an die Verfinſterung der Geſtirne, die 
der Menge fuͤr ein Unheil verkuͤndendes Meteor 
gilt, an die Kometen, den Blitz, an Ungewitter 
und Orkane erinnern; Dinge, auf die man frei— 
lich leicht verfällt, sa doch durch die Worte 

hunc solem et stellas et decedentia Certis 

Tempora momentis... 
dazu berechtigt zu feyn. Ueber das, was fi 
Tag für Tag, Jahr für Fahr, nach unveränder- 
lichen Gefegen am Himmel begibt, wie ſtaunens⸗ 
würdig es auch ift, wundert fich in der Regel 
niemand; noc weniger fühlt er dabei einige 
Zucht; am menigften der, welcher, der Urſachen 
kundig, die Regelmäfigkeit jenes Wechſels mit 
viffenfchaftlichee Bewunderung beachtet; wohl 
aber mochten fih die der Furcht hingeben, die 
an die Macht der Geſtirne und ihren mannich— 
faltigen Einfluß nad dem Wechfel ihrer Stellung 





*) sunt qui formidine nulla Imbuti spectent, 
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auf die Erde und die Schidfale dee Menfchen 
Hlaubten*). Gegen diefe ziemlich allgemein ver= 
breitete "Furcht Eonnte nur die beffere Kenntnig 
von ihrer Natur fhügen, und da diefe Kenntnig 
nur felten war, fo war der Dichter berechtigt zu 
fagen : es gäbe doch Manche, die den Gang ber 
Geſtirne troß der ihnen beimohnenden oder anges 
dichteten Kraft ruhig befhauen, und furchtlos 
zum Himmel aufbliden Eönnten **). 

Mit den Erzeugniffen der Natur, auf welche 
bie Begierden fich richten, verbindet Horaz Einiges 
aus dem bürgerlichen Leben, was. bei falfcher 
Schaͤtzung ebenfalls Begierden aufregen kann: 
Judiera, plausus et dona Quiritis. Die Ehren: 
flellen, die das Volk ertheilt, und die Beweiſe 
des Mohlmollens, die e8 öffentlich gibt, erklären 
fih von felbft; bei ludiera aber, worunter Schau: 
fpiele verftanden werden, Tann man in biefer 
Verbindung anftogen. Denn wie groß auch im- 
mer die Leidenfchaft der Römer für gewiffe Ar— 
ten von Schaufpielen  gemefen feyn mag, fo iſt 

*) Censorin, de die nat, c. 8. ante omnia dicunt, 
actum vitamque nostram stellis tam vagis quam 
statis esse subiectum, earumque vario multipli- 
cique cursu genus humanunı gubernari, sed ipsa- 
zum motus schemataque et eflectus aSole cre- 

bro immutari. Vergl. Cicero de Divin. Il. 42. 

*) Oder wäre formido hier wie Idußos, ftaunende 

Bewunderung ? Den folgenden Fragefäßen wäre 

dieß das Angemeffenfte; aber auch dem Sprach— 

gebrauche ? 
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doch diefe Bethörung von einer ganz andern Art 
als, die flolze Freude bei: öffentlichen Beehrun⸗ 
gen*). Wäre alfo vielleicht bei ludrica vorzugs⸗ 
weife an den von Auguft fo oft mit Auszeich- 
nung gefeierten ludus Troiae zu denken, woran 
Theil zu nehmen ein Vorrecht edler Familien 
war**)? Wenigſtens würde: fo diefes Spiel in 
Eine Reihe mit den andern, hier zugleich er 
wähnten Ehrenbezeigungen zu ftehen Eommen ***). 

Auch die nächften Zeilen (VB. 9— 14.) geben 
Deranlaffung zu Zweifeln. Wer die genannten _ 
Gegenftände, heißt es hier, für wünfchenswerthe 





*) An ein Er dic dvorv möchte ich bei Iudicra, 
plausus nicht denken, obgleich in dem bekannten 
Falle bei Mäcenas beides verbunden war. I. Od. 
20, 3. datus in fheatro quum tibi plausus, 
ll, Od, 17,25. quum populus frequens laetum 
theatris ter crepuit sonum, Vergl. Virgil. Georg. 
11.508, £. Soll man bei ludi et ihania honoris 
in Zacitus Agricola c. 6. an etwas Aehnliches 
denken? ? 


**) Sueton. Vit. Octav. c. 43. Sed et Troiae 
ludum edidit frequentissime maiorum mino- 
rumve puerorum dilectu, prisci decorique mo- 
ris existimans, clarae stirpis indolem sic 
innotescere. ergl, Heyne ad Aen, V. Exc. V. 


* Beiläufig mag hier bemerkt werden, daß die 
drei fragenden Saͤtze (8. 5.6.7.) Quid censes — 
Quiritis in mehrern Ausgaben nicht gut durch 
Tragzeichen getrennt werden, da fie insgefammt 
Fr dem Sten Verſe auf das Engſte zufammen- 

ängen, 
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Güter hält, der wird auch ihren Verluſt fürchten 
müffen. Beides, die unruhige Begierde nad) dem 
Befige, die ängftlihe Fucht vor dem Verlufte 
eines Gutes, ift ein Läftiges Gefühl, und ent= 
fpringt aus jener falfhen Schägung, durch bie 
eben die Klarheit der Einfiht getrübt wird: 


pavor est utrobique molestus. 
Improvisa simul species exterret utrumque. 


Mir wollen diefe Worte etwas näher betrachten. 
Die Wirkung einer unerwarteten Erfcheinung, 
die man vorher nicht nad) ihrem wahren Werthe 
bedacht und gewürdigt hat (improvisa species) 
ift entweder Beflürzung oder Begierde*); beiden 
Gefühlen ift eine, die Zreiheit des Geiftes hem= 
mende Betäubung gemein. Dieß ift der Zu: 
ftand, den Horaz hier durch pavor**), und un: 
mittelbar nachher durch torpere bezeichnet: 


Si quicquid vidit melius peiusque sua spe, 
Defixis oculis animoque et corpore torpet**). 


*) Seneca Epist, 76, 26. praecogitati mali mol- 
lis ictus venit. At stultis et fortunae credenti- 
bus omnis videtur nova rerum et inopinata fa- 
cies. Magna autem pars est apud imperitos 
mali novitas. 

**) Diefer Zuftand wird durch Ennius (Cicer, Tusc. 
Qu. IV, 8,19.) Eräftig gefchildert: Tum pavor 
sapientiam omnem mi exanimato expectorat, 
Ovid. III. Fast. 362. sollicitae mentes ‚speque 
metnuque pavent. 


***) II, Serm. VII 95, quum Pausiaca torpes, 
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und zwiſchen diefe beiden Ausdrücke fchiebt ſich 
an einer Stelle, wo man etwas Gleichhedeutendes 
erwartet (B.11.), das Zeitwort exterret ein, das 
nur die eine Art der überrafchenden Wirkungen, 
die drohende, Furcht erregende, berudfichtigt, die 
andre aber gegen Ermarten leer ausgehn laͤßt. 
Aus diefem Grunde hielt Markland das Wort 
für verſchrieben: media vox aliqua quaerenda 
fuit, quae utrique tam cupiditati, quam timori 
conveniret*); und glaubt diefe vocem mediam 
in exercet gefunden zu haben. Was man aud) 
von diefee Verbefferung halten mag, auf jeden 
Zall war der von M. erhobene Zweifel größerer 
Beachtung werth, als er bisher erhalten hat. 
Theodor Schmid findet exercet zu ſchwach; 
mir fcheint es dem Sinne nicht ganz angemeffen. 
Don einer fortgehenden und dauernden Beunru- 
higung kann exercere fehr gut gefagt werden; 
wie ‘spe, curis, metu, negotis exerceri; hier 
aber ift von der augenbliklihen Wirkung die 
Rede, die das plögliche Hervortreten einer Er— 
ſcheinung macht; und diefe Wirkung zu bezeich- 
nen ift ein Zeitwort nöthig, das dem, was zu 
beiden Seiten fieht, dem pavor und torpere ent: 


insane, tabella. Synonym iſt stupere. L,Serm, 
IV. 28. stupet Albius aere. II, Serm, II. 5, 
quum stupet insanis acies fulgoribus. 


*) Epist. crit. ad Hare p, 113. 
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fpriht. Ein folhes Liegt au nah genug, wenn 
man mit geringer Veränderung von zwei Buche 
ſtaben exterret in externat verwandelt: 


_ Improvisa simul species externat utrum- 
I“ que, 


Externari, was dem inne nad) von stupere, 
eonsternari nicht verfchieden ift, -paßt eben 
fo wohl zu dem, was durch Furcht, als zu dem, 
was duch ein heftiges Verlangen die Freiheit des 
Geiftes hemmt. "In Beziehung auf leidenfchaft 
liche Liebe braucht es Catull*) von der Ariadne: 
Ah misera, assiduis quam luctibus externa- 
vit, Spinosas Erycina serens in pectore ouras, 
und von der Verzweiflung der Berlaffenen**): Sed 
quid ego ignaris nequidquam conqueror auris, 
Externata malo. Von der Wirkung entgegen= 
gefegter Gefühle fagt Pacatus***): animos no- 
stros proinde laetitia et dolor externat. Von 
dem über feine Verwandlung beftürzten Lucius heißt 
es beim Appulejus-F) : facti stupore: defixus: — 
exterminatus animi, attonitus in amen- 
tiam. wo mehrere Ausgaben externatus bieten, 
eine Lesart, die, werd fie durch Handfchriften 


*) Carm, LXIV. 70. 
) Ehendaf. V. 164, 
M Panegyr. c. 19. 
7) Metamorph, III, p. 214. 
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unterflügt würde, der andern Lesart nicht nach- 
zufegen: wäre, Deffelden Wortes bedient ſich Ap— 
pulejus (Apolog. p. 498.) von der Wirkung 
magifcher Kräfte: quin et illud mecum reputo, 
posse animum humanum et puerilem praeser- 
tim — soporari et ad oblivionem praesentium 
externari.2). Auch bei -Plautus *) moͤchten 
Mehrere venisti huc externatum , Bo extenta- 
tum lefen. 


Auf dieſe Weiſe möchte durch die Leichtefte 
Veränderung jede Schwierigkeit, dieſes Verſes ge⸗ 
hoben werden. Wil man aber „die gewöhnliche 
Lesart exterret duch Vergleihung mit &arinr- 
zew .vertheidigen, fo. wird zwar dieſes Mort 
allerdings ald gleichbedeutend mit mrousiv ge: 
braucht **) 5 ob aber auch exterrere ohne allen 
Nebenbegriff des Schredeng und der Furcht, nur 
in dem. allgemeinen Sinne von heftiger Erſchuͤt⸗ 
terung, von welcher Art fie auch: fey, zuruͤckſtoßend 
oder anziehend, im Gebrauche fey, möchte noch 


*) Mostellar. III. 1. 66. 


**) ©, Creuzer ad Plotin, de Pulcrit. p, 210, 
Pflugk ad Eurip. Med. v. 8, Allerdings Eönnte 
man alfo den Sinn des horazifchen Verſes fo 
ausdrüden: "Oyus sralpvidıos povas frıkir- 
re neo& dosay. nicht aber in gleichem Sinne 
durch Expopßei. 
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eines Beweifes bedürfen*). Immer aber würde 
man dem Dichter vorwerfen Eönnen, feinen Ges 
danken durch die Wahl eines agpibeutigen Wor⸗ 
tes verdunkelt zu haben. 





*) Man koͤnnte ——— anfuͤhren, deſſen Ge⸗ 
brauch ohne Nebenbegriff u. Schreckens jetzt 
hinlaͤnglich anerkannt iſt. S. Ruhnken ad Te- 

"> 9 Bach zu Tibull. La 13, — iınon 
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— 

AR Cicer, Qu. Tusc. m. 14, sin?! 'sempor Omnia 
homini humana meditata, Et’ nimirum, app est 
illa praestans et divina sapientia, et perceptas pe- 
nitus et pertractatas humanas res habere; nihil ad- 
mirari, quüm acciderit; nihil antequam evenerit, 
non evenire posse arbitrari. Mehreres über diefen 
dem Pythagoras beigelegten Ausfpruch f. bei Wyt- 
tenbach zum Plutarch T, IL. p. 44, B. (Opp. Tom. 
VL 1. p.381.£.) Der fheinbar widerfprehende Aus⸗ 
ſpruch Plato's findet fih b. Theätet p. 155. D 
ucie yo Yıloooyov rovro To ndFog To Yavud- 
dev. Ob yao üllm doyn Yiloooyplas 7 «urn. Ari- 
stotel, Metaph. I. 2, Jdız zo Iavudlav 08 avdow- 
zıoı zul vyüv xl TO ıoWroV ngEayco gılooopeiv. 


©, van Heusde Initia Philosophiae Platon, I. p.54. s, 


2) Von der verwirrenden und betäubenden 
Gewalt einer heftigen Leidenfchaft entfpricht dem 
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lateiniſchen externare das griechiſche doveir und 
dxdoveiv. wie b. Agathias Epigr, XXIV. (Anth, 
Pal. XI. 64, 9.) : navıwv d’dzdedovnvro Hoal go£- 
vs, oüde rıs julwr ’Hev, ös ob Baxya dduvaro 
zu) Ilegpty. Non. Dionys XVI, 12. vngouevw 
Aıuövvoog Way yuuvöxoos zovgnv, “Hövuarı) no- 
eoevrı voov dedörnto Beltura. Ebenfalls rorsiv 
und zrosiode und bie daraus zufammenges 
festen Wörter. Plato Phaͤdo. p. 68. C. of noAlol 
— | 7) — Tas Gm 
p- 28, D. Pia ävsgunos, ent neyıı Aoyo — 
Aroñgocuu. Apollonius Rhod. 1. 1232, vis 62 
— tarotoe Xinos · 


11 





- VIE. Imprat aut servit. pocania, | 


EST, win 4 OT 


* Bpist, 8.47. Bar. a 


Bei ber oft befprochnen Stelle: 
Imperat aut servit collecta’pecunia eniqne, 


_ Tortum digna sequi potius quam ducere fu- 


nem. 


hat fich Eeiner der Ausleger, die ich habe zu Rathe 


ziehen Eönnen, einer Erklaͤrung Diderots erinnert, 


die leicht jeder andern den Rang, ablaufen, dürfte. 


Sie befindet fih in Naigeon’s Ausgabe feiner 


Werke (Paris 1798. 8.), und Iautet hier in der 
eigenthümlichen Sprache des geiftreichen Schrift: 
ftellers wie folgt: 

Les confins des villes sont fr&quentes par 
les poètes qui y cherchent la solitude, et par 
les cordiers qui y trouvent un long espace 
pour filer leur cordee Collecta pecunia, 
c'est la filasse entassee dans leur tablier, 
Alternativement elle obéit au cordier, et com- 
mande au charriot. Elle obéit, quand on la 
file; elle commande, quand on la tord. Pour 


VII. Imperat aut servit pecunia. 163 


la seconde manoeuvre, ‘la corde filee est ac- 
croch@e d’un bout à l’&merillon du rouet, et 
de l’autre & l’&merillon du charriot, instru- 
ment assez semblable ä un petit traineau. Ce 
traineau est ‚charge d’un gros poids qui en 
ralentit Ja marche, qui est en sens contraire 
de celle du cordier. Le cordier qui file s’eloi- 
gne à reculons:du rouet, le charriot qui tord 
s’en approche, A mesure que la corde file 
se tord par le mouvement du rouet, elle se 
raccourcit et en se raccourcissant tire le cha- 
riot vers le ronet. Horace nous fait done 
entendre, ‘que l’argent ainsi que la filasse, doit 
faire la fonction du charriot, et non celle du 
eordier, suivre la corde torse, et non la filer, 
rendre notre vie plus ferme, plus 
vigoureuse, mais non la diriger. Le 
choix et l’ordre des mots employ£&s par le potte 
indique l’emprunt me£taphorique d’une ma- 
noeuvre que le poète avait sous les yeux, et 
dont son gout exquis a sauv& la bassesse. 
Diefe Erklärung, man mag fie nun annehs 
men oder nicht, ift jedenfalls, neben fo mancher 
unhaltbaren, der Erwähnung mwerth. Daß nicht 
die Rede von einer fo unbedeutenden Sache fey, 
als das Führen eines Thieres am Strike, ent= 
weder überhaupt oder zum Altare, fcheint ziemlich 
erwieſen. Nicht nur ift dann tortum ein 
nüchterned Beiwort, fondern das ganze Bild er- 
Ie* 
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mangelt der Farbe und der Bedeutfamkeit. Ge: 
fammelte Güter, foll Horaz geſagt haben, find 
beftimmt, dem Menſchen zu dienen, nicht aber 
ihn zu beherrfchen; fie follen wie das: DOpferthier 
dem Stride, an dem man es zum Altar führt, 
folgen, nicht aber den Strick ziehn oder! nach ſich 
ziehn. Was liegt aber in den Worten des Dichs 
ters, das uns veranlaffen koͤnnte, eben an ein 
Dpferthier zu denken? oder warum foll ein 
Opferthier eher als jedes andre Thier verdienen 
(dignius) fi) von dem Stride fortziehen zu Taf 
fen, als diefen, wenn es kann, zu zerreißen? Sch 
weiß hierauf Eeine Antwort, Oder muß man 
vielleicht dem Opferthiere das Reitpferd unter: 
fchieben, von dem Eurz vorher die Rede war? 
Aber dazu will funis nicht paffen Nun da 
hilft man fich leicht. Man ließt frenum ſtatt 
funem, und weißt in diefem oder jenem Kritiker 
nach, daß die Verwechslung beider Wörter fchon 
an andern Stellen, hier und dba, bemerkt worden 
ift. So ift die Sache kurz abgethan. 

Ernſthaft geſprochen. Durch die Erinnerung 
an das mechaniſche Verfahren des Seilers ſcheint 
das Bild des Dichters erſt in das rechte Licht 
zu treten*). Jedes Wort iſt dann treffend. Das 


°) Einfacher noch und deshalb annehmlicher möchte 
manchem die vom Schiffziehen hergenommene 
Erktärung fcheinen, die von Ih. Schmid erwähnt, 
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Beiwort tortum iſt nun nicht mehr ein müffiger 
oder flörender Zufag, fondern ein nothwendiger 
Theil des Bildes, ber dann mit vollem Rechte 
an die erfte Stelle des Verſes tritt. 

” * 


Ueber den andern dieſer Verſe 
Imperat aut servit collecta pecunia cuique, 


mögen hier auch einige Bemerkungen ftehn. 
Sehr paffend hat man mit diefem Ausfpruche 
die Worte Senecas (de Vita beata c. 26.) 
verglichen: divitiae apud sapientem virum in 
servitüte sunt, apud stultum in imperio. auch 
mehreres ähnliche hat Obbarius in dem reich— 
haltigen Commentare zu biefer Epiftel und noch 
an einer andern Stelfe*) nachgewiefen; der Sinn 
ift auch Elar und der Gegenfag vollfommen wie in 
einer andern Stelle unfers Dichters (I. Ep. I. 62.): 
Ira furor brevis est; animum rege: qui, nisi 
paret, imperat: hunc frenis, hunc tu compesce 
catena,. So ift denn auch diefer Vers lange Zeit 
unberührt von Eritifchen Zweiflern feines Weges 





u. von G. Zacob In der Krit. Bibl, 1829. nr. 
104. p. 418, unterftüst und erläutert wird, 

*) Das Lob des Landlebens oder des Au. Horde 
tius Flaccus zehnter Brief, erklärt von & ©, 
Obbarius. Helmftedt, 1824. 8. und in Seebodes 
krit. Bibl. 1825. p. 264. Vergl. die gelehrten 
Anmerkungen von <heod, Schmid. J. Th. S. 240. 
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gegangen, bis vor etwa hundert Jahren einem 
gelehrten Schotten, Georg Waddel, einfiel, daß 
die Partikeln aut und haud oft verwechfelt wuͤr— 
den, und daß alfo Horaz nicht aut, fondern haud 
servit gefchrieben haben möge. Auf denfelben 
Gedanken ift vor Eurzem auch einer der neuften 
Herausgeber der horazifchen Werke gefallen, indem 
er verfichert: „die Sache felbft fordere diefe Ver— 
änderung durchaus’ — und diefer Meinung ge: 
mäß hat er die Lesart ohne weiteres im Xerte 
geändert. Horaz, behauptet er, fage: qui pecu- 
niam habet, aeternum servit; und der Sinn 
der Stelle fey: pecunia cuique collecta, quae 
servire potius possessori suo, quam imperare 
debebat, imperat, haud servit*). 

Ein fo allgemeiner, durch Eeine befchränkende 
Bedingung motivirter Ausſpruch möchte Manchem 
nicht nur ungerecht, fondern auch unwahr duͤn— 
Een; und ich geftehe, daß diefes meine Meinung 
ift. Wollte man aud) dabei etwa an Demokri— 
tus und Anaragoras, oder an den fpätern Apols 
lonius, oder endlih an die Menge der Anacho= 
teten denken, die um nicht duch die Macht des 


*) Weichert Prolus. I. de Horat. Epist, p. 25. 
fagt wohl nicht mit Unrecht: Döringium videri 
sibi praecipitasse iudicium, recepta coniectura 
haud servit. Sie behaupfet aber auch in 
der legten Ausgabe ihren Pla, und wird in den 
Vorreden auf das Lebhaftefte vertheidigt, 
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Reichthums beherrſcht und in ihren höhern Be- 
trachtungen geftört zu werden, ſich freiwillig ihrer 
Guͤter begaben: immer wird doch der Ausfpruch 
nichtigerettet, daß Feder von feinem Gelde bes 
herefcht werde, daß es alfo-gar Eeinen Menfchen 
gebe, der Vernunft und Character genug habe, 
um die Herrſchaft über feinen Reichthum zu be- 
haupten, fondern daß, wie. Stertinius (I. Serm. 
3, 32.) als Stoiker, doc nicht ohne Milderung 
von den Menfchen fagt: stulti prope omnes —- 
jo Horaz, ohne alle Einfhränkung, von allen 
Reichen behaupte, omnes pecuniae servos esse 
et mancipia. 

Wahrſcheinlich fühlte Waddel, daß in folcher 
Allgemeinheit der Ausſpruch falſch und unhaltbar 
fen, und hob deshalb in der Erklärung feiner Con: 
jectue die Worte collecta pecunia ald Hauptbe: 
griff hervor. Ihm bedeutet dieß pecuniam, quae 
non in üsum'comparatur, sed in arcam asser- 
vanda reponitur. Diefe Deutung ift aber durchs 
aus voillkührlich. Erträglicher wär’ es noch, den 
ganzen Nahdrud auf collecta fallen zu laſſen, 
und das Wort von dem mühfamen Zufam- 
menlefen des Geringfügigften zu verftehn, das 
eben den Geizigen characterifict. Ein ſolcher ift 
freilich ein Knecht des Geldes; er wird es aber 
nicht erft duch dad Gefammelte, ſondern die 
Leidenschaft, die ihn wie eine Krankheit beherrfcht, 
ift die Urfache feines Sammelns; und dieſe Leis 
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denfchaft iſt es, gegen die Horaz, ‘ wenn“ * ihn 
befallen ſollte, gewarnt feyn will. un 
Beharren wir bei der gewoͤhnlichen, burch die 
diplomatiſche Kritik vollkommen bewährten Les— 
art, ſo bedarf es einer gekuͤnſtelten Erklaͤrung nicht. 
Der Satz hat, ſo wie er ſteht, die vollkommenſte 
Mahrheit. Es gibt nur zwei Faͤlle beim Beſitze des 
Reichthums: das Geld beherrſcht den Beſitzer, 
oder es wird von ihm beherrſcht. In dieſen bei⸗ 
den Faͤllen find Alle begriffen: cuique aut 
imperat, aut 'servitz und es hat mit dem Gelde 
diefelbe Bewandniß wie mit der Leidenfchaft, ges 
gen die Horaz in der oben angeführten ‚Stelle 
fpriht: animum rege, qui, nisi paret, Im- 
perat, — | ‚on 


* 


So weit hatte ich im Sommer 1829 ge 
ſchrieben, wo ich mic in Nebenſtunden beim Horaz 
erholte, ald mir die. zweite, vermehrte und ver— 
befferte Ausgabe in. die Hände kam. Die Con= 
jectur haud behauptet auch in: dieſer ihren ufurs 
pitten Plag im Zertez neue Begründung. bieten 
die Anmerkungen. nicht, außer dem Zufage: haec 
est secundum ; Horatium pecuniae natura (ut 
imperet) et hanc. naturam, ut is-infra Epi- 
stola I, 12, 10. dicit, ent ae ppm 
nescit. fs 
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29 Diefer Bufaß enthält nun ganz unummunden 
den: Ausſpruch, nicht nur, daß dns «Geld eine 
Macht fen; durch die Alle und Jede, die wel 
ches beſitzen, zu Selaven werden, fondern daß 
ihnen dieß durch die unwandelbare Natur des 
Geldes geſchehe. Ungluͤckliche Leute fuͤrwahr 
dieſe Reihen 1. Ungluͤcklich und hülflos! Denn 
wo ſoll es Hülfe: gegen: die:Natur, das heißt, ger 
gen. die unwandelbare Macht der Dinge geben? 
Hat denn aber: auch Horaz wirklich gefagt, 
es ſey die unwandelbare Natur des 
Geldes zu herrſchen? hat er es in der an: 
geführten! Stelle: (1. Ep. 12, 10.) gefagt?® In 
dem Commentare: allerdings, wo es in Beziehung 
auf den Iccius heißt: pecunia naturam suam 
non exuit; nicht aber bei dem Dichter; welcher 
dort in den Worten vel quia naturam mutare 
pecunia nescit ganz und gar nicht von der Nas 
tur des Geldes, fondern von der Natur der 
Menfhen fpricht, die dur das Geld nicht 
verändert wird, was fo ziemlich das Gegentheil 
von dem ift, was der Gommentator unfrer Stelle 
duch die angeführten Worte ermweifen will. 

So wird alfo durch jenen neuen Zufag die 
vorgefchlagene und in ben Zert erhobene Gonje- 
ctur nicht bekräftigt. Auch in der Vorrede nicht, 
wo ihre Urheber von neuem auf fie zuruͤck Eömmt, 
um fie gegen Obbarius wohlgegruͤndete Einwen- 
dungen in Schug zu nehmen. Neue Gründe 


170 Lectiones Venusinae. 


finden wir auch hier nicht aufgeftellt; wohl aber 
wird in den Worten: pecunia 'haud servit, non 
servam quasi se praestat hominibus äavaris, 
non 'subiecta est eorum imperio, sed ipsa est 
imperatrix, ipsa imperium in‘ homines ava- 
ros sibi subiectos exercet, ipsa avaros.du- 
eit quo vult — durch eine petitio principü 
etwas in die Erklärung aufgenommen, was kei⸗— 
neswegs in den Morten des Dichters, felbft nicht 
einmal nach der damit vorgenommenen willführ- 
lihen Veränderung liegt. : Denn hier heißt es 
nicht: imperat pecunia avaro, ſondern cuiquez 
und e8 wäre in der That die unnügefte Batto= 
logie gewefen, ausdrüdlich zu fagen, daß der Gei- 
zige von feinem Gelde beherrfcht werde, da ſich 
das ganz von ſelbſt verſteht. 


R. Binius Afella 


I. Epist. XII. 


Als ich vor dreißig Jahren meinen Schuͤlern die 
horaziſchen Epiſteln erklaͤrte, ſchrieb ich an den 
Rand der Zweibruͤcker Ausgabe: Hanc epistolam 
ad Vinium Asellam, quisquis ille fuerit, mis- 
sam esse, nunquam adducar ut credam. In 
Augusti gratiam scripta videri debet, cui poeta 
verecundiam suam non poterat commendare 
urbanius. Paratam eadem habebat excusatio- 
nem,‘si forte opera sua Augusto ab amicis 
nimium. officiosis male essent tradita aut mi- 
nus apte commendata.. Mit dieſem Urtheile 
flimmt Weichert (Prolusio prima de Q. Ho- 
ratii Flacci Epistolis $. 8. p. 33.) überein, und 
diefes Bufammentreffen mit einem der gelehrteften 
und fcharffinnigiten Erklärer unfers Epiftologra: 
phen gewährt mir die Ueberzeugung, den richtigen 
Geſichtspunkt nicht verfehlt zu haben. 

Diefen verfchiebt uns Wieland, wenn er fagt: 
der ganze Brief drehe fih um das Wortſpiel mit 
dem Namen Afella, und fey eine mic pofficlicher 
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Ernſthaftigkeit ertheilte Snftruction, wobei die 
Plumpheit des guten Vinius den Stoff, die Ueber: 
nahme des Auftrags an Auguft die Einkleidung 
gegeben habe. Wielmehr ift das Spiel mit dem Na⸗ 
men die Einkleidung. Unferm Döring. misfält die- 
fes Spiel fo fehr, daß er wünfcht, Horaz möchte 
ſich deffelben enthalten haben, und der Meinung 
ift, auch Andre würden mit ihm baffelbe wuͤn— 
fchen*). Wieland findet nichts drolliger; Daniel 
Heinfius legt ihm incredibilem leporem bet. 
Auch mir fcheint es wohlgelungen und zierfidh. 

Der genannte Gelehrte meint auch, biefer 
Brief ſey denjenigen Gedichten beizuzählen, welche 
Horaz fchnell aus dem Stegreife auf das Papier 
geworfen. habe (quae subito chartae illeverit). 
Wir meinen, nicht fehneller, oder nicht ſorgloſer 
wenigftens, als irgend einen andern, etwa als 
den an Tibull oder an Claudius Nero oder an 
Jeeius. Woran fol das fchnell Hingeworfne er 
Eannt werden? Iſt nicht der Gedanke, der ihm 
zum Grunde liegt, anmuthig ausgefprochen? Iſt 
irgendmo der Ausdruck vernachläffigt? oder fehlt 





*) In der Eleinen Ausgabe heift es mit härterem Aus⸗ 
drude: paulo. protervius et inhonestius ludit H. 
in tabellarii nomine, Billiger urtheilt Dacierz 
de tout- temps ces noms bizarres ont done 
lieu aux plaisanteries. Erlaubte fich doch felbft 
Scipio Africanus einen folhen Scherz, und noch 
überdieß bei Verwaltung der Cenſur. ©. Cicero 
de Orats II. 64. 
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es der Verbindung der Säge an Zuſammenhang 
und: Ründung? Wäre endlich irgend etwas luͤ⸗ 
ckenhaft oder ſchroff haare —* 
* allen dem . 

Was die Abſicht dis Briefes betrift, fo wird 
Dion, glaube ich, dem Dichter am wenigften Un- 
techt thum, wenn man ihn als eine Art von Vor: 
rede betrachtet, die in der Form "einer directen 
Belehrung, auf eine indirecte und. fcherzhafte Weife 
ein zudringliches Empfehlen feiner Werke abweh— 
ten wid. Dieſe Abſicht iſt mit genügender Klare 
beit: im Aten und Sten Verſe zuſammengefaßt: 


„ne studio nostri pecces, odiumque, libellis. 
‚sedulus importes üpeta vehemente minister. 


und gegen den Schluß. 3, 16. 17. wird — e noch 
einmal angedeutet... 


Bei dem (chetzhaften Namenfpiele, » mit —* 
der Dichter feinen: Unterricht bekleidet, darf: das 
beobachtete Maaß und die Haltung deffelben: nicht 
unbemerkt bfeiben. : Nachdem es V. 6. duch 
einen bildlichen Ausdruck vorbereitet ift, wird es 
nur einmal V. 8 9 klar ausgefprochenz; V. 10. 
vielleicht wieder angedeutet (denn die Worte: vi- 
ribus uteris per clivos, flumina, lamas, £önnen 
auch ohne alle Anfpielung verftanden werden), 
dann aber bis zum vorlegten Verſe ganz: verlaf: 
fen, wo nitere faft unvermerkt darauf zuruͤck lenkt; 
und nur in den legten Worten des Briefes (cave 
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ne titubes mandataque frangas) fritt es wieder 
mit erhöhter, Wirkung deutlich hervor. Ich muß 
bei diefen Worten zweifeln, daß Döring. den 
rechten Sinn getroffen habe, wenn ex fagt: man-+ 
dataque'sc. carmina:frangas, corumpas, 
disperdas,, accommodate ad titubes, quia 
non raro qui titubant, pedes frangere solent 
[frangunt]., ‚Wie fol ſich frangere zu carmina 
teimen 2; und. wie Fann behauptet werden, daß 
wer wanke nicht felten die Beine breche? 
oder, wenn dem. auch fo waͤre, was wäre: damit 
für den Sinn der Stelle gewonnen % Aber hier— 
von abgefehn, wie foll man fich denken, daß der 
Abgeordnete die ihm amvertrauten Gedichte ver 
derbe und zu Grunde richte, corrumpat, 
disperdat? was von einem Abfchreiber (gelten 
möchte, der fie gedanfenlos und- fehlerhaft copicte, 
oder! von: einem ſchlechten Vorleſer; wovon nichts 
auf: den ehrlichen Vinius paßt. Horaz ſchließt/ 
wie e8 die Briefform verlangt, mit einem Wun— 
fhe: vade, vale! dieß ift für den Mann; mit 
dem übrigen: cave ne titubes mandataque fran- 
gas, gleitet er wieder in das allegorifivende Nas 
menfpiel, wo dann die Warnung für das Thier 
ift: „Wanke und falle nicht, damit du nichts 
von dem zerbrichſt, was dir anvertraut iſt 
(wenn es, was jeder Leſer hinzudenken mag, 
zerbrechliche Waare ift, natürlich). Die eigent- 
liche Meinung ergibt fi) von felbft: Geh’ und 
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richte den Aufteag mit Gefchid und ohne, Anftog 
aus! wo man nicht weiter zu fragen hat, was 
fürleine Art von Wanken, oder welchen Auf: 
trag, außer dem Buͤndelchen Verſe, man .eigent- 
lich denken müffe, und was Babel aus wer⸗ 
den —— ⸗ 7 
9 ol 


unsere ; 
"INT OR 


Bei einigen Punkten. diefes Briefes möchte 
noch —8 und jene kleine ‚Erinnerung gu machen 
ſeyn.· 

In den Morten no, ‚ut: proficisceentem: docui 
te erbennt Cruquius nicht blos Hinmweifung auf 
muͤndliche Lehre, ſondern auf mimiſches Einuͤben. 
Wir ſtreiten nicht dagegen. Daß aber auch V. 12, 
Horaz, indem er ſagt⸗ sio Positum servabis onus, 
Stellung und Bewegung dem Boten vorbilde, 
koͤnnen wir uns hier, wo ſchriftliche Lehre 
überfendet wird, auf: feine Weife einreden laſſen ?). 
Die Lehre wird in dem dreifachen Beifpiele,' das 
dem andeutenden sic folgt, deutlich genug erklärt; 
und weder Vinius, noch irgend ein Leſer, der 
auf dem Markte einen Bauer mit feinem gefauf: 
ten oder zu verfaufenden Lamme unter dem Arme, 
oder die Pyrrhia auf der Bühne, oder den Pfahl: 
bürger bei einem Zunftſchmauſe gefehn. hatte, 
konnte über den Sinn ber Worte: sic posi- 
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tum‘ servabis onus einen: aißbugenbii in Zwei⸗ 
fel ſeyn ). Au 
Gleich darauf vol, meines Erachtens, * | 
Beiworte signata (V. 2% eine größere Wichtige 
keit beigelegt, als es verdient, ‚wenm man. einem 
Wink darinne findet, die Rollen nicht. etwa aus 
Neugier oder aus Unbedacht zu öffnen*); da «8 
vollkommen genügt, inihm den allgemeinen Wunſch 
zu erkennen, das anvertraute Paket auch unters 
wegs gut zu verwahren, und, wie e8 die Schid- 
lichkeit mit ſich brachte ‚"unverfehrt **) "abzugeben. 
Faſt drollig aber ift 68, werin bei dem; das Nax 
menfpiel vorbereitenden Worten: si te forte meae 
gravis uret sarcina «chartae ⸗Dacier, welcher 
unter dem an Auguſt gefendeteny Paten den lan—⸗ 
gen Brief an ihn verſteht, auf den Gedanken ge⸗ 
raͤth, jener Brief ſey wohl in mehrere Rollen 
vertheilt geweſen „als obodadurch die Laſt größer 
geworden wäre; 5 noch drouiger ar wenn er ver⸗ 
—6 7 13 m sanmal 
) Auch Dacier ficht hier’ mehr als’ nöthig rer 
ll: lui recommande' expressäment de‘ rendre A 
Auguste ses paquets bien-cachetds: car un hom-; 
me de village Etait fort propre ä les laisser ren- 
dre et ouvrir, sur tout A la cour, al ya 
toujours assez de gens qui ne laissent pas <chap- 


per l’occasion de se divertir de la grassiereie, 
et de la simplicit@ d’un tel porteur, 


**) volumina signata. integra. Lucilius ap. No- 
nium cap. Il. 783: I TEE — Tr 
tam-xeddere. 
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muthet, der Abgeordnete fen von ſehr Eleiner Sta: 
tur gewefen. Hier fehlt nur noch, daß Einer bee 
haupte, Horaz habe gerade den Eleinften Boten 
ausgefuht, um ihm zu biefem Einfalle zu ver 
helfen 3). ee 


12 





san.” 


Anmertungen, 


1) Fortasse quoque Horatius, dum aiebat sic, 
ipse simul monstrabat et praeibat oynue, quo tra- 
denda essent carmina Dör. Horaz fagt, wenn 
mich nicht Alles taͤuſcht: Trage das dir anvertraute 
Bündel nicht wie der Bauer fein Lamm, als trügft 
du es zum Verkauf ); oder verbirg es ängftlich, 
als ob du es geftohlen haͤtteſt; oder auch wie ver- 
ſchaͤmt, als ob du etwas Unſchickliches thaͤteſt. — 
Daß alfo Sie nicht auf etwas außerhalb Liegendes, 
fondern auf das Folgende gu beziehen fey, erhellt 
aus der ganzen Verbindung, und noch zum Ueber= 
fluſſe aus dem von Bentlei angeführten Epigramme 


*) An ein geftohlnes Lamm, wie Cruquius meint, ift 
bier nicht zu denken; aud nit an etwas Unfdhid- 
lihed, dad hier gar nicht zu entdeden ift. Es ift 
blos vom Schautragen die Rebe, was für den zu 
Markte gehenden Landmann nit unſchicklich ift, für 
den Boten an Auguft mit feinem Buche ganz gegen 
den Anſtand gewefen wäre. 
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Martials, wo dem Dichter unfer Brief vor Augen 
fand (V. 6.). Auf positum ift Fein befonderes 
Gewicht zu legen. Mit servabis verbunden dient 
das Patieipium, indem es ein Moment der Hands 
lung mehr bezeichnet, zur Vermehrung der Redefülle, 
Auch V. 16. möchten wir in sudavisse ferendo 
(ſtatt attulisse oder afferre) nicht eben Ruſtieitaͤt 
finden, außer etwa infofern es überhaupt nicht fein 
iſt, bei der Erledigung eines Auftrags, Die dabei 
gehabte Mühe geltend zu machen; wenigſtens ift 
sudor für angefirengte Arbeit ohne den mindeften 
widrigen Nebenbegriff in gemöhnlihem Gebrauch*). 
Die Erklärung des Commentars: quasi nihil su- 
doris exprimere possit onus tam gratum. ift mir 


nicht verftändlich. 


2) Au) darin kann ich keine Ruſtieitaͤt fin⸗ 
den, daß der eingeladne, wahrſcheinlich vom Lande 





*) Creditur.. habere Sudoris minimum, sed habet comoedia 
tanto plus oneris, Hor.Il.Ep.1.168. Qüintil. Inst. Or. V.7, 1. 
maximus patronis circa testimonja sudor est. Cicer, III, ad 
Famil. Ep. ı2. vides sudare me iamdudum laborantem, quo- 
modo ea tuear, quae mihi tuenda sunt, Klopſtock: „und 
die Unſterblichkeit If ein großer Gedanke, Iſt deö 
Schweißes der Edeln werth,” 


12* 


180 Lectiones Venusinae. 


ber kommende Gaſt feine Pantoffeln nebſt dem 
Hute unter dem Arme traͤgt. Vornehm ſah es 
freilich nicht aus, wenn ein Gaſt feine Geraͤth— 
ſchaften ſelbſt trug, ſtatt ſie ſich von einem Sela⸗ 
ven nachtragen zu laſſen, und ſchwerlich hat Einer, 
der auf ſtaͤdtiſchen Anftand hielt „etwas Öffentlich 
unter dem Arme getragen, höchftens im Sinus; 
daß aber der tribulis Pantoffeln und Hut: auch 
beim Niederlegen am Tifhe unter dem Arme bes 
halten, und „dadurch die Decken beſchmutzt habe,’ 
wie ein neuerer Eommentator fagt, der das Nechte 
felten verfehlt, fcheint mir undenkbar, da man 
soleas wohl nicht leicht auf dem Wege, fondern 
nur im Zimmer zu tragen, während der Mahlzeit 
aber abzulegen pflegte. — Zu pileolo bemerkt Doͤ⸗ 
rings Commentar: quo extrema tantum capitis 
pars obtegebatur. Videntur autem pileoli ad ex- 
ternum convivarum cultum pertinuisse, Wie ift 
hier extrema capitis pars zu verfiehn? Bedeckt 
nicht. der pileus, an Form einem durchfchnittenen 
Ey glei, die ganze obere Hälfte des Kopfes? 
und was ift der cultus convivarum externus? Un—⸗ 
fers Wiffens diente der Hut nicht zum cultus, 
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fonder zum Schuge genen die Witterung auf Reiz 
fen und bei weitern Gängen über gel. 


3) In Dörings drei Ausgaben wird V. 7.8: 
inferpungirts quam, quo perferre iuberis Clitellas 
ferus impingas; und clitellas durch librorum sarcina 
erklärt. Weder der Anterpunetion, noch der Ers 
klaͤrung kann ſch beiffimmen. Das, worauf fi 
der Befehl und das Tragen an ein beftimmtes Ziel 
(perferre) bezieht, ift nicht der Sattel, fondern 
das DB. 6. erwähnte Pakets und es ift wohl Fein 
Zweifel, daf sarcina chartae zu perferre wiederholt 
werden müffe, „Wenn dich mein Päcktchen drückt, 
fagt Horaz, fo wirf es Tieber weg, als dag du da, 
wo du ed Hintragen folk, dich unbändig anftellft, 
und (wie der Efel Gewohnheit ift, wenn Ungedult 
fie übermannt, daß fie fich des Sattels und der 
darauf gepackten Laft durch ungeftiimes Anftogen zu 
entledigen. fuhen) deine Bürde abwirfſt. 

Nachdem: diefes gefchrieben worden, belehrt 
mich Seebodes Eritifche Bibliothek (im 2ten Fahre. 
der Neuen Folge), dag Hocheder in Münden die 
13te Epiftel in einem befondern Programm erklärt 
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bat. Sch beflage, daß diefe Schrift nicht in meine 
Hände gekommen ift, und ich daher nicht weiß, 
was fie außer den, in der Fr. Bibl. no. 148. aus: 
gehobenen Bemerkungen weiter enthält. 


* * 


Der Scherz, den Horaz in unſrer Epiſtel an 
Vinius mit dem Namen des Mannes treibt, er 
innert mic) an ein anderes, ebenfalls roͤmiſches, 
aber dunkles Namenfpiel, über das hier einige 
Worte Platz finden moͤgen. 

Plutarch erzählt im Leben des Cicero c. 17. 
vom Cornelius Lentulus Sura, einem Manne von 
vornehmer Abkunft, aber tadelhafter Lebensweife, 
er fey einft als Duäftor vom Sulla im Senate 
wegen Vergeudung öffentlicher Gelder zur Rechen- 
[haft gezogen worden. Hierauf fey er ganz keck 
und übermüthig vorgetreten, und habe gefagt: 
Rechenſchaft lege er nicht ab, biete aber die Wade 
(sura) darz „wie die Knaben pflegen, fegt der 
Gefchichtfchreiber hinzu, wenn fie beim Ballfpiel 
gefehlt haben; und davon habe er den Beinamen 
Sura befommen*).” — Das Gefhichtchen ift 





*) 2oyov dv oix Epn dıdovaı, agdyew d8 
nv xyyun, Bstg elwFtıoay of staides, örar 
dv To oyuıpllev dudprwgırs 
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ziemlich dunkel, weil man nicht weiß, was bei 
dem Spiele weiter geſchah, wenn der Knabe ges 
fagt hatte, se suram praebere; twahrfcheinlich ir 
gend eine leichte Strafe, ein Schlag auf die Wade, 
oder eine andere Kinderei. Auch das ift bedenk⸗ 
lich, daß, wie aud von Einigen bemerkt worden, 
es früher fhon-Sura’s gab; der Beiname alfo 
nicht erft aus jenem Vorfälle entftanden feyn 
kann. Doch würde man gewiß Unrecht haben, 
die Anekdote deshalb für erdichtet zu halten, da 
ja dabei wohl nur darinne gefehlt feyn mag, daß 
man den Morten des Lentulus eine Folge gab, 
die fie nicht gehabt hatte. Vielmehr fcheint der 
leihtfinnige Quaftor, indem er fagte: „Rechen⸗ 
[haft leg’ ich nicht ab; aber die Wade bier’ ich 
dar“ zugleidy eine Iäppifche Anfpielung auf das 
Knabenfpiel und auf den Beinamen feiner Fas 
milie beabfichtigt zu haben; was um deſto feurs 
rilee war, da er, allem Anfchein nad), um die 
gewirkte Schuld zu decken, eben nichts zu bieten 
hatte, als feine Perfon, mit der er dann eben fo 
leicht durchzukommen hoffte, ald der Knabe im 
Spiel bei dem Anbieten feinee Wade, Den 
weitern Erfolg Eennen wir nicht. Um aber das 
ganze läppifche Wefen ded Mannes, der in der 
Folge feinen Leichtfinn mit dem Tode büfte*), 

*) Sallustius Coni, Catil. c. 55. vindices rerum 


capitalium, quibus praeceptum erat,. laqueo 
gulam (Lentuli) fregere. Ita ille patricius, ex 





184 Lectiones Venusinae. 


kenntlich zu machen, weicht dieſe Gefchichte voll: 
kommen hin; wie ſie denn auch wohl mehr in 
diefer Abſicht, als um über den Urfprung des 
Beinamend Sura zu belehren, aufbewahrt wor: 
den iſt. RILEUE we 





gente clarissima Corneliorum;, . qui 'consulare 
imperium Romae: habuerat, dignum‘ moribus 
factisqug suis exitum vitae invenit. 


FR 


"X. Humane commoda. 


— I. 70. 


+ 


Si einiger Zeit n der Vers 


Interyalla vides h e commoda — 


oder vielmehr ein Wort diefes Verſes ein’ Stein 
des Anftoßes geworden. Nicht weniger als ſechs 
Berbefferungsvorfchläge*). find binnen wenigen 
Sahren zum Vorfchein gekommen; ſechs andre 
ungerechnet, die, unter dem Namen des beruͤhm— 
ten Pedanten Martinus Scriblerus**), den Scherz 
fortfegen, mit dem Pope vor hundert Sahren die 


*) .Diefe Zahl ift feitdem (nach dem Jahr 1828) 
noch vermehrt worden. Sie find in Theod. Schmid’s 
‚ ausführlichen Commentar 2. Th. ©, 191. ff. 
volftändig gefammelt und angeführt. 

**5) Sn der Allgem. Schulzeitung, 1828. April. 
ar. 45. Diefem fruchtbaren Conjecturenfchmidt 
wollen wir noch einen Vorfchlag an die Hand 
geben, der nicht fchlechter feyn dürfte als feine 
eignen: intervalla vides insanum. commoda, 
wie beim Plautus (Mostell, III, ——* —* por- 
ticum ? insanum bonam. 
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muthwillige Conjectural⸗Kritik lächerlich zu machen 
gefucht hat. 

Ganz neu ift diefer Anftoß nicht gerade. Schon 
Daniel Heinfius*) hat eine Veränderung 
der Interpunction vorgefchlagen, die den Sinn 
der Worte weſentlich ändert; und ich ſetze ſeine 
Anmerkung hierher, da die neuern Ausleger fie 
nicht gekannt zu haben fcheinen: Interpretes, 
fagt er, To humane ardgwnivag exponunt; 
et nescio quomodo humane commoda ea 
quae incommoda sunt dici existimant, Haec 
enim rerum humanarum, aiunt, est conditio * 
et plane üxaigog philosophantur. Scriben- 
dum est: | 

Intervalla vides. Humane. Commoda. 


humane est approbantis: valyı.zahug, beni- 
gne;recte;quaesaeperavrile. Etiam vocati 
ad prandium seu coenam dicebant humane, 
ut recte, benigne, quum negarent id se 
facturos esse, ita ut Jaudarent tamen animum 


*) Animadversiones in Horat. Flacc, Lugd. Bat, 
1629. 423 P: 118, . 

“*) Diefe Worte weifen auf Cambinus hin, wels 
cher folgende Erklärung gibt: vides intervalla 
humano more commoda h. e, non admodum 
commoda, ut sunt res humanae, quae fere sunt 
incommodae potius quam commodae. Erus 
quius, der anfänglich diefelbe Erklärung ans " 
nahm, feßt richtiger hinzu: aut eipwrıx@s hu- 
mane, dv9ownivos, tovrlorı Gvuuergwsy bra- 
vos, ut ap. Aristoph. in Ran. [1058]. 
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vocantis, Glossae veteres ad illud Horatii 
I. Epist. VI, Attu quantumvistolle, 
Benigne. Advena, humane facis, in- 
quit, et gratias agit. Hio vero sigwnı- 
xcoc. WVides, inquit, intervalla. Respondet alter 
humane, commoda. Recte, inquit: sane sunt 
commoda. Ironia autem contrarium inferre solet. 
- Sp leicht diefe Aenderung ift, fo wenig ge 
lungen ift fie. Wenn auch eine folche durch Ge- 
ſpraͤchsformeln zerriffene Rede erträglicher - wäre, 
als fie an diefer Stelle ift, fo find doch die Worte 
humane und benigne in folder Verbindung nicht 
fononym, und wenn fie e8 wären, fo würde hu- 
mane einen unfhidlichen Sinn geben. Benigne 
als Ausdrud höflihen Dankes entfpricht der deut= 
fchen Formel: Sehr gütig! ich bin Shnen verbun= 
den ; wofür die Griechen Aehnliches haben. Bon 
humane ift mir ein gleicher Gebrauch nicht bekannt. 
Nach diefem mislungenen Berfuche, der an 
die Stelle eines ungewöhnlichen Ausdrudes einen 
unpaffenden fest, hat nad zwei Sahrhunderten 
der neufte Bearbeiter der hotazifchen MWerfe das 
anftößige Wort in Anſpruch genommen ; anfangs 
lih nur mit der Bemerkung, es herefche darin 
eine gewiffe Ungewöhnlichkeit, aliquid 
insolentiae, die man dem Dichter kaum zutrauen 
Eönne*). Dieſe zu entfernen, fchlägter eine Ver: 


*) In der 2ten Ausg. (1828) heißt es mit großer 
Entfchiedenheit : Est et manet lectio: humane, 
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befferung vor, bei der wie ums nicht aufhalten, 
da fie von ihrem Urheber feibft verworfen: und 
mit einer" andern vertaufcht worden. ft, deren 
Kühnheit er jegt mit ihrer Nothwendigkeit 
entfehuldigt*). m 15 EZ 

Wir find andrer Meinung. Da aber bei dem 
Mangel äußerer kritiſchen Gtünde**) die Noth: 
wendigkeit oder Entbehrlichkeit einer Veränderung 
nur aus dem Sinn und Bufammenhang ' der 
ganzen Stelle beurtheilt werden kann, To wollen 
wie ung einer folhen Prüfung um defto‘ lieber 
unterziehn, da wir dadurch noch zu einigen ans 
dern Erörterungen Gelegenheit befommen werden. 

Horaz, vom Julius Florus, der fich damals 
im Gefolge des Tiberius Nero befand, über fein 
langwieriges Schweigen und die unterlaffene Bus 
fendung verfprochner Gedichte freundfchaftlich‘ gez 
Tholten, macht in Beziehung auf den erftern Vor⸗ 
wurf die vor der Trennung abgefchloffenen Bes 


corrupta et depravata, ex qua commodus sen- 
sus ne extundi quidem, nedum elici, potest. 
Profecto tam insolenter, tam obscure, tam per- 
"plexe non scripsit Horatius. 
*)interyalla vides, meditanti commoda, S. 


Seebode's Eritifche Bibliothek, , 1828, nr. 16. 
©. 127. 


*) Alle Hantfchriften ftimmen in humane zufams 
men; denn humanae, was Eruquius in einte 
gen fand, ift als Schreibfehler, nicht als abwei— 
chende Lesart zu betrachten. Auch hat Niemand 
darauf einen Werth gelegt, 


X. Humane. commoda 159 


dingungen geltend; in Beziehung auf den zwei⸗ 
tem aber rechtfertigt, ‚ev, ſich theils durch die, Zus 
fendung. dieſes poetifchen Sendfchreibens  feldft, 
theils durch eine Menge von Gründen,, aus des 
nen zufammen ohngefaͤhr ſo viel abgenommen 
werden ſoll, daß er von der Poeſie immer mehr 
und mehr Abfhied nehme. Bu biefen Gründen, 
wobei die minder wichtigen, aber. unläugbaren 
und in die Augen fallenden. vorangeftellt werden, 
zähle ee die mannichfaltigen Gefchäfte und Sr 
gen, die ihm in der geraͤuſchvollen Stadt beläfti- 
gen !)5 auch die "Befuche kranker Freunde, bie 
vielleicht gerade am. entgegengefesten Theilen der 
Stadt wohnen, und‘ alfo zu weiten und beſchwer— 
lichen Gaͤngen noͤthigen. Aber eben ſolche Gaͤnge, 
duͤrfte ein Gegner einwenden, kann der Muͤßige 
benutzen, um ein: Gedicht zu entwerfen, oder das 
entworfene für ſich im Gehen auszuführen. Al 
lerdings lautet die ironifche Antwort. Die Straßen 
find ja fo frei; es iſt for gar ein Gedräng von 
Menfhen und Wagen darauf?), noch fonft et= 
was, das den Wandrer zum Auffchaun, Aus: 
weichen und Bedachtnehmen nöthigt 3), 

Die gedrängte, lebendige Aufzählung folcher 
Störungen und Hinderniffe werden mit der iro— 
nifhen Wendung eingeleitet: Verum purae sunt 
plateae, nihil ut meditantibus obstet ; und 
zuletzt mit verflärkter Sconie befchloffen: I nunc 
et versus tecum me.ditare :canoros! Zwei— 
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mal alfo wird das flile Meditiren des Diche 
ters erwahnt, und beidesmal an der rechten Stelle; 
denn beidesmal wird die vorausgefegte Zumuthung 
mit dee erforderlichen Beltimmtheit zuruͤckgewieſen. 


Wuͤrde dieß auch der Fall feyn, wenn mir 
ſchon in der Entfhuldigung des Dichters ftatt j in- 
tervalla vides humane commoda, mit Vorweg⸗ 
nahme der ironiſch gehaltnen Bekraͤftigung ders 
ſelben laͤſen: intervalla vides meditanti com- 
moda? .Gewiß nicht. 


Schon bie breifade Wiederholung * 
ſelben Wortes, innerhalb des kurzen Raumes 
von ſieben Verſen, ſchwaͤcht die Wahrſcheinlichkeit 
einer Veraͤnderung, welcher weder Aehnlichkeit der 
Züge, noch Abweichung der Handſchriften zu 
ftatten koͤmmt; nody mehr aber die Abficht des 
Dichters. Daß diefer hier zwei Gründe geltend 
mache, die ihn vom Dichten abhalten, kann nicht 
bezweifelt werden. Der eine ift von der Mans 
nichfaltigkeit Läftiger und zeitraubender Gefchäfte 
hergenommen (V. 65—70.); der zweite. von 
dem Getümmel auf den Straßen, das unterwegs 
Meditationen nachzuhaͤngen fchlechterdings nicht 
geftatte. Dieß fcheint ung vollfommen Elar. Wäs 
ten nun beide Gründe mit einander vermifcht, 
hätte der Dichter ſchon im 70ften Verſe die Mög- 
lichEeit oder Unmöglichkeit geiftiger Befchäftigung 
auf langen Wegen erwähnt, fo hätte er ſich ſelbſt 
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zur Unzeit vorgegriffen, und die Klarheit feiner 
Gründe verwirrt. 

Wir glauben alfo die Zuläffigkeit diefer an 
fih nicht wahrſcheinlichen Eonjectur auf alle Weife 
beftreiten zu müffen *). 

Bei einer Stelle, die, wie die unfrige, nicht 
als verfchrieben, umverftändlic und widerfinnig in 
die Augen fällt, fondern nur wegen einer gewife 
fen Dunkelheit des Ausdruds Bedenken erregt, 
iſt die Präfumtion gegen die Gonjectural= Kritik, 
Diefe Präfumtion fteigt, wenn die Dunkelheit aus 
einem ungewöhnlichen Gebrauche des Ausdruds 
entfpringt, und fie wird durch Verbefferungsver 
ſuche nur dann vermindert, wenn die Veraͤnde⸗ 
tung ſich durch Leichtigkeit und Uebereinftimmung 
mit dem Sprachgebrauhe überhaupt und der 
Sprechart des Schriftftellers empfiehlt. So lange 
eine folche nicht gefunden ift, welche die Zuftim- 
mung abnöthigt, fleigt mit der Vermehrung der 
Eonjecturen die MWahrfcheinlichkeit, daß die herr= 
fhende Lesart richtig und nicht einer Werändes 





*) Eie ift jetzt auch don ihrem Urheber ſelbſt (in 
der kleinern Ausgabe 1830) in fo weit zurüdges 
nommen, dag dafür die Conjectur eines andern 
Gelehrten, haud sane commoda, in den Zert 
Hefegt worden ift. Bon der eignen frühern ur= 
theilt er indeß: haec lectio non solum rei, de 
qua sermo est, convenit, sed eidem quoque 
bene respondent et meditantibus in versu 
proximo, et meditare v. 76. 
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rung, Sondern einer Erklärung und Aufhellung 
beduͤrftig ſey. 

Dann vornemlich tritt in der —— 
der Kritik das Geſetz der Heilkunſt ein, bevor 
man die Heilung der Krankheit verſuche, der Krank⸗ 
heit ſelbſt und ihrer Natur gewiß. zu werdem 

‚Daß Horaz in dem fuͤr krank erklaͤrten Verſe 
die weite Entfernung zweier Orte in Rom: als 
eines der Hinderniſſe in ſeinen poetiſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen herausheben will, und daß. er. nichts: bes 
abfichtigt als eben Dieb, kann als erwiefen ange 
nommen. werden. - Se nachdruͤcklicher er dieſen 
Umſtand hervorhebt, deſto beſſer. Es konnte dieß 
aber wohl ſchwerlich mit mehr Wirſambeit. ge⸗ 
ſchehn, als durch eine Wendung der Ironie der 
gewoͤhnlichen Geſellſchaftsſprache. 

So faßten auch bei weitem die meiſten — 
leger unſern Vers von dem Scholiaſten an bis 
auf Voß und andere der Neuern. 

Einer ſolchen hervorhebenden Ironie bedurfte 
es freilich nicht in der ſchlichten Erzählung , «mo 
ebenfalls von einer läftigen Entfernung die Rede 
ift (L Ep. VO. 46.): Philippus — dum redit 
atque foro nimium distare carinas iam grandis 
natu queritur. Hier wird der Begriff des Läfli- 
gen durch nimium hinlaͤnglich herausgehoben. 

Unfre Stelle enthalt nicht Erzählung, fondern 
eine Behauptung und einen  Widerfpruchz der 
Widerſpruch ift durch eine ironiſche Wendung ges 


X. Humane commoda. 193 


fchärft, und hierbei dient humane gerade fo wie 
dort nimium. Der Scholiaft erklärt jenes, dem 
Sinne gemäß, duch) probe; und, nad) meiner 
Ueberzeugung, mit vollem Rechte. 

Humanus ſteht dem Begriffe nach in ber 
Mitte zwifchen dem Göttlichen und dem Thieris 
fhen. Beziehung auf das Göttliche fand in 
unfter Stelle vor Kurzem ein. Gelehrter, welcher 
die herrfchende Lesart (Jahrb. der Philologie VI. 
Band. 3. ©, 553.) in Schug nimmt und fo 
erklärt: „Du fiehft Zwiſchenraͤume, nach menſch— 
licher Weife d. h. wenn man nicht ein Gott if, 
recht anfehnlich.‘‘ 

Mir ſcheint dieſe Erklärung ohne Veraͤnde— 
rung von commoda in incommoda faum bes 
fiehen zu Eönnen #), da fie die Ironie aufhebt. 
Auch möchte wohl in gewöhnlicher Sprache, wie 
bier, niemand fo leicht den Gegenfag des. Götte 
lichen mit einiger Klarheit auffaffen. Wenn aud) 
beim Petron (cap. 90.) in den: Worten: sae- 
pius poetice quam humane locutus es — eine 
Hindeutung auf die: Götterfprache mwahrfcheinlich 
feyn möchte; fo wird doch gewiß das - gleichgels 
tende ardgwnelog Asysıy in gewöhnlicherem Ge— 
brauche ſowohl von dem gefagt, mas das menfch= 
liche Maaß nicht überfchreitet, (wie wenn ueya- 
Aoßönuoveiv entgegenfteht 5)) als auch von dem, 
was das menfchliche Maaß ebert erreicht, um nicht 
in den Grenzen der’ Thierheit zuruͤckzubleiben 9). 
13 
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Beide Fälle haben alfo den Begriff des vech- 
ten Maßes, welches eben die Grundlage und das 
Kennzeichen der Humanität ift, mit einander ges 
mein. Diefer Begriff ift auch dann vorherrſchend, 
wenn: das menſchlich Gebildete der fich felbft über 
laſſenen Thierheit entgegenſteht. Wenn der in 
einen Efel verwandelte Lucius*) bei einem feiers 
lichen Umgange der Jfis-Priefter fi endlich fo nah 
am Ziele feiner Wünfche fieht, daß ed nur nod) eis 
nen Schritt Eoftet, um es ganz zu erreichen, nimmt 
ex den vollen Reſt der ihm gebliebenen menfchlichen 
Bernunft zufammen, und gebietet ſich Mäßigung: 
nec tamen gaudio subitario commotus incle- 
menti**) me cursu proripui, sed placido 
et prorsus humano gradu contabundus sen- 
sim irrepo, Wie hier der menfchliche, durch Maaß 
geordnete Schritt, dem Gange des fich felbft über- 
laffenen, ungeregelter Begierde folgenden Thieres 
entgegengefest ilt, jo wird auch bei menſchlichen 
Handlungen humane auf das rechte Maaß bezo: 
gen, Wenn Micio beim Xerenz (Adelph. 1, 
2, 65.) in Beziehung auf den ungeftümen jaͤh⸗ 
zornigen Bruder fügt: quum placo, tamen vix 
humane patitur; verum si augeam, insaniam 
profecto cum illo; fo ſetzt er das humane pati 
dem ungemaͤßigten, bis zum Wahnfinne fteigen- 

*) Appulei, Metam, XI, p «778: Oud, 
*).i, e. immodico, drersgwnp. 
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den Zorne entgegen; alfo ohne Zweifel, wie es 
Ruhnkenius erklärt: vix moderato animo, uti 
hominem decet, fert 7). Und wenn Cicero von 
denen, die ſich eine unbegrenzte, leidenfchaftliche 
Zrauer gleihfam zur Pfliht machen, fagt: si 
qui forte, quum se in luctu esse vellent, ali- 
quid fecerunt humanius, aut si hilarius locuti 
sunt, revocant se rursus ad moestitiam (Tusc. 
Qu. 3, 27). fo kann er damit nichts anders bes 
zeichnen wollen, als die gemäßigte Stimmung 
eines "aus dem leidenfchaftlichen Schmerze zu mil- 
den Gefühlen Eehrenden Gemüches. Auf diefelbe 
Weiſe ift malum, dolorem, morbum humane 
ferre für modice ferre, und asgunivag ge- 
esıw für 66 mocna avdonno,. nouwg Aal 
uergiog, ein nicht ungewöhnlicher Ausdrud. 

So möchte alfo hieraus -wahrfcheinlich wer: 
den, daß intervalla humane commoda, _gleich- 
bedeutend mit modice, eine mäßige $erne bezeich- 
nen. Denn warum follte eine Bedeutung, Bie 
auf menfchliche Gefühle und Handlungen bezogen 
ganz unbezweifelt ift, nicht auch bei Sachen Statt 
finden? Wenigftens Plutarch hat Eein Beden⸗ 
Een getragen, einer gut in die Augen fallenden, 
wenn gleich herben Arznei Owır dvdmoav zul 
40009 00x aravdgomov beizulegen*); und wenn 
diefes geflattet war, warum follte man nicht, mit 


*) Plut. T. I. p. 5% E. 
13* 
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Zulaffung einer der gefellfchaftlichen Sprache fo 
angemeffenen Sronie, die erwähnten und beftrit- 
tenen Worte in dem von dem Scholiaften und 
vielen Andern gebilligten Sinne verftehn koͤnnen? 

Die griechifhe Sprache bietet, außer dem 
fhon erwähnten avdenneiws,, ein Wort zur 
Bergleichung dar, deffen Bedeutung dem Lateini= 
ſchen humane genau entfpricht, und deffen ges 
woͤhnlicher Gebrauch auch für die Nichtigkeit des 
angegebenen Sinnes in dem horazifchen Verſe 
Eeinen Zweifel übrig laßt. Es ift dieß das Wort 
Zrrusıxs. 

Die Adverbia Zmusixug und pılamdonnwg 
werden von den Grammatifern ald Synonyme 
behandelt. So verbindet Polur IV. 12. beide 
Mörter mit einander, und wiederum VIIL 11. 
mit Nueowg und nous. Beim Thucybides 
3, 66. erklärt der Scholiaft avemısızdorsnov durch 
omovdgnnoregov. und das Lexic. Cynilli. Eırı- 
&ix0g durch Yılardonnmus. Ganz gewoͤhnlich 
wird dieſem Worte das gleichbedeutende ueroiog 
zugeſellt. avdges Emusixeig xab uerguos, ToAi- 
ng uergiog za Emisieng findet ſich überall; 
und die Iateinifchen Ueberfeger haben an vielen 
Stellen Eein Bedenken gefragen, Zmısiung und 
Zuısıx0g duch humanus und humane auszu⸗ 
druͤcken 8). 

Nun iſt aber bei dieſem Worte die ironiſche 
Bedeutung durch den Gebrauch fo herrſchend ges 
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worden, daß Emısizwg nicht blos, wie mir eben 
gezeigt haben, durch YıRardgunwe und usroiwg, 
fondern noch öftrer, und als ob es ſich gar nicht 
anders verftände, durch mavv, magadosus, Alur, 
Goxovvrus und ixavog erklärt wird 9). In der 
legtern Bedeutung ging ſchon Homer voran, wo 
Achilles die Beerdigung des Patroklus anordnet 
(Hias V. 245,): „ruußov Ö oð nahe moAhov 
&yo moved avoya, Ah Emisinda Tolov. 
Ebenfalls. von einem Orte ſagt Xenophon 
(Hellen. V. 4 50). orev0» raurn Emuisinug 
wa Övoßaror To ‚roglov. Plutarch Vit. 
Romul. c. 3. zarmveyxzev eis ywolov Emeixog 
nahdanor. Maximus Tyr. Diss. VIII. p.141. 
6909 Emieizug vumhov. Beide Bedeutungen 
erwähnt der Scholiaſt zum Lucian (T. UI, p.737 .)* 
To Emisixeg rols Önkot, To zop reono⸗ ayo⸗ 
Dov — zul oUuusrgov zul To maw. Die 
legtere vornemlih Euftathius (zu Ilias A, 347. 
p. 121. ed. Lips.): 70 uva Emisızog 
enidönun — ürri tou Alav Aaußaveraı Ev 
TO ETLELKÜG KTOMOY xal Toig TÜIOVTUgG: 
wahrfcheintih mit NRüdfiht auf den Gorgias 
Plato's (p. 493. C.) raur Emisixog uev Eorıw 
TOT, welchem Ausdrucke das ganz aͤhnliche 
areyyog aronov zu nados im Phaͤdon (p. 59. 
A.) entfpricht. 

Will man lieber bekanntern Sprachgebrauch 
vergleihen, fo bietet fih unfer huͤbſch, fein, 
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artig mit feinem herkömmlichen ironifchen Ges 
brauche zur Vergleihung dar. Einen feinen 
Spaziergang gemacht haben, hört man nicht 
felten von Einem, der einen ungewöhnlich weiten 
Meg zurückgelegt hat. Ohne ironifche Schattiz 
rung ift der Sprechart des gemeinen Lebens un- 
menfchlich geläufig"). Die Gemeinheit des 
deutfhen Ausdrudes darf uns Feine Sorge mas 
chen. Gehet auf den Markt, fagte F. U. Wolf 
zu feinen Schülern, und feht den Leuten auf den 
Mund, fo werdet Ihr über viele grammatiſche Raͤth— 
fel Aufklärung befommen, die Euch fonft ewig 
dunkel bleiben werden. 


* * 
* 


Sch Eann mid nicht von diefem Sendſchrei— 
ben trennen, ohne noch einige Worte über die 
Dekonomie deffelben beizufügen. 

Erſtlich glaube ih, daß man fich über die 
Abficht dieſer Epiftel am wenigſten irrt, wenn 
man fie für einen Abfchied oder doch für die 
Erklärung eines bevorftehenden Abfchiedes von ber 
Dichtkunſt hal. Solche Werke, wie Horaz jetzt 
eines dem Florus überfhidt, erkannte er nicht 
für Gedihte — erkannte er doc, kaum die Me— 
nandrifche Komödie dafür — und zu dem, was 
er eines folchen Namens werth hielt, war ihm 
jegt wenigftens Kraft und Luft dahin. Läft man 
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biefe Abficht gelten, die immerhin nur der Aus- 
druck einer vorübergehenden Stimmung gemefen 
feyn mag, fo ordnen ſich ihe die einzelnen Theile 
des DBriefes ohne Mühe unter: das offenherzige 
Geftändniß der außern Verhältniffe, die ihn zum 
Dichten veranlaßten (V. 50.); das Gefühl ber 
finkenden Kraft bei machfendem Alter”) ; die 
Unbehaglichkeit, in die ihn das läftige, geräufche 
volle Leben der Hauptſtadt verſetzt; die befchwers 
lihen Anforderungen der mit ſich felbft fo wohl 
zufriednen Kunſtgenoſſen; die Gemeinheit ihrer 
Anfihten in, Beziehung auf die Kunft, und die 
ſchweren Forderungen, welche diefe an den macht, 
der ihr und ſich Genüge thun will; endlich, ein 
lang genährter und mit den fteigenden Fahren im: 
mer mwachfender Hang zu ernten Betrachtungen — 
Alles das führt zu Einem Ziele, dem Refultate 
nemlich, daß Horaz, ftatt der Nattır Gemalt ans 
zuthun, oder, wie Andre, mit der Mittelmäßigkeit 
zufrieden zu. ſeyn, oder endlich, bei dem Streben 
nad) dem Höcften der Kunft, den beffern Ge: 
nuß des Lebens einem ungemwiffen Erfolge aufzu: 
opfern, den Entfchluß gefaßt habe, lieber der Poe— 
fie zu entfagen und den Reſt feines Lebens der 
Bildung feines Innern zu widmen. 

So gefaßt möchte die Epiftel an den Florus 
vielleiht am beiten für eine vorbereitende oder 
nachgefendete Ergänzung der Epiftel an Auguftus 
zu halten feyn"), im welcher das, was Horaz 
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für das Ende aufgefpart hat (vom 250ften Verfe 
an) wohl für das eigentliche Ziel feines verfchluns 
genen Weges gehalten werden muß; fo daß bei— 
den die Abficht zum Grunde läge, durch Gründe, 
denen fich nichts ‚entgegenfegen ließ, für immer 
die Erwartungen zurüdzumeifen, die, wie aus 
der Aften Satire des 2ten Buches V. 10. ff. 
erhellt, Auguſt's Freunde lange: von. ihm gehegt 
hatten, und die: epifche Verherrlichung der Thaten 
des Kaifers den rüftigern Bewerbern um die Kränze 
der Mufen anheim zu geben. 


Diefer Gedanke mag hier indeß zur Seite 
liegen bleiben, wo e8 mir um Beleuchtung eini= 
ger Schwierigkeiten de8 Zufammenhanges ii der 
Epiftel an Florus zu thun ift. 


Nachdem nemlid Horaz in der oben behan⸗ 
delten Stelle und noch weiter hin bis V. 80. 
die unguͤnſtige Lage eines Dichters ſeiner Art in 
Rom geſchildert hat, uͤberraſcht er mit folgender, 
ohne ſichtbare Verbindung ſchroff hingeſtellten Be⸗ 
ſchreibung: 


Ingenium sibi quod vacuas desumsit Athenas, 

Et studiis annos septem dedit, insenuitque 

Libris et curis, statua taciturnius exit 

Plerumque, et risu populum quatit. Hic ego 
rerum 

Fluctibus in mediis et tempestatibus Vrbis 

Verba lyrae motura sonum connectere digner? 
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Die Frage iſt, was Horaz von, dem fieben- 
jährigen athenienfifchen Studenten eigentlich aus⸗ 
fagen will, und in welchem Zufammenhange Miele 
Schilderung mit dem Uebrigen fteht. 

Der: Kürze wegen will ich, ohne mich auf 
Erörterung fremder Meinungen einzulaffen,, dass 
jenige angeben, was mir felbft das Wahrſchein⸗ 
lichſte iſt. 


Horaz ſpricht von einem u Manne, der, 
um feine Anlagen auszubilden, zu Athen den 
Miffenfhaften obliegt, wie er felbft gethan hatte. 
Kein Ort der Welt ift tauglicher dazu. Die Stille 
und Berödung der Stadt Iadet zum Nachdenken ein 
oder ftört es doc) nicht; und fo kann es wohl 
gefchehn, daß fich der ſtudirende Süngling fo in 
feine Studien und feine Bücher vertieft, daß er 
nach fieben Jahren, wenn er das Eingefammelte 
an den Tag bringen, und feine innere Bildung 
bei Andern geltend machen foll, ſtumm bleibt und 
durch fein Verftummen zum Gelächter wird 3). 

Die Gegenfüge fallen in die Augen: das 
ftille Athen und das geraͤuſchvolle Nom; dort 
die behagliche Ruhe, die fhon von. felbft zum 
Nachdenken einladet; hier die endlofen Stoͤrun⸗ 
gen. Iſt nun dort der Lohn langer Anftrengung 
doch vielleicht nur Beſchaͤmung und Spott, was 
£önnte der erwarten, der in Rem, auf dem un- 
günftigften Boden der Welt, ein Werk unterneh: 
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men mollte, das ungeflörte Ruhe, tiefes Nach: 
benfen und den angeftrengteften Fleiß fordere? 

Nach dem Soften Verſe a der z. 
wieder abzureißen. 

Eine characteriftifche Anekdote des — 
Geſellſchaftlebens jener Zeit macht uns mit zwei 
Bruͤdern bekannt, die ihre verſchiednen Talente 
mit gegenſeitiger, außerdem aber von keinem, wie 
es [cheint, getheilten Bewunderung lobpreifen; ein 
fprechendes Bild der felbftzufriednen Beſchraͤnkt⸗ 
heit, die, unbekannt mit dem Hoͤchſten der Kunſt 
und Wiſſenſchaft, bequem und behaglich auf dem 
Pfuͤhle der Eitelkeit ruht. 

Dieſelbe Beſchraͤnktheit mit ihrer Begleitung 
findet Horaz in feinen, poetificenden Zeitgenoſſen. 
Da diefe Glüdlichen weder, Kenntnig noch Ahn⸗ 
dung von dem haben, was jenſeits der Hügel 
liegt, die fie ‚für den Gipfel des Helikon halten, 
und ‚unbetümmert um Vollendung ihrer Merke, 
nur. an das Geraͤuſch des Beifalls denken, das 
ſie nach ihrer Beendigung erwarten: fo werden 
fie durch die Bedenklichkeiten, die den fabinifchen 
Sonderling beunruhigen, nicht im mindeften aufs 
gehalten, ſondern fchreiben mit bedachtlofer Eile 
ihe Penfum zu Ende, lefen es vor, und drin— 
gen der gefälligen Verſammlung der eingelas 
denen Zuhörer den Lohn des erfehnten Beifalls ab. 

So Enüpft fih an die Klagen über das un— 
poetiihe Zreiben der Stadt die Anklage der eis 
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ten Zunftgenoſſen (V. 87 — 108.) eben fo na⸗ 
türlih an, als ſich am diefe die Anfiht von dem 
anreiht, was Horaz von ber kuͤnſtleriſchen Vollen⸗ 
dung eines wahren Gedichtes fordert 4). 


Bei dieſer Anſicht und den darauf gegruͤnde⸗ 
ten Lehren kann es auffallend ſcheinen, daß ſie 
ſich, ohne Erwaͤhnung der hoͤhern Forderungen, 
die H. an andern Stellen ſeiner Werke geltend 
macht (3. B. I. Serm. IV. 43. ff.), nur ‚auf 
äußere Vollendung beziehn. Nicht ohne Abdficht, 
wie e8 mir fcheint. Die Gaben einer höhern 
Natur, Über die fi am wenigften mit denen 
ftreiten laͤßt, die fie zu befigen glauben, dieſe erfte 
Bedingung zu einem guten Gedichte, gefteht H— 
feinen Kunftgenoffen freigebig zu, ohne fih auf 
einen eben fo fruchtlofen als gehäffigen Streit 
darüber einzulaffen, um bei ſolchen Eigenſchaften 
eines Tegitimen Werkes zu verweilen, die ihm 
durch Gedult im Verbeſſern und Ueberarbeiten 
gegeben werden koͤnnen, damit es den Schein 
einerfeichten und muͤhelofen Erzeugung gewinne 5), 


Diefer Theil dee Mufenkunft hat bei großer 
Anfteengung und unendlicher Mühe wenig Ergoͤtz⸗ 
liches; keiner aber darf und wird ihn zur Seite 
liegen laſſen, der, bei klarer Einſicht in die Ge⸗ 
ſetze der Kunſt, ſich ſelbſt zufrieden ſtellen will, 
auch wenn die Welt von ſeinen Arbeiten keine 
Kenntniß naͤhme, oder ihm leicht einen guten 
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Theil der Forderungen erließe, bie er an ſich 
ſelbſt macht. 

Durch die Aufzahlung dieſer Forderungen 
koͤmmt Horaz wieder auf den Weg zum Ziele zu⸗ 
ruͤck. Was diefes Ziel fey, haben wir oben gefehn. 

Horaz hatte von dem Baume der Erkenntniß 
gekoftet, deſſen bittre Frucht die Leichtfertig⸗ 
keit ſeiner ſelbſtzufriednen Collegen unberuͤhrt ließ. 
Das Vertrauen auf eigne Kraft war, wenn er 
es je gehabt hatte, von ihm gewichen, und. ‚hatte 
der vermehrten und erweiterten Einſi ht in 
die zahlreichen Schwierigkeiten der Kunſt Platz 
gemacht; einer Einſicht, die, wenn er ſich 
nicht ſelbſt der an Andern geruͤgten Thorheit 
ſchuldig machen wollte, ihn zu Anſtrengun⸗ 
gen noͤthigen mußte, von denen er glaubte, ſie 
auf etwas Erſprießlicheres wenden zu koͤnnen. 

Dieſes iſt der Sinn der Worte: Praetulerim 
scriptor delirus*) inersque videri, Dum mea 
delectent mala mei6), vel denique fallant — 
und durch fie wird die ergögliche Gefchichte des 
Urgivifchen Theaterfreundes auf eine eben fo ges 
ſchickte als geiftreiche Weife vorbereitet. 

Wenn nun aber, nad) der damaligen Anfiche 
des Venuſiniſchen Dichters, bei dem poetifchen 


*) Vergl. V. 90. und 106, Ridentur mala qui 
componunt cärmina: verum Gaudent scriben- 
tes, et se venerantur, et ultro, Si taceas, lau- 
dant quicquid scripsere beati. 
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Gefhäfte Genuß und Einfiht (delectari und 
sapere) nicht wohl zu vereinigen ift, follen wie 
uns wundern, wenn er, an Erfahrung und Cha= 
racter gereift, nach jener Vorbereitung feinen Uebers 
tritt in das Gebiet der Philofophie erklärt, um 
bier, ſtatt jugendlicher Zäufhung, der rechten Eins 
fiht zu folgen, und, flatt für Tact und Rhyth⸗— 
mus nad) Worten zu fuchen, den beffern Rhyth—⸗ 
mus in fih, und was Plato die innere Muſik 
nennt, auszubilden? Alles iſt zu diefer Erklaͤ—⸗ 
tung vorbereitet; Alles hängt mit diefer, Abficht 
zufammen 7); und wie Horaz bis hierher ein 
Bekenntniß über feine Anficht der Poefie abge— 
legt hat, fo widmet er die zweite Hälfte feines 
preiswürdigen Werkes der Darlegung feines ethis 
ſchen Glaubens:Bekenntniffes in einer Unterhaltung 
mit ſich ſelbſt. Diefes Selbftgefprach gibt Allem 
dem, was diefer Brief außerdem enthält, einen 
Character von Aufrichtigkeit, welcher jeden Ber: 
dacht von Ironie verbannen muß, die. Einige 
in der Darlegung der Verhältniffe Horazens zu 
den Künften der Mufen finden wollen; und bie 
fer Character des Werks, fo wie fein ganzer In⸗ 
halt, laßt und kaum zweifeln, daß es den Freun— 
den des Dichters, was auch immer. ihre Anfichs 
ten geweſen feyn mochten, die Zuſtimmung abge: 
wonnen habe. 





Unmertfungen 


1) Auch die zudringlihen Einladungen vor⸗ 
lefender Poeten gehören dazu: vocat hie auditum 
scripta relictis omnibus ofhiciis. Auf diefe Beldftis 
gung, die Horaz vielleiht mehr als jede andre 
fürchtete (Vergl. Ep. ad Pison, 474), weißt auch 
folgende Stelle unfers Briefes (V. 102.) hin? 

Multa fero ut placem genus irritabile vatum, 

Quum scribo, et supplex populi suffragia capto; 

Idem, finitis studiis et mente recepta, 

—— patulas impune legentibus aures, 
In dem lesten diefer Verſe pflegt man obturem 
impune zu verbinden: id nunc fieri potest im- 
pune, adversariis nihil amplius, quod dente ma- 
ligno carpant habentibus, fagt Döring. Sollte Horaz 
nit vielmehr impune legentibus verbunden haben? 
Wenn er aufhört Gedichte zu ſchreiben, fo fällt 
der Grund weg, weshalb er jekt die Vorlefungen 
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andrer Dichter beſucht, und er wuͤrde ſich dann 
nicht mehr durch gleiche Zunoͤthigungen von feiner 
Seite, wie er es nennt, rächen koͤnnen. Sie 
würden alfo; wenn er ſich ferner bei ihnen ein- 
fände, und die Laſt der Langenweile ertrüge, im- 
pune legentes ſeyn. Diefe Erklärung‘ beguͤnſtigt 
der Anfang der erfien Satire Suvenald; Semper 
ego auditor tantum? ‚nunguamne reponam? und 
gleich nachhers impune ergo mihi recitaverit ille 
togatas, Hic elegos? impune diem consumserit in- 
gens Telephus? Auch den testis inultus aus I, Serm, 
VL 44. Tann man. bierherziehn, wenn man den 
fEurrilen Charaeter des Garten⸗Gottes berückfichtigt. 


2) Aud) tolle Hunde und ſchmutzige Schweine 
werden erwähnt: hac ‚rabiosa fugit canis. Sen 
nimmt aus einigen Handfohriften furit auf, weil 
tolle Hunde nit flöhen, fondern wütheten. Als 
ob man nicht überall fehen Eönnte, daß, ſobald 
fi ein toller oder für tel gehaltener Hund auf 
der Straße: zeigt, eine Schaar von Menfhen Hin: 
ter ihm her ift und ihn jagt: Mit Necht hat Doͤ⸗ 
king fugit geſchuͤtzt mit der Erflärung: vix sermo 
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iam esse potest de cane rabioso proprie sic di- 
cto, cuius pestifero morsui raro (?) tantum in via et 
plateis expositi sunt homines; imo Horatius per 
canem rabiosum non alium' ac: mordacem,,., de= 
signasse videtur, was und doc nicht nothwendig 
ſcheint. Fuͤr die Lesart furit koͤnnte man anfühe 
ren, H. habe diefen Ausdruck gewählt, um recht 
beſtimmt anzuzeigen, daß dem unaufmerkfam, fill 
vor fih hin Wandelnden auch bedeutende Gefah⸗ 
ren drohen koͤnnen. 


I Wem flüchtige Worte für hiſtoriſche Zeug⸗ 
niffe gelten, der Eönnte hier: einwenden, H. fage 
doch anderwärts (I. Serm. IX, 1.), es ſey feine 
Gewohnheit, im Gehen auf der Straße zu dichten, 
wenn man anders, wie ich für recht halte, die 
Worte sicut meus est mos mit meditans verbin— 
det; aber was nöthigt ung, dort die unbeſtimmten 
Ausdrüce von meditari und nugae (durch die Um⸗ 
fhreibung mit nescio quid noch unbeftimmter ges 
macht) auf Gedichte zu befchränfen, da jeder 
Gegenfand, in den fih Einer mit feinen Gedans 
Een vertieft, wie unbedeutend er auch fen, dadurch 
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bezeichnet feyn Fan. — In den nächften Verſen 
(79.. 80.) ; 

Tu me inter strepitus nocturnös atque diurnos 
Vis canere et coniracta sequi vestigia vatum. 
erklärt mar die Worfe contracta vestigia sequi durch 
facere quod poetae in loca sola et arcta contracti 
faciunt, mit Bergleichung der Worte (A. Ep. VI. 12.) 4 
ad mare descendet vates tuus et sibi parcet Con- 
tractusque leget. Diefe Stelle aber gehört ſchwer⸗ 
lich hierher). Mir fcheint H. durch contracta 
vestigia vatam den ſchmalen Pfad zu bezeichnen, 
der zum. Ziele: der Kunft führt, und von achtungs- 
werthen Vorgängern betreten worden iſt; gleich 
fam das gefpannte Geil, auf dem ihm IL Ep. I. 210, 
der Dichter zu wandeln ſcheint; wobei aber weder 
an das Gedränge der guten Dichter, noch an den 
ſchwierigen Aufgang zu den Höhen des Muſenber⸗ 
ges gedacht werden darf. Auf ähnliche, aber doch 


+) Gewiß ift an diefer Stelle nicht Yon locis solis et re- 
motis, fondern wohl eher von der eingezognen und 
frugalen Zebenöweife auf dem Lande die Rede. Mit 
Recht vergleiht Th. Schmid I Ep. V. 20. contracta pau- 
pertas und contracte vivere beim Seneca de Tranqu, an, 
c. 9. Auch an Evorellousvos &s eure).ciey (6, Thu- 
eyd. VII. 4.) fann man denten, und an adstrieta parci- 
monia b, Justin, 44, 2, ı, ©, Burmann, ad Propert, p. 380; 


14 
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in einem mefentlihen Punkte abweichende Weife 
erklärt Mitfcherlicy (Racemat, Götting. 1827.), wie 
ich jest aus Seebode's Frit. Bibl. (2 Jahrg, 1829, 
no. 148. p. 591.) fehe: vestigia arta, angusta h. 
nondum imitatorum turba protrita ac dilatata, was 


indeg von Dbbarius nicht gebilligt wird. 


4) Spoverbeffert allerdings mein gelehrter Freund, 
Profeſſor Doderlein: Intervalla vides humane 
incommoda, aber mit abweichender Erflärung: 
quae tua est humanitas intelligis haec talia intervalla 
on esse commoda poetis. Intervalla autem 
sponte intelligitur non ad locum referenda esse, 
ut Acroni visum: „intervalla inter colles. illos 
commoda i. e, brevia, et hoc per ironiam.“ pro- 
bante Forcellino s, v. aliisque non paucis, sed 
ad tempus potius, id quod respirationes; ut 
Vellei. Paterc. I. 13. 4& nequeen m quis- 
quam hoc Scipione elegantius inter- 
valla negotiorum otio dispunxit. Inter- 
vallis enim opus est poetis assiduitate meditandi 
fatigatis, non tamen incommodis et quae alios no- 


vos labores iniungant, qualia sunt officia urbana, 
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sed illis, quae respirationi commoda sint, procul ab 
urbis strepitu, nemorum in umbris Sollte das 
Horaz wirklich haben fagen wollen, nicht blos ohne 
alle Vorbereitung, fondern nad einer Worberei- 
tung, die an etwas Räumlihes zu denken zwingt? 
Sc kann ed nicht glauben. Nach der herkoͤmm⸗ 
lihen Erklärung folgt alles natürlich: die laͤſtigen 
Dienftleiftungen, die fogar Feine Aufforderung zum 
Dichten enthalten; auch der Zeitverluft und die 
Ermüdung auf weiten Gängen, auf denen taufen- 
derlei Dinge den Fluß und Fortgang der Gedan— 
fen fiören. Warum follen wir das aufgeben? Wes 
gen des laͤſtigen humane ohne Zweifel, Iſt aber 
der hier angenommene Gebrauch des Adverbs, für 
quae tua est humanitas,' weniger laͤſtig? und wenn 
er auch wirklich durch die herbeigezogene Stelle 
aus der Epist. ad Pisones v. 40, cui lecta poten- 
ter erit res gerechtfertigt würde, mas wir wicht 
glauben, würde der Anfpruch, den jene Formel an 
die Humanität des Florus macht, bier an feis 
ner Stelle feyn? | 

5) Auf diefe Weife find Aoyoı avdowrmvo Res 
den und Ausdrücke, die dem herrſchenden Gebrauche 

14* 
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angemeffen, nicht abentheuerlich übertrieben, übers 
fpannt und unverftändlich find. Euripides verlangt 
beim Ariftophanes (Ran. 1055), um die Zufchauer 
Gutes zulehren, müfe man menschlich ferechen, 
aysgwreios porler, was er ſelbſt von gewoͤhnli⸗ 
her und verfiändlicher Nede, Aeſchylus aber von 
der gemeinen Sprache des Lebens verficht, die fich 
für Hersen der tragifhen Bühne nicht zieme: 
&rög Tods nudeovus Tois önuaoı Mellooı ZENodaL. 
In einer Komoͤdie des Strato (b. Athen. IX. 
p- 182.) wird ein gelehrter Koch eingeführt, der 
über alle Gegenftände feiner Kunft im fo ungewoͤhn⸗ 
lichen Ausdrüden fpricht, dab man eine Räthfel 
verkündende Sphinx zu hören glaubt, daher fein 
Herr ihn befchwört, diefe. Weife aufzugeben und 
menfhlih zu fprehen: özirevovr eurov 799 
ueraßaleiv, Avdownivos hakeiv re. Ganz im eis 
gentlichfien Sinne fagt Eueian in Somni. c. 2. 
von dem Hahne, der wie in einer afopifchen Fabel 
ſich menfchlicher Sprache bedient: dvdgwnivws 
2diyoev 6 dlexrovwr. 

6) Casaubon. ad Athen. IX. 7. 660 führt aus 
der Apologia S, Hieron. adv. Rufinum die Worte an: 
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compeditam putes linguam et inextricabilibus no- 
dis ligatam, vix in humanum sonum erumpere, ' 
Der Gegenfaz von cultus humanus und vita fera 
und agrestis fällt hierbei Jedem ein. 


7) Nicht anders find auch im Heautontim. I. 
1. 47. die Wortes coepi non humanitus — tra- 
ctare, sed vi et via pervolgata patrum — zu vers 
ſtehn: non ut hominem decet, non clementer et 
modice, 109 dag von Ruhnkenius in der Erklärung 
gebrauchte clementer dem Begriffe von humane in 
der erwähnten Bedeutung genau entſpricht. Appul. 
Metam. I. p. 79. iniecta dextra clementer me tra- 
here adoritur, bei welchem Schriftſteller auch 
elemente wviolentia uti in dem Ginne des franzöfis - 
ſchen Ausdruckes: faire une douce violence, vor⸗ 
fommt. Von Orten if montis iugam clementer 
editum qus Tacit Germ. 1. 4, und collis clemen- 
ter et molliter assurgens aus Columella II. 2. bes 


Fannt. 


8) So überfegt Morell b. Dio Chrysost, Or, 
VII, p-128. B. av9? oürws drrısızas LEayerou. haec 
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tam humaniter transiguntur, Or. XLI. p. 499. A. 
zov Zei za uecgıov üvdoe. bumanum et mode- 
stum hominem, und gleich daraufs od dnuwv Zoriv 
ovdE Zrueızk. nec popularis est gubernationis ne- 
que humanum; p, 500. A. oüdeuws Zmueiz&. ne- 


quaquam humanum est. 


9, In diefem Gebrauche entfpricht das Wort 
dem Iateinifhen satis, wie b. Appulejus Met. I, 
p- 73. satis arduo itinere, und dem deutſchen zie m⸗ 
lich (dem, was ſich siemt, ſchickt, paßt). Beim 
Plutarch (Tom. II, p. 54. D,) fagt der Schmeich⸗ 
ler, immer bemüht, die Vorzüge feines Goͤnners 
herauszuheben: waurös innevev dmezös, alle ve 
zroös Tov Errnoxevceugov tovrov; wo Kaltwaffer 
und Baͤhr überfegen: ich reite fo ziemlich; und 
Amyot: je suis assez bien à cheyal, Plato im Chars 
mides p. 153. C. zei Zmeizüs &)n97 drnyyekraı. 
siemlich der Wahrheit gemäß. Mit izavos fonos 
nym im Laches p. 200. B. olucı Zuol regt 
wv Elkyousv vv re frnızsızWg Ayeodcı, zur ei ru 
eiroy unizevös one, Üoregov EravogdwWoe- 


09a. Weipheon 1. 2, Zueizög dıgevväodes vrv 
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Auyav. Il. 70, ovvn9ns Bruesizös. Für beträdts 
lich braucht es Ariſtides in Declam. Leptin. T. I. 
p- 678. örav rıs.... 2v 10 doxeiv Plants züxei- 
vov, vois Eaur@ Auvoırelovoıw Zrueız@s Troheune 
Bon einem Drte Dionys v. Halikarnaß Antiqu, 
Rom. 3,43, &orı d2 Aopos üymiös dmeizos. V. 19. 
Aopoy ürepxeiusvov ig Gyogäs vypmloy Zrusızös 


xab sreolrouorv. 


10) Wie in den Ausdrüden: ein unmenfchlich 
weiter Weg; unmenfhlid lachen; unmenſchlich 
arbeiten — nicht wie ein Gott, fondern wie ein 
gafithier. Arbeiten wie ein Pferd, if ſprichwoͤrt⸗ 
lich; wie ein Vieh, fagt man in DOberdeutfchland. 
Travagliar come una bestia ift aud) in Stalien ges 
braͤuchlich· 

Um dieſelbe Zeit, wo dieſe Vertheidigung der 
Lesart humane im Rhein. Mufeum erſchien (1828), 
fiel Wilhelm Lange auf immane, was Obba— 
rius in der Lritifhen Bibl. 1829. nr. 148. P.592. 
erwähnt. Dort zieht diefer Gelehrte zur Erläu- 
terung und Nettung der gewöhnlichen Lesart den 
Gebrauh von zulös herbei; wie bei Herodot V. 20. 


216 Lectiones Venusinae. 


zulös Üulas-Eyovras book u£Ins. was auch ARE 
Anfiht zu Statten koͤmmt. 

11) Sn den Worten des 5öften bis zum Srften 
Ders; singula de nobis anni praedantur euntes; 
Eripuere iocos, Venerem, convivia, ludum; Ten- 
dunt extorquere poemata — kann man einen Ans 
flug von Wehmuth nicht verkennen; und der ges 
wählte Ausdruck: tendunt extorquere poemata, mils 
dert dag, was in dem Entfhluffe des Dichters ala 
Wirkung eigenfinniger Laune erfcheinen Eonnte. — 
Die nähften Worte: quid faciam vis? bedeuten 
nicht, wie man erklärt: quid me suscipere, vel 
quale carminum genus me tractare iubes? ſondern 
find vielmehr, wie der Zufammenhang fordert, 
gleich dem Griechifhens ze ycp nase; Ausdrud 
der Ergebung in das Gebot der Nothwendigkeit. 
An einen Uebergang zu dem Eolgenden darf man 
nicht denken, So bedeutet auch IL Serm. I 24. 
quidfaciam? nicht, wie man es erklären will: quid 
ego aliud quam versus faciam? fondern eben, wie 
an unfrer Stelle: was bleibt mir übrig? was zu 
nahen? Ovid. Heroid. XI '51. Quid faciam in-' 


felix? gemitus dolor edere cogit. 
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12) Ueber die Ungemwißheit der Zeit, in wel⸗ 
der die Epifteln an Auguſt und Florus gefhries 
ber worden, kann man jegt nachfehn, was They 
dor Shmid in der Einleitung zu der zweiten 
bierüber (©. 157. ff.) beigebracht hat. 


13) Diefer Umfiand tritt um deſto bedeuten 
der hervor, wenn man ſich erinnert, daß die meiften 
in Athen fiudirenden jungen Römer es neben der 
Philoſophie auch vornehmlih auf Beredtfamkeit 
anzulegen pflegten, und dag die Gabe, ſchoͤn und 
mit Geläufigfeit zu fprehen, ganz vorzüglich als 
Zeugniß für vollendete Bildung galt. Wenn ich 
hierbei an das denke, was Horaz (I. Serm, VI. 56.) 
von feinem erfien Auftreten bei Mäcenas fagt: ut 
veni coram singultim pauca locutus: Infans nam- 
que pudor prohibebat plura profari — fo kann id 
mich Faum des Gedanfens enthalten, daß H. bei 
der Schilderung des ſtummen Gelehrten einige 
Ruͤckficht auf fich felbft genommen habe, vbgleich 
allerdings bekannt ift, daß er nicht fieben Sahre 
im Athen zugebracht hat, folglich das hier gegebene 
Beifpiel nicht in feinem ganzen Unfange auf ihn 
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paßt. Wenn übrigens Theodor Schmid bei 
Anführung der Lesart: libris Mercurii bemerkt 
„fie dürfte vielleicht noch einmal einen Liebhaber 
finden,“ fo will ih gern geftehn, daß ich hiervon 
nicht weit entfernt bin, und fie entweder für die 
richtige Lesart, oder doc für eine fehr gelungene 
Ennjeetur halte. Immerhin mag curis von den 
Studien der Beredtfamkeit verftanden werden koͤn⸗ 
nen, präcis ift der Ausdruck auf Feinen Sal, ja 
vielleicht nah dem ſynonymen et studüs für laͤſti⸗ 
gen Ueberfluß zu halten, während die Lesart 
Mercuriü statua taciturnius exit 

dem Bilde nicht nur eine größere Beſtimmtheit, 
fondern durch) die Beziehung auf den Eguäs Aoyıos, 
den facundum nepotem Atlantis, eine pifante Spike 
verleiht. Zür die aͤſthetiſche Schägung wäre die 
genugz aber auch Eritifhe Gründe ſprechen für fies 
Wenn der Scholiaft bei Cruquius fagt: ut sta- 
tua Curii, quantumvis annosa, muta manet, licet ea 
sit aenea vel plumbea in urbe Roma loquacissima — 
fo geht aus. diefen dunfeln Worten wenigſtens fo 
viel mit vollfommener Sicherheit hervor, daß er 
in feinem Texte nicht curis, ‚fondern einen Na— 
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men, Curi statua, gefunden babe. Curius 
Dentatus war ein gefeierter Name und in Jeder— 
mann Munde; dab ihm aber eine Bildfäule ge: 
fegt worden, ift nicht bekannt; oder, wenn es auch 
wäre, an unfrer Stelle wäre fie nicht an ihrem 
Pas. Ganz gewiß ift diefe statua Curü nichts an⸗ 
ders als die ihres Hauptes beraubte statua Mer- 
curüi, eine Herme, wie man überall fah. Auf eine 
folhe Herme alfo konnte Horaz hindeuten, wenn 
er fagen wollte: Mancher werde durch vieljähriges 
Studium zu einem Merkur, aber zu einem ſolchen, 
wie man auf den Straßen und an den Thüren der 
Häufer fah; denn, wie, nad) dem Spridworte, 
nicht aus jedem Hole ein Mereurius wird, fo 
wird auch nicht aus jedem Studenten ein Redner. 
Uebrigens ift auch die Vergleichung eines untaugs 
lihen Menfchen mit einem Hermenbilde Feiness 
wegs ungewöhnlich. Wenn beim Euripides (Electr. 
387.) den wahrhaft Edeln die o«gxes zevar pge- 
vor entgegengefest werden, fo heißen dieſe hoͤchſt 
bedeutungsvoll &ydiuare ayogäs; Hermenbil- 
ders und bei einem gleihen Gegenfage fagt Ju⸗ 
venal (Sat. VIEL 52) zu dem unwiffenden und: unbe- 
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redten Nobilis: At tu mil nisi Cecropides, trunco- 
que simillimus Hermae. wo Grangäus den Sidonius 
Apollin. IV. 12. vergleicht, der einen gedankenlo- 
fen Boten Hermam stolidissimum nennt. Den Sy: 
phiſten Prodrefis nannten feine Bewunderer Eouoü 
20ylov rurrov (Eunap. p. 84); ein Spötter hätte dieß 
parsdirend auf einen verfiummten Nedner anmwen- 
den Eönten, wie jener, den ein Dichter der Ans 
thologie (Anthol, Pal. XI. 145. 149. 151.) dag leib⸗ 
hafte Ebenbild feines (immer ſtummen) Conterfeis 
nennt. Aehnlich fcherst Palladas (Anth. Pal. T. II. 
p- 722. no. 317): 


Kugyov üvavdon öowv rov TEaoıov, ei Aldos Eorl, 
Ankıs, ueyrsvov, vis vivos &orı Aidoge 


14) Diefe Stelle som Siften bis zum 140ften 
V. fand Bouhier, da, wo fie fteht, fo unbequem, 
daß er auf den Gedanken Eam, fie gehöre gar nicht 
in diefe Epiftel, fondern in die vorhergehende at 
Auguſt, nah V. 117. und hiemit noch nicht zu⸗ 
frieden, nahm er in denfelben Verfen noch eine 
Umftellung vor. S. Magas. eneyclop an: 1806. 
Fevr. p. 318. ff. | 
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45) Dieß if der Sinn der Worte: 

Ludentis speciem dabit et torquebitur, ut qui 

Nunc Satyrum, nunc agrestem Cyclopa movetur. 
Das heist, er wird, wie der Pantomime, Rollen 
entgegengefekter Art mit gleicher Gewandheit durch: 
führen); nicht aber; poeta lascivius exul- 
tantis speciem habebit, et circumagetur, sicut 
is, qui Satyrum vel Cyclopa saltat, oder mit noch 
Ihlimmerer Misdentung: quemadmodum is, qui 
Satyrum vel Cyclopa saltat, corporis membra modo 
huc, modo illuc iactat et agitat, ita is, (qui versus 
pangit, verba modo huc, modo illuc transponere, 
‚Hectere, variare, promovere et removere debet. wo⸗ 
mit die zur Hälfte falfche Vermuthung zufammenz 
haͤngt: videtur saltatio, quae vocabatur Satyrus et 
Cyclops, tam pedum iactatione, quam membrorum 
agitatione et mobilitate fuisse concitatior et petulan- 
tior, Das Eräftige torqueri ift, ald Gegenfak von 
Iudere, son der, allerdings oft bis zur Qual ſtei⸗ 
genden Anftrengung beim Beflern und Geilen eines 





) ©, Gryſar über die Pantomimen der Römer in 
Welckers Rhein, Muf. 2, Sahrg. 1, St. ©, 37. f. 


X 
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Werkes hoͤchſt fhicklich ‚gefagt, ohne dag man dabei 
an ein gemwaltfames Hin = und Herwerfen der Worte 
und Redeglieder denfen darf. An jene, dem Künft- 
ler ziemende Anftrengung denkt Hermefianag (Eleg. 
v. 35.), wenn er von dem Erfinder des elegifchen 
Diftichong ſagt: zov ndüv ös elosro molLlov ıeva- 
Teeg ’Hyor. und Manetho Apotelesm, I, 8. vuxrcas 
Günvos 209 zul Ev Nucoı rolle uoynoas- Pl- 
flovs - Erevic. ©. Animadvr, ad Anthol, Gr, L. 1. 
p. 389, Sn Beziehung auf jenes torqueri fagt Horas 
weiter hin: quam sapere et ringi. wo die Erfennt- 
niß des Richtigen, sapere, mit dem muͤhevollen 
Streben darnad) in der engften Verbindung fteht. 
Faͤlſchlich alfo wird ringi erflärt: acerbius in vitia 
hominum invehi, Satiras 'seribere; richtig bei Lam— 
binus: intimis sensibus angi et sibi displicers. mit 
der erläuternden Dergleihung einer Stelle des 
Iſokrates c. J. p. 23% ed. Cor. welche Plutarch im 
Leben des Marcellus c. 17. vor Augen gehabt hat: 
zaL void’ oi u8v eiipuig roũ avdoös Zpanrovoıy 
*. T. 4. Die Stelle unfers DBriefes erinnert an 
die Worte im Br. an die Pifonen V. 240. ex noto 


fietum carmen sequar, ut sibi quivis Speret idem, 
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sudet multum, wo Dörings Eommentar gu berich- 
tigen ift, der hier und V. 227. wo Horaz von dem 
Drama, und insbefondre yon dem drama Satyri- 
cum fpricht, die roͤmiſche Satire Herbeitieht. 
Auch V. 244. wundern wir ung Faunos durch Sa- 
tyrarum seriptores erflärt zu finden. 


16) mala hätte hier nicht erklärt werden ſollen: 
ea in quibus deliro, Es find ohne Zweifel die Män- 
gel, an denen ein poetifches Werk leider, und die 
dem eiteln Autor entweder unbemerkt bleiben 
(fallunt), oder ihm in feiner Werblendung wohl 
Sreude machen, wie den Verliebten amicae turpia 
decipiunt caecum vitia, aut etiam ipsa haec delectant 


(1 Serm, 3, 38 f.). 


17) Diefe Vorbereitung und der mohlbedachte 
Zufammenhang überhaupt wird zerflört, wenn man 
mit Dacier den 126-140 V. dem Florus in den 
Mund lest, vder mit dem deutfhen Gelehrten er= 
klaͤrt: stultus quidam et ineptus scriptor se nihil cu- 
rare, qualis habeatur, modo stultitia sua delectetur, 


respondet, et in hanc rem exemplum Argivi cuius- 
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dam hominis affert. Daß H. in feiner Perfon ſpre⸗ 
de, erhellt aus II. Ep. J. 179-181. wo wir den 
Gegenfaß; si me palma negata macrum, donata re- 
ducit opimum, nicht mit dem erwähnten Ausleger 
im eigentlihen Sinne nehmen möchten”. Biel 
mehr ift macer hier ald Wirkung des Kummers zu 
faffen, wo dann der Gegenfak des Hochbegluͤckten 
und mit ſtolzer Freude Erfüllten U Opi- 
mus forderte **). 





*) „Longe a me absit rei ludicrae sive fabularum scribenda- 
zum studium‘, si poetae vita/tam ihops et macra, 
quam opulenta, in populi aut non fayentis aut ‚faven- 
ts posita est arbitrio,“* h 

2*) Schol, Cruq. palma, laus, macrum, tristem,’opimum. 
zeddat laetum. So Plinius Ep. VII. 26.3. Haee summa cura- 
zum, summa votorum, mollemque’in posterum et pinguem 
(Aıragov. opimam) si contingat eyadere h. e. innoxiam 
beatamque destinat vitam, wo Corte nachzuſehen if. 
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WUeber das Prodmium 
zue 10ten Satire des Aften. Bude, 


Der Streit, welcher über die der zehnten Satire 
in einigen Handfchriften und alten Ausgaben vor= 
angefegten acht VBerfe*) im Iesten Jahrzehnt 
entftanden ift, hat für einen Freund der Kritik 
etwas überaus niederfchlagendes. 

Sene acht Verfe waren faft während eines 
Zeitraums von drei Sahrhunderten aus dem Terte 
aller Ausgaben verfhwunden; und auch als fie 
im Sahre 1751 duch J. M. Geßner wiederum 


) Lambinus führt fie in feinem Commentar fo 
an: Versus, quos dixi, sunt hi, si quis forte eos 
requiret: 

Lucili, quam sis mendosus, teste Catone, 

Defensore tuo, pervincam: qui male factos 

* Emendare parat versus: hoc lenius ille 

Quo melior vir est, longe subtilior illo, 
ui multum puer et loris et funibus udis 

Exoratus, ut esset opem qui ferre poetis 

Antiquis posset contra fastidia nostra, 

Grammaticorum equitum doctissimus, ut redeam illuc, 

Nempe etc. 

15 
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zu einer Stelle im Texte gelangt waren, blieb 
ihnen doc faft noch ein halbes Sahrhundert lang 
der legitime Zutritt in den meiften Ausgaben ver- 
fagt. Die Ilegtern Zeiten find ihnen günffiger 
geworben; doch befinden fie ſich immer noch in 
der Lage eines Meifenden, dem, bei mangelhaften 
Papieren, der Aufenthalt an einem Orte nur einft- 
weilen bis auf Weiteres geftattet worden 'ift. — 
Sind fie von Horaz, oder find fie ihm unterge— 
ſchoben? hat fie, im erftern Falle, der Dichter 
für die Stelle beftimmt, die fie einnehmen, oder 
find fie nur zufällig dahin gekommen? Iſt ihre 
Auslaffung in fo vielen Handfchriften duch die 
Abſchreiber verfchuldet, oder hat fie der Dichter 
abfichtlich verworfen ? und verdienen fie wohl, un- 
ter feinen Achten Verfen eine Stelle einzunehmen ? 

Zu allen diefen Fragen berechtigen die Aug- 
fprüche der Gelehrten feit Lambinus und Geßner 
bis auf die neuefte Zeit. Die meiften und wich: 
tigften ſtehen fchroff auf Sa und Nein; vermit- 
telnd find wenige. 

Am nahdrüdtichften ſprach fi Lambinus 
aus. „Dieſe Verfe, fagt er, find nicht horazifch, 
fondern von einem haldgelehrten Taugenichts (ne- 
bulone) angefügt, welcher meinte, weil die Ga: 
tire mit nempe anfängt, es müffe hier etwas 
fehlen, da doch durchaus nichts fehle.” Und dann 
wieder: „Wer nicht fieht, daß diefe Verſe nicht 
horaziſch find, der hat wenige Einficht in diefe 


XI. Lucili, quam sis mendosus. 227 


Studien. — Sc habe fie demnach als falfch und 
untergefchoben getilgt, und mir flimmt Johannes 
YAuratus, Muretus, Simon Bofius und Joh. 
Dafferatius bei.” Uebrigens glaubt er, daß fie 
etwa 400 Sahre vor feiner Zeit angefertigt feyn 
möchten, oder auch etwas früher, als über welche 
Zeit Eeine der erhaltenen Handſchriften hinauss 
reiche. — Nicht weniger nachdruͤcklich, wenn ſchon 
kürzer, lautet das Werdammungsurtheil, das 
Heinr. Stephanus darüber ausfpricht, und mit 
fo vielen und großen Kennern horazifher Sprache 
zufammenftimmend,, Sacob Gruquius !). Diefes 
Anathema wirkte lange. Geßner meinte indeß, 
alt wäre das Prooͤmium jedenfalls, und eines 
finnreihen Mannes Werk, und ftellte es in be- 
ſcheidener Gurfivfchrift wieder her. Die Zwei: 
brüder, auf Geßners Anfehn geftüst, folgten nach; 
Heindorf desgleichen; diefem Döring. Alt, meinte 
auch Heindorf, mär’ es gewiß, und zwar fo alt 
als Horaz; ja, vielleicht fein eignes, aber verworf: 
ned, oder für ein anderes Gedicht beftimmtes 
Merk, Nicht minder entfcheidend ift Dörings 
Urtheil. Diefe Berfe, jagt er, ſtehen in alten 
Ausgaben und vielen Handfchriften bei Fea; fie 
weichen nicht von Horazens Schreibart ab; ihr 
Inhalt ſtimmt mit dem Inhalte der Satire über 
ein; das Anfangswort nempe fteht ohne Bezie⸗ 
hung, wenn nicht etwas vorausgefhidt wird; die 
nöthige Beziehung aber tritt ein ducch jenes Prooͤ⸗ 
458 
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mium, Da nun der Gato, fährt er fort, der 
in ihm als Bertheidiger und Berbefferer Lucils 
erwähnt wird, ein Beitgenoffe von Horaz gemes 
fen, fo erhelle von felbft, dag H. Ver 
faffer jener Verſe fey, da fih ja wohl 
niemand einfallen laffen Eonne, zu glauben, es 
habe bei Horazens Leben einen fo unverfchämten 
Menfchen (tam perfrictae frontis hominem) ges 
geben, der dem Werke des berühmteften Dichters je= 
ner Zeit ein folches Exordium vorgefegt habe*). 


Diefen Gründen und der daraus gezogenen 
Folgerung trat Eichftädt entgegen *). Der rafche 
Eingang, fagt diefer Gelehrte, wird durch den 
gleichgebildeten Anfang der Sten Satire des Per- 
fius gerechtfertigt; die Sarbe der Rede in diefen 
acht Verfen ift nicht horaziſch; e8 mangelt Zu— 
fammenhang mit dem anerkannt ächten Gedichte; 
der Eritifchen Bemühungen des Cato um den Lu- 
cilius, auf die fi das vermeinte Prooͤmium be- 
zieht, wird von feinem der Alten gedacht, felbft 
von Suetonius nit, dem die Sache fo nah 
lag. Diefe Einwendungen haben indeß den Ge: 
lehrten, gegen den fie gerichtet find, nicht abge 
halten, die behauptete Meinung in den jüngften 


*) Auf ähnliche Weife urtheilt Car. Putschius in 


Valerii Catonis Poemat. Jenae, 1828. p. 46. 


**) Programma de Horat. Satı I. 10. exordio. 
Jenae. 1822, 
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feiner Ausgaben, der größern vom Jahr 1828, 
und der Eleinern von 1830 von neuem zu bes 
haupten, und in ber legten die Endworte des 
Prooͤmiums (utredeam illuc) indie engfte Berbin- 
dung mit den Anfangsmworten der Satire (nempe 
incomposito) zu fegen ?).  Diefer Beharrlich- 
keit Eam vielleicht zu Statten, daß fih um bie 
nämliche Zeit: das Urtheil der Gelehrten für die 
Acchtheit in einem gewiffen Sinne günftiger ge: 
ſtimmt hatte. Sea hatte behauptet: alle Kritiker 
von Geſchmack (omnes emunctae naris criticos) 
ſtimmten darinne überein, daß das Proömium 
Farbe des Alterthums habe und horazifchen Stil. 
Beftimmter noch hatte Weichert ausgefprochen, es 
fey von Horaz, wenn gleich Eein Theil der zehne 
ten Satire, wie wir fie jegt haben 3); zu Hein- 
dorf's Meinung hatte ſich Bothe +) bekannt; und 
vor Kurzem ift ihr auch der gelehrte Herausgeber 
de8 Corpus Poetarum latinorum beigetreten 5). 
Diefer Streit der Meinungen gelehrtee Maͤn⸗ 
ner, bie fich theils im Ganzen, theils im Ein— 
zelnen ſchroff entgegen ftehn, hat, wir wiederholen 
es, etwas niederfchlagendes. Nicht handelt es 
fi dabei um den einzelnen Vers eines verlornen 
Ganzen ; nicht um das Bruchftüd der Werke eines 
unbekannten Verfaffers, dem man nachſpuͤrt; nicht 
um ein irgendwo zufällig aufgefundenes, mehe 
als Einem Autor mit gleicher Wahrfcheinlichkeit 
beigelegtes Werk — nichts yon allen dem, was 
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in ähnlichen Fällen das Urtheil erfchweren kann; 
denn jene acht Verfe flehen in mehr als Einer 
Handfchrift unter den unbeftrittenen Werken ei: 
nes namhaften Dichters; fie find in ihnen mit 
einem ebenfalls unbeftrittenen Gedichte verbunden, 
und der Dichter, dem fie beigelegt find, ift Einer, 
den wir aus zahlreihen Werken ganz gleicher 
Art auf das genaufte Eennen. Dennoch ſchwankt 
das Urtheil über fie feit Sahrhunderten, und bie 
gelehrteften und fcharffinnigften Männer Eönnen 
ſich nicht vereinigen, ob fie diefes fonderbare Pros 
oͤmium für alt oder nett, für ächt oder unaͤcht, 
für beifallswerth oder für verwerflich halten fol 
len. Sc Eenne wenige Fälle, die für die Sache 
der höhern Kritik demüthigender wären ; wenige, 
die uns vor fchneidenden Urtheilen bei ähnlichen 
Gegenſtaͤnden Eräftiger warnen Eönnten. 

Soll man indeß bei dem flrittigen Stande 
der Sache auf ferneres Urtheil Verzicht leiſten 
und die Sache auf fich beruhen Laffen? Sch 
glaube nicht. Niemand, dem der Schriftfteller, 
um den es fich handelt, Lieb ift, kann fi in 
einem folhen Falle alles Urtheild enthalten; und, 
wen es um Wahrheit zu thun ift, der wird die 
Gründe feinee Meinung mit dee abweichenden fo 
lange vergleichen, bis er bei ſich zu einiger Si— 
cherheit gelangt iſt. Gegruͤndeter Miderfpruch 
wird ihm dann lieber feyn, als unbegründetes 
und bequemes Einftimmen, wenn er auch bie 
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bisher: gehegte Meinung verwerfen und aufgeben: 
müßte. Solcher Wahrheitsfinn muß bei jedem 
Freunde der claffifchen Studien, ganz insbefondre 
aber bei den Lehrern der Jugend vorausgefegt 
werden; und in dieſer Vorausfegung fpreche ich 
bier, “wie «überall, mein Urtheil freimüthig aus, 
ohne zu beforgen, den gelehrten, mir zum Theil 
befreundeten Männern, die fich für die entgegens 
gefeste Meinung entfhieden haben, dadurch” An: 
floß zu geben. 

Hier glaube ich nun als augeflanben anneh⸗ 
men zu duͤrfen, daß die 10te Satire ohne jenes 
Prooͤmium ein vollſtaͤndiges Ganze, und der 
raſche Anfang durch die Nachahmung des Per: 
fius vollkommen gerechtfertigt if); für meine 
Derfon aber bin ich überzeugt, daß jener Ein- 
gang nicht von Horaz ift, und daß, wenn er es ' 
waͤre, derjenige, der ihn. tilgte, zufolge eines rich— 
tigen. Gefühle, dem Dichter einen nüglichen Dienft 
erzeigt hat. 

Heindorf hat ganz recht, zu fagen, jener Ein- 
gang ſey mit dem übrigen Gedichte nicht in Ei- 
nem Zone 7); er hätte noch beftimmter fagen Eön- 
nen, er fey außer dem Tone und nicht blos der übri- 
gen Satire, fondern des Dichters überhaupt. Sch 
weiß wohl, daß diefe Behauptung großentheils auf 
dem Gefühle beruht ; indem ich aber das meinige aus⸗ 
fpeeche, glaube ich mic, des Rechtes zu bedienen, 
das Jedem zufleht, der ſich lange genug mit eis 
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nem Schriftfteller befchäftige ‚hat, um den ihm’ 
eigenthümlichen Ton und die Art —— Bewe⸗ 
gung unterſcheiden zu koͤnnen. 

Aber hiervon abgeſehn, will ich mein Ur⸗ 
theil zu rechtfertigen ſuchen. 

Was will Horaz in dieſem — en: 
bar zunächft, das früher von ihm: ausgefprochne 
Urtheil über den alten Lucilius rechtfertigen ; dann 
den Verehrern defjelben, die jenes Urtheil verlegt 
hatte, ihn aber vielleicht weniger aus gefühlter 
Adtung ald um: feinem Nachfolger: Weh zu 
eo , bochpriefen, ihren Ungeſchmack vorruͤcken. 

as erſtere thut er mit der größten Urbanitat. 
Ohne das frühere Urtheil zurückzunehmen, mils 
dert er es gleich vom Anfang herein. auf das 
möglihfte. Darauf, daß des Auruncifchen Ritz 
ters Versgang nicht kunſtmaͤßig geordnet, daß er 
holprig und fchlaff fey 8), darauf befteht er auch 
jest noch; und: wer Eonnte es leugnen, der; Oh— 
ten hatte? Diefem Tadel aber wird fogleich das, 
größere Lob der reichen ſatiriſchen Ader beigefügt. 
Mit großer Ruhe fchreitet Horaz hierauf zu alle, 
gemeinen Bemerkungen fort, die ſich allerdings 
auf Lucilius beziehen, und eben. die Geſetze ent 
halten, welche diefer übertreten hatte, überläßt 
aber dem Lefer ihre Anwendung, um auch den 
Schein hartnädiger Zadelfucht zu vermeiden; und 
wenn er im 20ften Verfe auf jenen zuruͤckkoͤmmt, 
fo geſchieht es nicht um neuen Zabel auszufpres 
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hen, ſondern um ein abgeſchmacktes Lob der un⸗ 
verſtaͤndigen Bewundrer Lucils zuruͤckzuweiſen. 
Hierdurch auf die Erwähnung feiner eignen Ver— 
fuche ‘geführt, durchläuft‘ er die Reihen’ der Zeitge⸗— 
nofjen, die fich in höhern Gattungen ausgezeich- 
net hatten. - Diefen: es gleich zu thun, hat ihm 
der: Muth gefehlt; nur in der leichtern "Gattung 
der, Satire hatte er gehofft, die nächften Vorgaͤn⸗ 
ger. zu übertreffen; nie: aber hatte er die Abſicht 
gehegt, ‚dem Haupte ihres: Erfinders den wohlvers 
dienten Lorbeer zu entziehn. Gern: und. willig 
hat er feine Tugenden erkannt; aber auch feine 
Fehler find ihm nicht unbemerkt gebliebem; und 
wenn er fie rügte, hatte er fich nur des Rechtes 
bedient, das Lucilius felbft gegen Andre ausge= 
übt hatte. Seine Vorgänger hatte diefer über: 
teoffen. (V. 65); er würde fich auch felbft: über: 
troffen, er würde die Auswüchfe feiner 'Nede 
befchnitten, er würde der außern Form der. Sprache 
und des Versbaus größere Sorgfalt gewidmet 
haben ; wenn er in ein Zeitalter größerer‘ Correct= 
heit’ gefallen wäre 9). .— Dieß iſt der "Inhalt 
der zehnten Satire in Beziehung auf Lucilius, 
Da ift Eein hartes Wort gegen den alten Dich: 
ter; und, bei allem Unmillen gegen die befange- 
nen oder hamifchen Lobredner deſſelben, eine fo 
große Billigkeit im Urtheil und eine fo liebenswür- 
dige Befcheidenheit, daß jeder befonnene Freund. der 
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alten Poefie durch diefe Apologie befriedigt werden 
konnte. 

So ſteht es mit unſrer Satire bei der Ge 
ſtalt, in. der fie Acro und Porphyrion Eannten ; in 
der wir ſie beim Lambinus, Bentlei, Cuningham 
und in den meiſten Ausgaben Iefen. Was finz 
den wirdagegen in dem vermeintlichen Erordium & 
Statt Milderung des Tadels, Verſtaͤrkung deſſel— 
ben; ſtatt billiger Anerkennung des verdienten, 
wenn ſchon nicht fleckenloſen Vorgaͤngers, ein 
uͤbermuͤthiges Herabſehn auf ihn; und ſtatt der 
Sprache eines gebildeten Mannes, der feinen Ton, 
auch bei-vollem Rechte mäßigt *), den Ton eines. 
hochfahrenden Schulmeifters gegen den Schüler, 
der gedemüthigt werden foll 1%). 

Alſo nicht blos verfchieden ift der Ton dieſer 
Eingangszeilen und der Ton der Satire; es 
iſt zwiſchen beiden eine ſchreiende Diſſonanz. Be— 
ziehung auf den Lucilius iſt Alles, was beide 
Theile miteinander gemein haben; und von dem, 
was das Exordium verheißt, geſchieht in dem 
Gedichte ſelbſt nichts, ſondern beinah das Ge— 
gentheil. 

Der Verfaſſer der ſtrittigen Verſe verheißt, 
auf das Vorhaben eines gewiſſen Cato geſtuͤtzt, 
die große Fehlerhaftigkeit des Lucilius darzuthun 
(pervincam). Mit Recht, ohne Zweifel, ver: 


*) parcentis viribus atque extenuantis eas consulto, 
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ſteht man unter diefem Cato den als Dichter 
und Grammatifer nicht "unberühmten Valerius 
Cato, der zur Zeit der Sullanifchen Profeription 
feinee Habe beraubt wurde; was es aber mit 
dem Borhaben deffelben; die ſchlechten Verſe des 
Zucilius zu verbefjern (qui 'male factos emen- 
dare parat versus) für ‚eine Bewandniß habe, ob 
es ausgeführt worden; und wie es zugegangen fen, 
daß weder Suetonius, noch irgend ein Gramma— 
tifer bei fo mannichfaltigen. Veranlaffungen, ein 
Unternehmen dieſer Art, wenn es zu "Stande ge: 
kommen, erwähnt habe*?); Alles das mag 'uner: 
oͤrtert bleiben ; wenn aber Horaz, wie man meint, 
den Gato darum, daß er den alten Dichter von 
feinen Sehlern zu reinigen beabfichtigte, lobt, 
und fein mildes Verfahren dabei mit mora— 
lifher Güte in Zufammenhang fegt*), folfen 
und dieſe fonderbaren Combinationen nicht höch= 
lich. Wunder nehmen? wenn wir auch nicht ahn⸗ 
den mollen, daß die Milde des gutmüthigen 
Verbeſſerers von Lucilius einen ungünftigen Schat⸗ 
ten auf den "Dichter wirft, der im demfelben 
Athen einen fo harten Tadel über ihn ausfpricht. 
Doch dem mag feyn wie ihm will; wir verftehen 
wenigſtens was er fagtz; was aber follen wir 
mit dem römifhen Ritter anfangen, den 
dad Beiwort des gelehrteften, mir wiſſen 


*) hoc lenius ille quo melior vir adest, 
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nicht ob beehren oder) verfpotten ſoll? mit die: 
fem munderlihen Manne, der in der Schule 
durch die Peitſche zum Kritiker gebildet worden, 
um den alten Dichten gegen  beefelnde Neulinge 
zu Hülfe zu kommen, aber doch, troß dieſes he— 
roiſchen Bildungsmittels an Subtilitaͤt dem 
milden und rechtlichen Cato weit nach— 
ſtand. Wer war er? warum wird er nicht naͤ⸗— 
ber bezeichnet *) ? und welchen Grund hat Horaz 
dem Gato. bei der Verbefferung des Lucilius eine 
größere Subtilität zuzufchreiben, als jenem Unge⸗ 
nannten, da Cato fich erft zu feiner Arbeit an= 
ſchickt, und alfo offenbar noch Eeine Proben das 
von vorlagen, aus denen jene Eigenfchaft abges 
nommen werden Eonnte? Und von welcher Art 
war endlich die Hülfe, die der ritterlihe Gram— 
matiker — eine feltne Erfeheinung in Rom! — 
duch die Peitfche feines Lehrers bewogen **), 





*) Einer, ich weiß nicht wer, rieth auf Mäcenas, 
Ein Ritter war diefer allerdings ; aber ein Gram— 
matiker? ein ducch die Peitfche gebildeter Kunſt— 
richten ? 

**) Joris et funibus udis exoratus, ut esset, opem 
qui ferre poetis antiquis posset. wie die befjere 
Lesart iſt; ob uns gleich der Ausdrud weder bes 
fonders launig, noch viel weniger fchön, fondern 
vielmehr froftig fiheint. Exornatus, wie Glas 
reanus verbefferte, nennt Heindorf nicht ohne 
Grund eine fihlechte Conjectur; es ift einer der 
fpielenden Einfäle, die aus zufälligen Reminis— 
cenzen entfichn, wie bier aus der Erinnerung 
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den alten Dichtern Teiftete? beftand fie blos in 
mündlicher Vertheidigung? oder war auch er ein 
Berbefferer und Diafkeuafte, nur ungeſchickter und 
flumpffinniger, vielleicht auch ſtrenger, als der 
mildbeſſernde Cato? — Und was in aller Welt 
ſoll diefer väthfelhafte, indirecte Angriff auf den 
Unbekannten hier ® in welcher Beziehung ſteht er 
mit dem Urtheile über Lucilius? und fol man ſich 
nicht wundern, daß auf die gegen Lucilius augs 
gefprochene Drohung — quam sis mendosus per- 
vincam — ein Angriff auf einen Dritten folgt, 
der mit dem, was vorhergeht, nur durch eine 
Redeform, mit dem aber, was folgt, ganz und 
«gar nicht verbunden ift? 

Kurz gefaßt ift alfo mein Urtheil über diefes 
Erordium folgendes: der Ton in ihm widerſtrei— 
tet dem Ton und der Abficht der Satire; es 
hängt mit ihr nicht einmal grammatifh zufams 
men; es verunftaltet auf alle Weife ihren fcho- 
nen lebendigen Anfang; fein Inhalt ift dunkel 
faft bis zur Unverftändlichkeit, und es fehlt ihm 
an innern Zufammenhange 2). 

So viel von der innern Befchaffenheit. 

Werfen wir nun nod einen Blick auf das, 
was man unter der diplomatifchen Kritik verfteht, 
fo fehen wir uns zw Wiederholung der vorigen 


an Terenz Heauton, V. 1. 78. Und * er 
neuerlich wieder empfohlen worden. 
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Klage und zu dem Bekenntniffe großer Unzuläng- 
lichkeit gemöthigt. Auch die äußere Beglaubigung 
jener: Verſe liegt — was bei einem fo oft beat: 
beiteten Dichter faft unmöglich fcheinen follte — 
im Dunkeln. Weder die Zahl der Handfchriften, 
in denen fie fi erhalten haben, noch viel weni- 
ger der Werth und das Alter derfelben ift bes 
kannt 13); und eben fo wenig wiffen wir, in mel 
hen von ihnen fie mit dem Terte der Satire 
zufammenhängen, oder in welchen fie am Rande 
ftehn. In gleicher Ungewißheit werden wie in 
Ruͤckſicht auf die alten Ausgaben gelaffen; und 
felbft die abweichenden Lesarten, deren nicht wer 
nige!4) find, finden wir nicht mit Genauigkeit 
angezeigt. An entfchiebenen Unrichtigkeiten fehlt 
es auch nicht. Heindorf fagt, das fogenannte 
Erordium fey aus den Ausgaben verfchwunden, 
feitdem es von Landinus in der Florent: Ausg. 
von 1482 aus dem Terte in die Anmerkungen 
vermwiefen worden; und diefes haben auch Andere 
für wahr genommen. Aber fchon in den beiden 
Benetianifhen Ausgaben von 1479 und 1481, 
die ich in den Händen habe, findet fich Keine 
Spur davon, fo wenig wie in einer dritten Ve— 
netianifchen von 1509. 8. und einer Strasbur: 
ger von 1498. Fol. Diefe Ausgaben enthalten, 
wie gefagt, gar nichts davonz in denen, melde 
Landini's Kommentar enthalten (wir haben des 
ten drei aus dem 15ten Jahrh. Venet, 1483. 
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1486 und 1492. Fol.), ftehen fie in’den An 
merkungen diefes Gelehrten mit den Morten: 
sunt codices, in quibus sit huiusmodi princi=- 
pium: Lucili etc, Acron tamen a versiculo 
quem posui [Nempe etc.] incipit. _ 

Der Eifer, welchen unfre Zeit auf alle Ge- 
genftände des gelehrten Alterthums gerichtet hat, 
und vornemlic die gemwiflenhafte Sorgfalt, mit 
der fie die diplomatifche Kritik in ihrer weiteften 
Ausdehnung betreibt, laͤßt uns auch über diefen 
Punct vielleicht in Kürze beſſere Nachweifungen 
erwarten, als die bisherigen Bearbeiter der hora= 
zifchen Werke zu geben vermochten, oder zu ges 
ben Luft hatten. 


Um der Verwandtſchaft des Gegenftandes mil- 
len erlaube ich mir hier einige Bemerkungen über 
die vierte Satire, auf die fich die zehnte wie eine 
Schutzſchrift bezieht. In jener hatte Horaz über 
den alten Lucilius fo geurtheilt: 

facetus, 
Emunctae naris*), durus componere versus; 


*) Diele Worte, die ſich am beften aus den Epo— 
den XI. 3, 4, erläutern, beziehen fich nicht auf 
Scharffinn und richtiges Urtheil überhaupt, fon: 
dern ganz vorzüglich auf das Gefchäft des fatiri= 
[hen Dichters beim Auffpüren der Thorheiten 
und Gebrechen der Menfchen. Ganz richtig wird 
daher diefer Ausdruf von dem Scholiaſten er⸗ 








240 Lectiones Venusinae, 


Nam fuit hoc vitiosus: in hora saepe ducentos, 
Ut magnum, versus dictabat stans pede in 
uno; 
Quum flueret lutulentus, erat quod tollere 
velles; * 

Garrulus atque piger scribendi ferre laborem. 
Bei dem Tadel, den der Dichter hier in den 
Morten durus componere versus ausfpricht, 
wird niemand, der die zahlreichen Ueberbleibfel 
der Luciliſchen Satiren einmal durchlaufen hat, 
weder die Nichtigkeit des Urtheild noch den Sinn 
des Ausdruds bezweifeln, in welchem, nach einem 
auch Profaikern nicht unbekannten Gebrauche, die 
Eigenfhaft des Werkes auf feinen Urheber über: 
getragen iſt). Demnach möchten wir in der 
Erklärung unſers Döring Einiges anders wuͤn— 
fhen: Quod ad versus componendos attinet, fagt 
er, durioris (erat) ingenii, haud elegans; 
durus vocatur Lucilius, quod se versus 
scabros, incomtos et inconcinnos 
fundere non sentiebat. Durch biefe Erkläs 
rung wird der Tadel, der beim Horaz nur die 


flärt: callidus derisor. Sie a contrario stupidum 
mucosum nominamus, quia non eito vitia odo- 
ratur. und von Lambinus: sagaciter odorans ho- 
minum mores et vitia, 


*) Wie z. B. beim Plinius U. N, XV. 11. 
Mechopanes pictor durus in coloribus. vermuth⸗ 
lich weil er die Farben nicht verfchmolz;, fondern 
fie grell neben einander ſetzte. 
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Verſe Lucils und feine Schreibart: trifft, gewiß 
gegen dies Abfiche des Dichters, auf feinen Geift 
und Geſchmack übergetragen. -: Aber weder ein 
durum ingenium ,: was nichtd anders feyn kann 
als Stumpffinn und Starrheit (wie II. Od, 
21, 13) des von Natur verwahrloßten Geifteg, 
noch auh Mangel an Gefühl für Schönheit 
ber Form (das non sentire, ‚se versus incom- 
tos fundere) fonnte Horaz dem beilegen, dem 
er eben erft Scharffinn und feinen Wis zuges 
ftanden hatte... Hier ift ‚einzig und allein von 
Geftaltung und Form der Verfe, höchftens vom 
thetorifchen. Bau der Sprache die Rede. Sn 
diefee Beziehung, nennt Cicero (ad Attic. XIV. 
20, 2) den Attilius poetam durissimum; wie 
denfelben auch Licinius (beim Cicero de Finib, 
I. 2) ferreum scriptorem, legendum tamen 
nennt; vielleicht auch (in Bruto c. 31) den 
Aelius Zubero, von dem Cicero fagt: ut vita, 
sie oratione durus, wiewohl bei diefem auch 
die der Rede zum Grunde liegende Sinnesart in 
Betracht Eommen kann. Gewiß aber muß Härte 
im Ausdruck und Bau der Rede nicht eben 
nothwendiger Weife mit Stumpffinn und Ge: 
fühllofigeeit verbunden ſeyn; fie kann abſichtlich, 
aus einem irrigen Streben nach Kraft*), oder, 


*) Seneca Epist. CXIV. quidam praefractam et 
asperam compositionem probant — virilem pu- 
tant ei fortem, quae aurem inaequaliter percutiat, 


16 
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was beim Lucilius der Fall war, aus Bequem⸗ 
fichEeit entfpringen, und weil er meinte, es wäre 
auch fo gut genug. 
Der Unterfuchung über den cr 
Vers 
Quum flueret Iutulentus, erat * tollere 
velles, 
dem in der 10ten Satire der 50fte entfpricht: 
At dixi Huere hunc lutulentum, saepe feren- 
tem 
Plura quidem tollenda relinquendis, 
fchien nad) dem, was Buttmann zum Quinti- 
lian (Tom.IV. p.710.), Heindorf zu I Satir. IV. 
"411. p. 89.. und $. 4. Wolf in den Analekten 
1 Th. ©. 185. in entgegengefegten Richtungen 
darüber gefagt haben, kaum noch etwas hinzu- 
zufügen. Zweifel bleibt indeß immer geftattet, 
und wieberholte Prüfung muß gewuͤnſcht werden, 
damit auch der Zweifel weiche*). So hat denn 
auch Döderlein in feinem reichhaltigen Werke 
der Synonymik (2 Th. ©. 51.) jenen Vers 
von neuem auf den Eritifhen SProbierftein ges 
bracht. Da es ihm fchien, daß Wolf die von 


*) In Seebodes N. Archiv für Philol. Ar Sahrg, 
1829. Nr, 60, p. 240, finde ich, daß ein Ge 
Ichrter in Rinteln als Thefis aufgeftellt hat: In 
versu Horat, I. 4, 11. interpretando Wolßi, Doe- 
ringü, aliorum ratio refutatur, Tollere est 
laudazs, | 
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Heindorf erhobene Schwierigkeit „die Apodoſis 
fey in der Protafis fhon enthalten, und es fey 
ungefchict zu fagen: Wenn er ſchlammig dahin 
floß, war manderlei was man megzuräumen 
wünfchte +)” — in feiner Erwiederung allzu leicht 
genommen habe, glaubte er durch Veränderung 
der Interpunction jene Schwierigkeit heben zu 
Eönnen: 
Quum flueret, Iutulentus erat, quod tollere 
velles 
Garrulus — 
mit ber Erklärung: quamyis flueret et promta 
esset Lucilii oratio, in hora saepe ducentos 
versus dietantis, idem tamen lutulentus erat, 
multumque quod abesse sine ullo rei detri- 
mento posset garriens. In den Worten lutu- 
lentus erat werde der Mangel an Lichtvoller 
Klarheit im Ganzen, in garrulus quod abesse 
velles würden einzelne Auswuͤchſe gerügt. 
Durch diefe Leichte Verfhiebung des Comma 


*) Das, was Heindorf fo anftößig fand, geftaltet 
fih doch recht natürlich, wenn man den Sinn 
fo faßt: Da er bei fo großer Haft, einem wilden 
Waſſer ähnlich, viel Trübes und Unreines mit 
fih führte, fo konnte es nicht fehlen, daß man 
Bieles weggefchafft wünfchte, Er aber fchaffte es 
nicht weg. — So enthält die Protafis die Bes 
fchreibung des Zuftandes; die Apodofis die Folge 
deffelben, das unangenehme Gefühl des Befchaus 
enden und den daraus entjpringenden Wunſch. 


16 * 
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verfchtwindet nun allerdings die erhobene Schwie⸗ 
rigkeit; aber e8 erheben ficy neue, die zu bannen 
Schwer fallen dürfte. Die Härte der Wort- und 
Satz-Verbindung zwar Eönnte man fagen, hätte 
eben die Verfälfhung der Interpunction nad) 
ſich gezogen; aber wie follen wir die Trennung 
der Worte flueret lutulentus gegen diejenigen 
rechtfertigen, die und aus der 10ten Satire das 
nur hierher bezügliche: at dixi: fluere hunc Iu- 
tulentum; entgegenhalten? Sollte wohl ferner 
flueret, fo unabhängig geftellt, und ohne allen 
beftimmten Zufag, die emphatifche Bedeutung ha- 
ben, die ihm dort beigelegt wird? Fluere kann 
eben nur ein Fließen bedeuten; die Art des 
Fließens bleibt unbeftimmt, und es kann ſchwer— 
lich helfen, wenn etwa fluens oratio im Gegen: 
fage mit difficilis, haesitans, molesta, contorta, 
oder einem ähnlichen, auf die Beltimmung des 
gegenüber ftehenden fluens einwirkenden Beiworte 
gefunden wird. Auch können mir nicht verbergen, 
daß uns die Verbindung von garrulus mit quod 
velles recidere keineswegs außer Zweifel zu feyn 
fheint. Auf keinen Fall würde der Dichter gegen 
den Vorwurf gerechtfertigt werden Eönnen, den 
Lofer in die Irre geführt, und durch eine zweideu— 
tige Verbindung der Worte über Sinn und Abficht 
feiner Rede im Dunkel gelaffen zu haben. 





Unmerfungen. 





1) Stephanus Diatribe I. ad Horat. p. 40. 
Caeterum aliquas etiam editiones olim prodiisse sci⸗ 
endum, est quae in alia re non minus stulte fidem 
nonnullis Msctis exemplis habuerint; nimirun in 
asciscendis fronti Satirae 10mae libri I. hisce octo 
versibus: Lucili etc. — Cruquius in Comment. 
p- 400. s. Nempe. Ad hunc modum respondet 
hic Horatius interrogationi tacitae: et more comico 
sumit exordium ex abrupta confessione: atque hoc 
argumento necesse est eos versus asciticios esse, 
qui in aliquibus manuscriptis codicibus huic Eclo- 
gae praepositi leguntur, ut omittam in eis nihil 
quam simium quendam apparere Horatianum; nam 
et dictio parum convenit, et argumentum Satirae 
non in Lucilium, sed in eius fautores dirigitur. 
Ad haec. quis non advertat combinationem eorum 
versuum cum versibus Horatianis plane esse adul- 


ierinam ? 
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2) Zufammenhang mit der Satire leugnen auch 
mehrere von denen, die für die Aechtheit des Er 
srdiums fireiten. Alle trennen es von ihr durch 
eine ftarfe Interpunction; Einige noch nachdruͤck⸗ 
Jicher durch dazwiſchen gefeste Sterne; nur in ei- 
nigen der Doringifhen Ausgaben (in der erften 
größern von 1824, und der Eleinern von 1830) ift 
das Punetum mit dem Comma vertaufht. Mit 
der hierdurch Fund gegebnen Weberzeugung von 
einem engen Zufammenhange ſtimmt überein, daß e. 
der Herausgeber auf die Frage: warum nur jene 
Verſe, wenn Horaz fie an diefe Stelle gefest habe, 
in den meiften*) Handfchriften fehlen? die Ant 
wort gibts Eques Maecenas, quod Horatius alium 
equitem, verberibus quasi ad doctrinae studium 
compulsum, satisacerbe Grammaticorum Equi- 
tum doctissimum appellat, non indigne tan- 
tum tulisse, sed Horatium quoque, ut versus illos 
deleret, rogasse et impulisse videtur. Horatius 
viro, in cuius gratia omnem felicitatem suam po- 


nebat, paruit. Videtur jigitur ille codex, in quo 


—— 


*) niht, wie ed in dem Commentar heißt: in quibus- 
dam codicibus, 
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versus illi scripti sunt, integrior fuisse iis, a qui- 
bus idem versus exsulant. So ohngefähr meinte 
ſchon Ascensius in der Venet. 155%: Sunt qui 
Maecenatem taxari hic autument, et ideo propter 
ipsum ab Horatio resectum hoc caput. Wir zwei—⸗ 
feln, daß diefe Hypotheſe, wie ansgefponnen auch 
immer, für eine pragmatifhe Erflärung einer 
durch nichts begründeten Thatſache gelten koͤnne. 
Etwas verfhieden, aber eben fo willkuͤhrlich als 
Afeenfius, urtheilt Glareanus: At ea (VIII carmina) 
‚videntur vel Horatii vel simiae eius, Ablata tamen 
videri possunt etiam poetae consilio, quod notaverat 
quendam ex humili genere factum potentem, cum 


poeta ipse libertino patre natus esset. 


3) Weichert de M.Furio Bibaculo Poeta. Grim- 
mae1822. und in den Reliquiis Poetarum — 
P. 360. Etsi mihi persuasum est, illos versus non 
pertinere ad Satiram decimam, qualem nunc habe- 
mus, tamen cerlissimum est, eos esse a manu Ho- 
ratii et Satirae consimilis plane argumenti exor- 
dium, quam certa de caussa ad finem pertexere 


noluerit, 
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4) St den Annotatt. ad Horat. Sat. T. II. p. 
33. Octo versus illi, quorum initium est: Lucili, 
quam sis mendosus, H. Glareano vel ipsius 
Horatii esse videntur, vel simiae Horatii, A quo 
iudicio non abhorrent G. Fabricius — G. I. Vossius 
— et L. F. Heindorfius — neque nos alia sumus 
in sententia, coeptum hoc carmen esse existimantes 
aliquando a poeta, neque absolutum, cum eum 


consilii sui nescio qua de causa poenileret, 


5) G, E. Weber in Corp. Poet. Latin. p. 233. 
Octo versus, qui initio carminis leguntur, non in 
omnibus codd. apparent, Horatii tamen esse vide- 
tur certum: verum utrum primum huius Satirae 
initium fuerint, postea a poeta reiecium, an fra- 

„gmentum in schedis eius post mortem repertum, 
diiudicari nunc non potest. Resecui, quae versu 
8 ad parandam transitionem vulgo adduntur verba: 
ut redeam illuc, Morgenftern (Symbol. Spec. 
II. p. V.) ift der Meinung, daß fie allerdings von 
Horaz als Eingang zur 10ten Satire gefchrieben, 
fpäter aber secundis curis getilgt worden, 
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6) Döring will diefe, auch fhon von Altern 
Eommentatoren gegebene Rechtfertigung des Ans 
fangs der Satire mit nempe nicht flatt finden 
laffen. Quod dixi, fagt er, de hac Satira ex abrupto 
cum Nempe incipiente, id me dixisse nondum 
poenitet; nam ad particulam Nempe supplenda 
omnio est aliqua sententia5 quod non opus est, 
si octo illi versus huic Satirae praefixi leguntur, 
ut paulo ante ostendimus. Laudavit quidem Eich- 
stadius simile initium Satirae tertiae apud Persium 
(Nempe hoc assidue?), sed hoc probat 
tantum, Persium Horatianarum satira- 
rum exemplum in manibus habuisse, in 
quo versus illi praetermissi fuerunt, 
Quis nescitantem, quam saepe imitato- 
res ea, quae minus recta sunt, secuti 
sint? Gollte wohl irgend jemand diefe Art der 
Rechtfertigung wahrſcheinlich oder zulaͤſſig finden ? 
oder welches Mittel einen Sprachgebrauch feſtzu— 
fielen, würde noch übrig bleiben, wenn einem 
Dichter wie Perfius, einem Roͤmer, dem Zeitges 
nofien Lucan's und Seneca's, darum weil er bis 
meilen einem andern nachahmt, die Fähigkeit, als 
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Zeuge für das, was in feiner Mutterfprache ers 
Taube und gültig iſt, aufzutreten, abgeſprochen 
werden dürfte? Doch folgt derfelbe Gelehrte dem⸗ 
felben unzuläffigen Grundfage in der 9ten Satire 
DB. 4. wo er die, durch ovidiſche Stellen*) hinlaͤng⸗ 
lich geftüste Wortverbindung: quid agis, duleis- 
sime rerum? verwirft, „weil ja Ovid, dem Horaz 
nahahmend [Horatium imitaturus. Dann hätte 
ja aber doch Dvid wirklich jenes dulcissime rerum 
b. Horaz gefunden!), eben fo gut als Andre in der 
Verbindung der Worte habe irren koͤnnen“ . 
Daß bei nempe etwas hinzugedacht werde, daran 
zweifelt niemand; daß aber diefes Hinzugedachte 
auch hinzugefchrieben werden müffe, davon leuchtet 
die Nothwendigkeit nicht ein***. Danız müßten 


*) ©, Loers zu Ovid, Heroid, IV, 125, ° 

**) Die von Döring und Lambinus angenommene Sn 
terpunction: quid agis, dulcissime, rerum, wird auch von 
Matthiaͤ Er. Gr. $.459. 2. der ıften Ausg. für die 
richtigfte erklärt; in der zten ift diefe Bemerkung 
mweggelaffen. Spalding hingegen zum Quintilian Inst. 
Or. Praef. LXXXI. entfcheidet fih für dulcissine rerum, 
Beifpieleder Griechen in diefer Art ded 00Loızoperes 
haben mir in den Anmerkungen zum Xelian (Hist. 
Anim, L 18. p. 18. f.) zuſammengeſtellt. 

***) So wenig alö beim Perfiud. Diefed hat Eihftädt 
in dem oben erwähnten Programm p. 10. durch eine 
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wir Gleiches⸗ auch beim Properz vermiffen, wenn 
er auf ganz aͤhnliche Weife feine Elegien beginntt 
Et merito, quoniam potui fugisse puellam. 1. 17, 
1: Ergo sollicitae tu causa, pecunia, vitae es. III. 
7, 1. Ergo tam doctae nobis periere tabellae. IV, 
23, 1. und beim Ovid: Ergo ego sufficiam reus im 
nova crimina semper. Amor. II, 7, 1. Et quisquam 


ingenuas etiamnum suspicit artes. III. 8, 1. 


7) Manfo, welher in den Vermiſchten Ab— 
bandlungen ©. 9. die Meinung feines Freundes 
Heindorf über dieſe Verſe zu theilen fcheint, fin= 
det in ihnen einen auffälligen, ja rauhen und be— 
leidigenden Ton, und vermuthet, dag hierinne 
die wahre Urfache liege, weshalb Horaz fie vers 
worfen habe. . 


8) incomposito dixi pede cürrere versus 


Lucili. Man erflärts haud ad rhyihmum et nume- 


vortrefflihe, den Stil des Perſius hoͤchſt geiſtreich 
nahahmende Parodie unfrer acht Verſe gezeigt. Dätte 
fid) diefe in einer Dandfchrift des P. gefunden, fie 
würde, nad) meinem Gefühle, mit größerm Rechte 
Bertheidiger gefunden haben, ald das vorgeblich 
borazifhe Proömium. 
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ros composito; es ift aber vielmehr in dem Sinne 
zu nehmen, in welchem Virgil (Georg. I: 350) 
von dem feflihen, aber Eunftlofen Tanze der 
Sandleute fagt: det motus incompositos. Ohne 
Takt und Rhythmus ift Fein Tanz zu denken, wohl 
aber ohne Gemwandheit, Anmuth und Leichtigkeit. 
Vom Aeſchylus erlaubt ſich Quintilian (Inst. Or. X, 
1. 66.) zu fagen: sublimis et gravis — sed rudis in 
plerisque et incompositus. womit Mangel an Rhyth⸗ 
mus nicht gemeint feyn Eann. 


9) Bei den Worten: ac si quis amet scripsisse 
ducentos Ante cibum versus, totidem coenatus — 
ſcheint es mir nicht unwahrfheinlih, dag entwe— 
der £ueilius felbft, oder einer feiner Bewunderer 
fo etwas von ihm gerühmt hatte; worauf H. auch 
in der Men Satire des 1ften Buches anfpielt: Im 
hora saepe ducentos, Ut magnum*), versus di- 
ctabat stans pede in uno. — In der Erklärung der 
Worte V. 65. 66. fuerit limatior idem Quam ru- 

») Döring: quasi, qui hoc posset, poeta essetegr« 
gius. Vielmehr: ald wär es ein großes Kunftftüd. 


So muß aud) Sat. X, 20, atmagnum fecit verſtanden wer- 
den, nicht: fecit aliquid magno poeta dignum, 
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dis et Graecis intacti carminis auctor, Weichen die 
Erklärungen wefentlih ab. Für die ältere, nad 
welcher Lueilius als Erfinder der Gatire (rudis et 
intacti Graecis carminiso Vergl. II. Sat. 1, 63.) mif 
ſich felbft verglichen wird, ſpricht Heindorf, und 
ibm beiffimmend Bothe(Do Lucilium esse limatiorem, 
quam facile sit aliquis auctor carminis rudis et 
Graecis intacti), Jahn, Weber und Kirchner, wel- 
cher überfegt: Sei immer Lusilius, sag’ ich, Fein 
und gebildet im Wütz; sei selbst er geglättet für 
einen, Der aus dem Rohen erschuf ein Gedicht, un- 
griechischer Abkunft. Dagegen wird Cafaubonus 
Erklärung, der die Vergleihung auf den Ennius 
bezieht, welher auch Werfaffer von Satiren, wie= 
wohl: einer andern Art war, von Manſo (in den 
Vermifhten Abhandl. S. 296. Nachtraͤge zu Gul- 
zer IV.2, p. 418. 423.), von Wachsmuth (im Athe= 
näum 1. 2. P. 320.), und am genauften von Weis 
dert (in den Religqg. Poetar, latin. p. 279. ff.) 
in Schuß genommen. 


10) Daß Zueilius in den erfien Worten; 


Lucili, quam sis mendosus. 
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wie ein Schulfnabe angeredet wird, fält in die 
Augen. Wenn Horaz einige feiner Briefe mit der 
Anrede und dem Namen beginnt (mie Iuli- Flore, 
quibus terrarum militet oris etc. Ep. I. 3. Albi, 
nostrorum sermonum candide iudex. Ep.1,4, Flore, 
bono claroque fidelis amice Neroni. Ep. 11.2,), fg if 
dieß der gewöhnlichen: Briefform angemeffen 5. hier 
aber hören mir den Meifter, der einen Knaben 
vor feinen Thron ruft, um ihm die Fehler feiner 
Probeſchrift vorzuhaltenz ein Aufrufen. mit dem 
trocknen Namen, das ohne irgend einen Zuſatz, 
der: auf Wohlmollen deutete, von einem herben, 
ungemilderten Tadel und einer Drohung begleitet 
ift, die weit mehr anfündigt, als nachher gut ges 
macht wird. Mit umgeftelltem Namen (Quam sis, 
Lucili, mendosus —) würde die Anrede vi etwas 
erträglicher geweſen feyn. 


11) Suetonius hatte in der Schrift von beruͤhm⸗ 
ten Grammatifern, vornemlich in der Einleitung, 
in der er die Grundzüge einer Gefchichte des gram— 
matifchen Studiums in Nom entwirft, und im dent 
Leben des Valerius Cato felbft Hinlängliche Auffor— 
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derung von Cato's Verdienſten um £ueilius Er: 
mwähnung zu thun. Er fagt bier im 2ten Cap. 
„Krates Mallstes, welcher das grammatifche Stu= 
dium in Rom zuerft belebte, fey von Römern darz 
inne machgeahmt worden, dag fie Gedichte, die 
noch nicht hinlänglich verbreitet waren, Gedichte 
verftorbner Freunde, oder Andrer, denen fie Bei- 
fa ſchenkten, forgfältiger überarbeiteten — wie 
Duintus Philseomus die Satiren des Lueiliug, 
feines Freundes, die Pompejus Lenäus beim Ars 
chelaus, Valerius Cato beim Philocomus geleſen 
haben follen*) !“ Muß es hier nicht auffallen, daß 
Cato bloß als Zuhörer der Vorlefungen eines Ans 
dern, nicht auch als eigner Bearbeiter des Lu: 
eilius erwähnt wird? wozu die Veranlaffung defto 
näher lag, wenn er, nach dem horazifchen Zeug- 
niffe, ſich auf diefelbe Weife wie fein Lehrer um 
jenen Dichter verdient gemacht hatte. Eben fo 
*) Crates Mallotes—nostris exemplo fait ad imitandum. Hac- 
tenus tamen imitati, ut carmina parum adhuc divulgata vel 
defunctorum amicorum vel si quorum aliorum probassent, 
diligentius retractarent — ut Quintus Philocomus 
Lucilũ Satıras, lamiliaris suis quas legısse apud Archelaum 


Pompeims Lenaeus, apud Philocomum Valerius 
Cato praedicantur. 
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Eonnte Cato's Name unter den Commentatoren 
der Lueilifihen Werke beim Sueton (deiill. Gramm; 
c. XIV) und Gellius (I. 24) gar wohl erwähnt 
werden; oder wenn er dort vergeſſen murde, follte 
fih) denn Eeiner der Grammatiker an ihn erinnert 
haben, die an fo vielen Stellen die Gatiren des 
Sueilius erwähnen, und zahlreiche Verfe aus ihnen 
mit allen ihren Mängeln und Nachläffigkeiten an— 
führen? Eine Hindeutung zwar auf das Eritifche 
Gefchäfte der Verbefferung fanden Einige in den 
Worten des Epigrammes (des Furius Bibaculus, 
Anthol, Lat. II. 240, Tom. I. p. 422.): Cato Gram- 
maticus, Latina Siren, Qui solus legit et facit poe- 
tas, gewiß aber mit Unrecht, wie Weichert zeigt 
(Religg. Poet, latin. p, 359. not. 19), der dieſe 
Worte von der Bildung der Dichter durch Unter- 
richt erklärt. Bei dieſem auffallenden Stillſchwei— 
gen Aller duͤnkt es ung Feineswegs unwahrſchein— 
lich, daß das einzige räthfelhafte Zeugniß unfers 
Prooͤmiums durch die oben angeführte Stelle Sue— 
tons veranlagt worden fey. SFreilih if ihre Be— 
nutzung mwillEührlich genug; da aber der Verfaſſer 
unfrer Verfe, indem er dem Horaz bei feinem 
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Tadel Lueils auf eine, wie er glauben mochte, recht 
finnreihe Weife zu Hülfe kommen wollte; und 
hierzu die griehifhen Namen nicht gebrauchen 
Eonnte, griff er den Namen Cato's auf, deffen 
Ssntereffe an Lueilius aus feinem Anhören der Vor⸗ 
lefungen über ihn für  entfchieden genug gelten 
mochte, um ihn auch denen beisugählen, welche 
alte Gedidte neu bearbeiteten; wobei 
er fich zugleich gegen den Vorwurf der Unwahrs 
heit ficherte, indem er nur von einem Vorſatze, 
nicht von etwas Vollbrachtem ſprach. — Der Aus⸗ 
druck contra fastidia nostra konnte ihm vielleicht 
aus Epod. XII, 13, angeflogen feyn; mea quum 


saevis agitat fastidia verbis, 


12) Könnte hierüber noch ein’ Zweifel obwalten, 
fo müßten ihn die Schlugworte heben: ut redeam 
illuc, die nad) I. Sat. I. 108. illuc unde abü redeo, 
gebildet, auf nichts zurück und auf nichts fortfühs 
ren, fondern blos den Vers zu füllen dienen. Wes 
ber bat fie als ein muͤßiges Glied weggeſchnitten. 
Gie find aber zuverläffig eben ſo alt und aͤcht 


als alles übrige, und nur noch etwas fhlechter 
17 
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verbunden. Döring’ Erklärung: illuc. scil. ‚ad 
mendosum poetam. Lucilium hebt die Schwierig⸗ 
keit nit. Es müßte ſeyn: illuc, ad id quod 
dixi, me demonstraturum esse, quam mendosus sit 
Lucilius — 19 dann die Unzuläffigkeit einer Wer- 
bindung mit den Worten: Nempe incomposito dixi 
pede currere versum Lucili. auf das unverkenns 
barfte in die Augen fpringen würde. Peter Gual⸗ 
therus Chabot, welcher unfre acht Verſe in feiner 
‚Analysi grammatica (Basil. 1595.) für Ketos et com- 
mentitios erflärt, gründet fein Urtheilhauptfächlich 
auf die unftatthafte signikicationem reditus in viam, 
quam nondum inierat poeta, tantum aberat, ut ab 


ea longius progressus fuisset. 


13) Die Zahl der Handfchriften, die nah Fen’s 
Zeugniffe, unfre-8 Verſe haben, ift in Vergleichung 
mit der großen Menge borasifher Handfchriften 
außerordentlidy gering. Aldus erklärt in der Venet, 
1509. in feinem Commentar p. 17% in omnibus 
exemplaribus ‘quae: ipse viderim uno 'excepto 
desunt hi octo: versus, und Aldus hatte doch Ges 
Tegenheit vielen zu ſehn. In der Venet. 1559. 
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fagt Glareanus: quae ab initio huius Satirae VIN 
sunt carmina, in plerisque libris Son habentur, 
Jaͤck, welcher 10 Codices verglichen Hat, unter des 
nen einige von achtungswerthem Alter, fand fie in 
feinem derſelben; auch eine Handfchrift der go: 
thaifhen Bibliothek, nicht fonderlich alt, Hat fie 
nicht: Was aber dag Wichtigfte if, Feiner der als 
ten Scholiaften hat ihrer mit einem Worte Ers 
wähnung gethan. 


Um dem Mangel, der ſich auch in. den Yusgas 
beu der Dertheidiger unferd Exordiums findet, 
nah meinen Kräften abzuhbelfen, will ich hier die 
abweichenden Lesarten der Ausgaben zufammen- 
fielen, die mir gu Gebote fiehn, im deren Feiner 
diefe Verfe im Terte zu finden find. Die Ans 
zahl und Bedeutfamkeit diefer Lesarten trägt auch 
nicht, wie es mir fcheint, zur Befefligung des Glaus 
bens an die Aechtheit des Exordiums bei. Wir 
legen Jahn's 2te Ausgabe (Lips. 1827.) zum Grunde: 


V. 2, defensore tuo [Ascensius it der 
Venet,1559. fagt; quos versus si quis recipere welit, 


legat saltem: defensore tui, non tuo. man fieht 
47* 
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nicht warum]. pervincam, qui. convincam quod, 
A. B. C,*) 

V.3. 4 hoc lenius ille, Est quo vir 
melior, hoc levius ille. Est quo vir melior, _4. 
B. C. hoc lenius, ille quo melior vir hic est, D. 
hoc lenius ille, Quo melior vir est, Z.N, Lambin 
füst den hinkenden Vers, indem er lief: quo me- 
lior vir is est.] quo melior vir adest. F. [mas 
Heindorf und Döring aufgenommen baben.] Est 
quo vix melior. M. hoc lenius, ille Est quo vir 


melior, L G. H. 


V. 4 longe subtilior illo, Qui — longe 





) A. Veneta. 3483. c. tomm, Landini, 
B. — Veneta, 1486. mit demfelben, 
C. — Veneta, 1492. beögleichen. 

D. = Cod. Martini in J. Cruquius Gommentat, ed. Ant- 
verp, 1578. Lugd. Bat, 1595. 1597. 

E. = in Lambind Commentar. Frefrt. ad Moen. 1577, 
Paris. 1604, 

F. = Cod. mst, Bibl, reg. Berolin, bet Heindorf. Bred- 
lau. 1815, 

G. — Veneta, 1509 

H. = Parrhisüs. 1528. mit Afcenfii Commentar. 

I. = in den Annotatt, Benedicti Philologi. in ber ed, 
Paris, 1528. 

K. = Venet, 1559. in Afcenfii und 

L. — in Glareant Commentaren. 

MT. — Basileae, 1615. mit Chabotii Analysi Gramm. 

N. = Stephanus in Diatribe I, p. 40, 
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subtilior ‚illo. Qui, 4. B. C. longe subtilior ille. 
zwei Handfchriften bei Fea. longe ac subitilior illo. D, 

V.5.6, qui multum puer’et loris et 
funibus udis Exhortatus. udis. Exoratus 
A. B. C, exhortatns. D. G. I. exoratus. E. qui 
paulum puer und Exbortatus in einigen Codd. 
bei Lambin. [Geßner verbeffert puer est, und mit 
Glareanus exornatus, mit beigefügter Erklärung: 
exornavit se armis iuvenis, quem tangit,- et malum 
minatus est, vel dedit adeo his, qui secus sentirent 
de Lueilio., Das vorhergehende subtilior erflärt 
er fo: nbattäopr- callidior, astutior per ironiam, 
Catone est ille puer aetate et ingenio, qui causam 
illam loris et funibus defendendam suscepit, Gy 
verfand es auch Darier, der nicht blos exor- 
natus, fordern auch, ich weiß nicht auf melde 
Auetorität, longe eubtilior. ille Tief, und die 
Stelle mit fhershafter Laune fo eommentirt: ‘On 
peut dire de Lucilius quil a eu le bonheur de 
certaines femmes, qui avec trös-peu de beaute n’ ont 
pas laisse de causer de violentes passions. Parmi 
ses partisans il y en avait de si outrez, qwils 


couraient les rues avec des fouets sous 
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leurs robes, pour frapper tous ceux 
qui oseraient dire du mal des vers de 
Lucilius. Dieſer Vorausſetzung gemäß überfest 
der gelehrte Mann: Mais il n’est'pas si fin et si 
subtil que ce savant chevalier, qui a’ soin de se 
munir de bonnes estrivieres et de bonnes cordes 
mouillees, pour venger de nos degouts les Poötes 
anciens. Und ſolche Gedanken hielten Männer, 
die, wie Geßner, von Gelchrfamkeit uͤberfloſſen, 
und Daeier, dem ein gewiffe: Man von Geſchmack 
nicht gerade zu abzuſtreiten ift, für preiswuͤrdig 
und für ein opus antiqui et ingegiosi hominis ! 
Heindorf, welcher puer est mit Geßner lieft, ver: 
wirft exornatus als ſchlecht; exhortatus fey zu— 
Jäffig; exoratus aber weit Inuniger, ja fhon „bei 
den Schlägen, die der plumpe Mann ald Schüler 
befommen bafte, um ihm die Gelehrfamkeit einzu— 
bläuen, deren er fih nun bedient, den Lueilius zu 
vertheidigen.” Doring mit Fea exhortatus vor⸗ 
siehend, ift doch dem von Heindorf verworfnen 
exornatus nicht abgeneigt. Si quid mutandum sit, 
ſagt er, malim, quod suspicatus est H. Glareanus: 


exornatus. Huic enim lectioni favet Terent. 
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Heaut, V. 1,78. adeo exornatum dabo, adeo depexum 
sc, verberibus.] 
V,7. Antiquis. — in einigen Hand⸗ 
ſchriften bei Lambin. | 


Va & fastidia nosira, Grammatico- 
rum — vestra, Grammaticorum — A. B. C, Ro- 
manorum Fein, einige Codd. bei Lambin. 

V. 8. illu c. illic, einige,Codd. bei Sea. 








XU. Ueber ein dem Philodemus 
beigelegted Epigramm. 


Zu Horaz Sermonen 1. ‚2. 121. 
Aus einem Briefe an F. A: Wolf, 


Noch auf einen Punkt Ihres Briefes bleibt mir 
zu antworten übrig: warum ich die Leſer der grie— 
hifhen Anthologie in meiner zweiten Ausgabe, 
welche eigentlich die erfte volftändige ift, das Epi— 
gramm des Philodemus vermifjen laffe, das in 
den Brundifchen Analekten ?) unter den andern 
Weberbleibfeln biefes, ehedem faft nur aus den 
Schriften Cicero's bekannten Gadareners 2) einen 
ehrenvollen Plag einnimmt, und Sie fcheinen ein 
Berfehen der Vergeplichkeit zu muthmaßen, das 
in den Addendis habe gut gemacht werden müffen. 

Sch Eönnte mich vielleicht begnügen, ie, 
ftatt allee weitern Antwort auf das zu verweilen, 
was ich vor mehreren Jahren in dem Verzeichniffe 
der Epigrammen:Dichter 3) mit wenigen Worten 
über diefes Eleine Gedicht bemerkt habe, oder auch 
auf die in den Anmerkungen felbft berührte Aeu— 


— 
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ßerung des für die Literatur überhaupt, insbefon- 
dre aber für die Anthologie viel zu früh verſtor— 
benen Chardon de la Rochette 4); da e8 aber 
doch. möglich wäre, daß diefelbe Frage von: mehs 
rern Lefern der Anthologie und des Venuſiniſchen 
Dichters aufgeworfen würde, fo. ergreife ich diefe 
Gelegenheit, Ihnen, verehrtefter Freund, die 
Gründe, der Auslaffung umftändlich vorzulegen, 
mit der Bitte, fie, wenn es Shnen der Mühe 
merth duͤnkt, durch Ihre Analekten zur öffentli= 
hen Kenntniß zu bringen. 

Das Epigramm iſt, nad) meiner Ueberzeu: 
gung , nicht nur Eein Werk des Philodemus, 
fondern, was in bdiefem befondern Falle Eines 
und. daffelbe ift, die Arbeit eines neuen Verfi- 
ficators. 

Zur. Zeit der Abfaſſung — Commen⸗ 
tars ſtand dieſe Ueberzeugung noch nicht feſt bei 
mir. Damals ſchrieb ich: „Jenes Epigramm 
ſey elegant genug, und des alten Dichters nicht 
unwerth.“ Richtiger wuͤrde ich geſchrieben ha— 
ben: „es ſey dem neuern Verfaſſer nicht ganz 
mislungen.“ 

Doch ich will hier nicht vorweg nehmen, 
was ich weiterhin uͤber den poetiſchen Werth des 
Gedichtchens zu ſagen habe; ſondern, der Ord⸗— 
nung gemaͤß, zuerſt die aͤußern Gruͤnde der Un— 
aͤchtheit aufzaͤhlen. 

Sie wiſſen, daß das Epigramm, ſo wie wir 
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es bei Brunck leſen 6), zuaft in Neiste’s 
Anthologie (S. 111. 9.651) erſchienen iſt. 
Reiske hatte es in den Leipziger Efcerpten 
aus der Pfaͤlzer Handſchrift, nicht aber in der 
Folge der andern, fondern "auf einem einzelnen 
beigelegten DBlatte, und dann! auch unten den 
La Croziſchen Papieren gefunden. J—— 

Die Leipziger, urſpruͤnglich aus Holland tan 
mende Abſchrift ift, ehe ſie nach Leipzig gelängte, 
durch mehrere Hände gegangen 6). Wer \ das 
Blatt hineingelegt, ob Gisbertus Cuper, von dem 
fie an Uffenbach fam, oder erſt Uffenbach‘, wer 
kann es fagen? Es iſt indeß wahrfcheinlich,, daß 
es aus: Cuper's Bibliothek mitgekommen, und 
dann, als ein intereſſanter Fund, dem gelehrten 
La Croze,» der ſich vielfältig um die Anthologie 
bekuͤmmerte, mitgetheilt worden ift. Auch glaubte 
Reiske wirklid —— Handſchrift zu En 
kennen. 

Alſo wcheſcheintich aus Holland ſtammt * 
Aus Holland hatte auch Bentlei bas,"was 
man damal$ die Anthologia inedita nannte, 
erhalten; doch war unfer Epigramm nicht da= 
bei. Und als er zu der horazifchen Stelle (¶ Serm. 
1. 121.) den Wunſch ausgefprochen hatte, daß 
doch das von dem Nömer berüdfichtigte Original 
eben fo glüdlih, wie ein anderes des Kallima— 
Aus zum 106ten Verſe derfelden Satire, aus 
irgend einem Winkel möchte hervorgezogen wer: 


© 
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den 7); da erinnerte fich Feiner feiner gelehrten 
Freunde, daß diefer Wunſch bereits erfüllt, und 
das vollſtaͤndige Epigramm wirklich vorhanden 
feyz und felbft Cuper, der die Erſcheinung des 
Bentleiifchen Horaz noch fünf Jahre: überlebte, 
dachte nicht an das  Epigramm, das er doch 
wahrſcheinlich mit eignee Hand gefchrieben «hatte. 
Wie möchte ein ſolches Vergeſſen, oder ſolch' 
ein: abſichtliches Verheimlichen eines Schages, 
den Jeder mitzutheilen begierig iſt, zu erklaͤren 
ſeyn? Ich weiß es nicht; wohl aber, daß Alles 
begreiflich iſt, wenn das Epigramm vielleicht erſt 
damals entſtand, vielleicht eben in Folge von 
Bentlei's Wunſch verfertigt worden war. 

Doch, wie dem auch ſey, die Freude der er— 
ſten, kritiſchen Benutzung des intereſſanten Fun: 
des: war dem Engländer Joannes Fa aufge⸗ 
ſpart geblieben 8). 

Verdacht hegte Niemand*); auch keiner der 
ſpaͤtern Erklaͤrer des roͤmiſchen Dichters, die ſich 
bald an Bruncks Analekten, bald an Toup hiel— 
ten; indem ſie ohne Zweifel meinten, daß aus 
derſelben Quelle, aus der die zahlreichen, bis auf 
Saumaife unbekannt gewefenen Epigramme 


*) Auch die Herausgeber der Volumina Hercula- 
nensia nicht, ob fie gleich wußten, daß fich das 
Epigramm weder in der Vaticaniſchen, noch der 
den Handſchrift findet. ©. Tom, I 
p- 1 . 
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gefhöpft worden, auch dieſes Philodemifche ge- 
floffen fey. Jetzt, wo ber ‚ganze Inhalt der 
Pfaͤlziſchen Anthologie auf das vwollftändigfte bes 
Eannt ift, und wir mit der größten Zuverläffigkeit 
wiſſen, daß es ſich in ihr fo wenig, als in dem 
Planudeiſchen Auszuge erhalten hat; jetzt müffen 
wir nothwendig weiter nach feinem Urſprunge 
forfchen, und, wenn ſich diefer nicht nachmweifen 
läßt, eine abfichtliche oder unabfichtlihe Taͤuſchung 
zugeftehn. # 

Moher aber in aller Welt Eönnte e8 genommen 
ſeyn; wo Eönnte es fich fo lange unbemerkt ver- 
halten haben? In einem bekannten und gedrud- 
ten Schriftftellee gewiß nicht. Wielleiht aber in 
einem ungedrudten? Und der follte feitdem nicht 
an das Licht gekommen feyn? der erfte Finder 
foltte feine Quelle nicht menigftend am Rande 
bemerkt haben? und dieſe follte ſeitdem fo ver: 
ſchuͤttet worden ſeyn, daß Fein Andrer wieder dar— 
auf gekommen wäre 9) ? 

So viele aͤußre Schwierigkeiten häufen fich, 
wenn wir das Philodemifche Epigramm für ächt 
und alt annehmen follen; ift es aber neu, fo 
erklärt fich feine Entftehung von ſelbſt. Daß. es 
dabei auf Taͤuſchung abgefehn geweſen fey, kann 
mit Duverfiht weder behauptet, noch geleugnet 
werden; von abfichtlicher Verbreitung wenigftens 
findet fi Feine Spur. Die Stelle bderfelben 
Horazifhen Satire (V. 103—108), welche faft 
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wörtlich aus einem Epigramme des Kallimas 
chus uͤberſetzt iftz der glüdliche Gebrauch, den 
Sofeph Scaliger und Daniel Heinfius 
von der Entdefung jenes Epigramms gemacht 
hatten 10); vielleicht auch, wie ſchon gefagt, Bent- 
Lei’S oben von uns angeführter Wunfh — alles 
diefes Eonnte wohl einen Gelehrten auf den Ge— 
danken bringen, zu dem Verſe, der ſich fo aus— 
drüdlih auf den Philodemus beruft, Etwas 
dem verlornen Driginale Aehnliches verfuchsmweife 
herzuftellen, Die Vergleihung der römifchen Ma= 
trone und ber Forinthifchen Hetäre war von dem 
römifchen Dichter gegeben ; ungefähr auch der Ge= 
genfag ihrer Sitten; nur daß in dem der Ma— 
trone gewidmeten Diftihon die griechifhe Nach— 
bildung dem Iateinifhen Driginale 
Matronae praeter faciem nil cernere possis, 
Cetera, ni Catia est, demissa veste tegentis. 
an Lebendigkeit der Darftellung nachſteht. Den 
Schlußſatz aber, auf den es hier vornemlich ans 
kam: nv Ö’ aou Tarrog 2yoı. fand oder glaubte 
der Verſaſſer in den Horazifchen Verſen zu finden: 
Parabilem amo Venerem facilemque. 
Ilam, post paullo, sed pluris, si exierit vir; 
Gallis hanc Philodemus ait: sibi, quae neque 
magno 
Stet pretio, neque cunctetur, quum est jussa 
venire, 


So abgetheilt findet fich diefe Stelle in den 
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alten Ausgaben; fo las und verftand fie auch der 
Berfaffer des griechiſchen Epigramms: Gallis hanc 
Philodemus ait: cv Ö’ now Tarhog 2 &y0.. Nun 
iſt aber dieſe Interpunction, bei welcher Illam 
und hane auf daſſelbe Object bezogen ſeyn ſoll, 
hoͤchſt bedenklich; weshalb Bentlei, und, ſo 
viel mir bekannt iſt, die folgenden Herausgeber 
ſaͤmmtlich, auf folgende Weiſe abtheilen: 


Illam, „Post paulo, sed pluris, si exierit vir‘* 
Gallis; hanc, Philodemus ait, sibi, quae 
etc. **) 

Wie verändert erfcheint nun Alles! Soll das 
in Frage flehende Epigramm. alt und ein Werk 
des Philodemus feyn, fo flimmt e8 mit den Worz 
ten des römifhen Dichters, fo wie fie gelefen wer— 
den müffen, nicht genug zufammen, und doc) 
auc wieder zu viel, um ihre Beziehung abzuleug- 
nen. Sit es hingegen von neuer Hand, fo brau= 
chen wir uns nicht fehr zu wundern, daß der 
Verfaſſer fih an die bis auf Bentlei herges 
brachte Interpunction gehalten hat. 

Nun ift es aber, die Sache beim Lichte bes 
fehn, nad) jener Veränderung der Interpunction 
nicht einmal mehr gewiß, ob in dem Gedichte 
des Philodemus, das Horaz wirklich vor Augen 
hatte, von den Gallis die Mede geweſen ſey. 
Nur ſo viel ift gewiß, daß er bei ihm den Wunfch 
gelefen habe, eine Geliebte zu befigen, bie ihre 
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Gunft wöhlfeil verkaufe, und, wenn er ihrer ber 
dürfe, ſich unverweilt einfinde; etwa wie jene 
Philänion, dieerim zehnten feiner Epigramme*) 
ruͤhmt; oder die Lyfianaffa, die er im ahten**) 
einer Dame entgegenfest, die ihre Gunft um 
fünf Talente verkaufte; oder endlich jene Unge— 
nannte im dritten Epigramme***), die, ohne 
vorläufige Bedingung, ihren Lohn der eignen 
Schägung des Liebhabers überläßt. Es geht uns 
hierbei nichts an, daß Philodemus zu andern 
Zeiten andre Geſinnungen in dieſem Punkte 
zeigte?) , und, wie Cupiennius beim Horaz, den 
gefahrvollen Genuß dem leichten und fichern vor- 
zieht; genug, daß er in mehrern feiner Epigramme 
das, was Horaz ganz unbezweifelt als einen Ge— 
danken von ihm anführt,; wirklich mit unzwei-⸗ 
deutigen Worten aͤußert; mährend daß in dem 
Epigramme, das jener vor Augen gehabt haben 
fol, der Wunſch: hanc sibi, quae neque ma- 
gno stet pretio, neque cunctetur, quum est 
lussa venire — nicht einmal angedeutet, fondern 
nur die ferenge Sitte der Matrone der rück 


) "Anthol. Palat. V. 121. Tom. I. p. 116. 


) Anthol. Pal. VI. 126. p. 118. womit. ein 
anderes Epigramm (nr. 22. bei Brund) in der 
Anth..Pal. XI. 34, Tom. II. p. 329. verglichen 
werden kann. 


**%) Anth, Pal. V. 46, Tom. I. p. 97. - 
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fihtlofen Gefaͤlligkeit der Hetäre entges 
gengefegt, und beshald- jene den verflümmelten 
Drieftern der Cybele zugemiefen wird. 

Diefe Bemerkungen führen natuͤrlich auf den 
poetifchen Werth jenes Epigrammes felbft, das 
durch einen gemwiffen Schein von Eleganz mehr 
als Einen getäufcht hat, bei genauerer Betrach— 
tung aber Eeineswegs als das Werk eines Dich: 
ters erfcheint, von dem Gicero*) fagt: eum 
poema facere ita festivum, ita concinnum, 
ita elegans, nihil ut fieri possit argutius, 

Gleich die Einrichtung des Ganzen, bie Des 
konomie der Gedanken, ift nichts weniger als ta= 
delfrei. Hätte nicht der Bereitwilligkeit dee He— 
- täre, die als eine wohl unterrichtete Schülerin 
der Philänis und Elephantias Alles, was man 
wünfchte, freigebig bot, das Zögern der zwifchen 
Mollen und Nichtwollen ſchwankenden Matrone, 
das Gefahrvolle ihres Beſitzes, die Seltenheit 
des oft durch Beforgniffe verfümmerten Genuffes 
— lauter Züge, mit denen Philodemus andre 
feiner Eleinen Gedichte ausgeftattet hat — aus—⸗ 
drüclich entgegengefegt, und auf diefe Weife der 
Ausruf zyv Ö’ om Tarkog 2yor- motivirt wer— 
den follen? Statt deſſen begnügt ſich der Ver— 
faffer mit der flachen Bezeichnung, daß Jene in 
Allem die Weife und Sitte einer Ma- 


*) Cicero Or, in Pison. c. 29. 
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trone liebe; was nicht blos auf die Ehrbar- 
feit, von der hier allein.die Rede feyn fol, ſon⸗ 
dern noch auf mandes andre. bezogen werden 
kann. Ganz fonderbar aber ift der Inhalt des 
vorlegten Verfes: Wenn du, Pifon, mir 
eine von beiden zu lieben gebieteft. 
Mas hat Pifo, wenn gleih des Dichters Bes 
fhüger, bei diefer Sache zu thun? Hatte nicht 
der Derfaffer von vorn herein gefagt, „er hege 
in der Tiefe feines Herzend Liebe zu Beiden ?” 
Mas zwingt ihn jetzt zu einer entfcheidenden 
Mahl? und wie in aller Welt kann bei einer 
Mahl von dem Befehle oder Auftrage des 
confularifchen Freundes die Rede feyn? Es fcheint, 
der Verfaſſer hat bei dem lodern Zufammenfü- 
gen feiner Gedanken das Befte vergeffen. 

Auch Sprache und DVersbau ift nicht Philos 
demifch. 

Bon dem Iestern zuerſt. Die Verſe find 
nicht übel gebildet, doch nicht fo, wie Philodes 
mus fie zu bilden pflegt. Sch zähle in ſaͤmmt— 
lichen Epigrammen dieſes Dichters hundert und 
drei Herameter; von biefen find achtzig rein bu: 
koliſch; und nur in Einem. vierzeiligen Epi— 
gramme, das feinen Namen führt, entbehren 
beide Herameter den bukolifchen Einſchnitt. Bei 
weitem in den meiften ift er vorherrfchend. In 
dem unftigen aber hat ihn von vier Hexametern 
nicht ein einziger. 

18 


274 Lectiones Venusinae. 


Auch das vor dem Vocal als lang gebrauchte 
zal im dritten Derfe kann Bedenken erregen. 
So wie jeder Zufammenftoß der Seibftlauter, ift 
bei den epigrammatifchen Dichten felbft derjenige, 
wo der lange Vocal in der Hebung ſteht, Aus 
ßerſt felten, und in den meiften Fällen nur vor 
‚einer Praͤpoſition zuläffig; von xal in der Sen: 
tung aber find die Beifpiele zu zählen, und bei 
den Altern und beffern Epigrammatiften vielleicht 
nie unverdächtig 3). 

Auch in der Sprache kann Einiges Bedenken 
erregen. Sogleih im Anfange die Form dee 
Präpofition zivd, die an fih nur felten, in den 
Epigrammen der Anthologie aber, wenn mich 
mein Gedächtniß nicht trügt, gar nicht vorkoͤmmt; 
fo wie auch megıdaino Zowrug ftatt des einfa= 
chen Beitwortd, fremdartig Elinge. Doc mag 
diefe Bemerkung immerhin fallen; fo wie mir 
auch dem in Rom einheimifch gewordenen Dich— 
ter das lateiniſche waroova hingehen laſſen 
wollen 14). Aber wann hat je ein Grieche den 
Begriff vom Scheitel bis zu den Fuß 
ſohlen fo wunderlich ausgedrüdt, wie hier ges 
fhieht: vom Kopfzeuge bis zu den Span: 
gen der Schenfel”)? ein Bild, auf das der 
Verfaffer des Epigrammes vielleicht durch das 
Horazifche 

Matronae praeter faciem nil cernere possis, 
Cetera, ni Catia est, demissa veste tegentis. 
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und das darauf Folgende: ad talos stola de= 
missa et circumdata palla — geführt werden 
mochte; wenn ihm nicht vielleicht auch das eben= 
falls Horazifhe puer talos a vertice pulcher 
ad imos (II. Epist. 2, 4) vorfchwebte. Auch) 
das darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Ele- 
phantias, deren ſchluͤpfrige Talente der 6te Vers 
erwähnt, bei griechifchen Schriftftelleen nicht vor: 
Eömmt, dem Verfaſſer des Epigrammes aber aus 
Iateinifchen Quellen bekannt war‘). Endlich 
ftößt uns im 7ten V. wioelv für aigeiodaı als 
fprahmwidrig auf, weshalb Reiske, gewiß niche 
mit Recht, aiosıv vorzog, was er auf dem Blatte 
der Leipziger Abfchrift fand; fo wie endlich auch 
I1ei00» ftatt IIeiowv, was das Sylbenmaaß auch 
erlaubte, und kein Abfchreiber verändert hätte. 
Dem neuern Berfificator mochte die Regel leicht 
entfallen, oder durch einige befannte Ausnahmen 
verdunfelt worden feyn. Philodemus fchreibt 
(6. Brund Ep. 33. Anth. Pal. XI. 44.) 
yihrers Telco. ſo wie Antipater(b. Brunck. 
nr. 10. Anth. Pal. VI. 335.) @%xıus Ilsioov !7). 
Hier das richtige herzuftellen, fo leicht es auch 
ift, würde allen Grundfägen einer gefunden Kris 
tie entgegen feyn. 

Hier haben Sie alfo, Verehrtefter, mas ich 
gegen das dem Philodemus aufgedrungene Epiz 
gramm einzumenden habe, und was mid) bewo- 
gen hat, ihm eine Stelle unter den Achten Ues 

18* 
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berbleibfeln diefer Art zu verfagen. Einige mei» 
ner Gründe mögen geringfügig fcheinen ; two aber 
fo Vieles gegen ein Werk fpricht, das ung, wie 
die Blätter der Sibylle, man weiß nicht woher, 
zugeweht worden iſt, wird, wie mich duͤnkt, der 
Zweifel nicht lange beftehen koͤnnen. 





Unmerfungen 


1) Eivi uiyors zo@dles Joroüs regısdhno Eow- 
tus, 


zov udv Poucidos, tor d2 Kogiwäuddos. 


7 ulv uergWvas re Toonovs zer NIE orfoyav. 


00’ Erd zergupahov u£yor reQLozEelldwv. 
n IE yüdnvy reofyeı, don yılöryrı noosyv@s 
rihedrovpyovo« rünovs tovs "Eleyurrıddos. 
el d2 ulav rauraıy, IIeioov, w aloesiv drur£llcıs, 


ey "Egpion uluyo, wmv Ö’aoo Tchlos &y0u 


2) Die Stellen der Alten, die den Philode— 
mus als Philoſophen und Dichter erwähnen, fin— 
det man bei Menage zum Diogen. Laert. X. 3 
p- 446. und in der Einleitung zum Philodemus de 
Musica int den Voluminibus Herculanensibus Tom, 
I. gefammelt. Vergl. Luzac Lectt. Attic. p. 159. 
160. Was der Scholioft sum Horas “I. Serm. 2, 
121. von ihm fagt, ift aus Cicero gefhöpft. Er 
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nenne ihn ganz richtig einen poetam Epicureum; 
und fo meint es auch ein alter Commentator in 
der Gtrasburger Ausg. von 1498 Sol. die ih fü 
eben vor mir habe, wenn er mit einem Zufake 
fhreibt: Acron ait phylodemum phisicum epicu- 
reum fuisse, et gallos in libidinem pronos fuisse. 
Nicht unergöglich ift, mas Dorighelli (Tom. U. p, 
30.) ich weiß nicht woher zu der Horaziſchen Stelle 
beibringt:s cum haec vox Philodemus sonet 
amatorem, cultorem populi, fortasse indi- 
cat L, Gellium Poplicolam, M. Antonii amicum, 
strenuum ducem et oralorem insignem, qui fuit con- 


sul A. V, 71% 


3) Catalogus Poetar. Epigrammatic. der den 
Animadv, in Anthol. Gr. Vol. III, 3. angehängt ift, 
P. 937. 


4) Animadv. ad Anth. Gr. Vol, II. 1. p. 218. 
Chardon deln R. fast im Magas. encycl. an. 
IV. Vol. 1, p. 563. Ainsi nous ne savons rien sur 
Vorigine de cette &pigramme, laquelle probable- 


ment est due & quelque moderne qui aura voulu 
= 
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la faire passer pour ancienne, et tendre un piège 
aux savans qui vweritablement y ont été pris. Die 
Vermuthung dieſes Gelehrten iſt darum von vors 
zuͤglicher Bedeutung, weil Fein Andrer, ſelbſt Dor⸗ 
ville nicht, Alles, was ſich auf die griech. Aus 
thologie bezog, von dem Erften big zu dem Zepten, 
fo genau Fannte, oder jedem ſchwierigen Punkte 
mit fo rafilofem Eifer und fo umfaffender Bele- 
fenheit nachgefpürt hatte, als Er. Man kann das 
ber faft mit Gemwißheit annehmen, Daß da, wo er 
die Quelle eines Epigrammes nicht nachmeifen 
Eonnte, fie auch überhaupt nicht zu finden mar. 
Das Verſchwinden der Sammlungen des ungluͤck⸗ 
lihen Mannes, der zuerfi, wie es fcheint, durch 
unverfhuldete Zurücferung niedergedruͤckt, ſich 
dann aus Unmuth darüber dem Trunke ergab, und 
endlich aus Mangel zum Verkaufe feiner Bücher 
und Handfchriften fchritt, iſt ein großer Verluft 
für die Literatur. Daß fie wieder aufgefunden 
werden follten, ift kaum zu hoffen. Als fih mein 
Freund, Hofr. Thierfh, im Jahr 15 in Paris auf- 
bielt, forfchte er auf meine Bitte nach Chardon’s 
Apparat, den ein Antiguar an fi) gebracht Hatte, 
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Thierſch begab fich zu diefem, erfuhr aber, da 
jene Papiere von einem Unbekannten gekauft wor= 
den wären. Geit jener Zeit ift nichts davon laut 
geworden. ; 


5) Brume, der hier, wie gewöhnlich, über 
feine Quelle ſchweigt, geht von Reiske nur im 
7ten Verſe bei den Worten ed JE und «loeiv ab, 
wofür Jener &v deund aipeıv gibt. In La Croze’s 
Papieren fand ri dE (offenbar fiatt ed de) und 
eigeiv, Außerdem gibt das Leipziger Blatt die 
Schlußworte fo; riv d’ dga 7’ @llog &yoı mit der 
Anmerkung: Ina ultimo versu fortalegendum 710g, 
ut sit id, quod ab Horatio dictum est: Gallis 
hanc Philodemus ait. Diefelbe Anmerkung 
haben auch La Croze's Blätter, und fie ift von der 
Art, dag die Abficht zu täufchen dadurch allerdings 
einigermaagen mwahrfcheinlich wird. Der Verfaſſer 
des Epigramms Hatte zuverläfiig T&AAos gefchries 
ben, und wenn er die falfche Lesart y’ @Ados viel⸗ 
leicht abfichtlich fchrieb, fo mochte er glauben, durch 
die beigefügte verbeffernde Anmerkung jedem ers 
thume über das Wahre vorgebaut zu Haben. Und 
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doch geſchah auch Hier, wie fih Anm. 8. zeigen 
wird, das Unerwartete. Uebrigens fand Reiske V.7. 
in der Leipziger Abfchrift «eloov atgeıv. Bei fa Croze: 
zı d} ulav aureiv Heioov wW aigeiv Erur 


6) ©, Unfre Prolegomena in Anthol, Gr. $, XI. 
P- CXLVI. 


7) Gallos autem hic Spadones et Cybeles sa- 
cerdotes accipio, qui tam lentas ambages facile et 
patienter ferre queant, Si Philodemi epigramma 
ex angulo aliquo erueretur, ut ex Anthologia ine- 
dita productum est illud Callimachi; tum certius 
scire possemus, utrum I'@A}ovs vellet an IaAdras*). 
Auch ohne folhe Hälfe möchten doch jest wohl 
nur die Wenigften an der auch von Bentlei am 
meiften gebilligten Erklärung zweifeln. Die ältern 
Ausleger ſchwanken zwifchen beiden. So der Schol. 


Cruquii: illam inquit relinqui debere Gallis, ma- 





*) So Bentlei. Früherfhonfhrieb Daniel Hein- 
fiuö de Satira Horatiana in Beziehung auf die horazis 
ſche Stelle: locus plus venustatis haberet, si quidem ipsa 
Philodemi exstarentverba. Gonderbar! Er meinte wahr=- 
ſcheinlich, die Schönheit der Stelle würde beffer in 
die Augen fallen, wenn wir die Worte ns 
damit vergleichen Eönnten. 
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tris Deum sacerdotibus, qui concumbere non pos- 
sunt; aut Gallis i, e. barbaris hominibus et minus 
delicatis, qui largius donare possunt, et minus 
persentiscunt dolos meretricios, Der letztern Ers 
Elärung, die, fo wie fie hier vorgetragen wird, 
Faum ungereimter ſeyn Eonnte, fcheint Cruquius 
allein geneigt, und auch Barter nimmt fie mit 
großer Zuverfiht an, indem er fi auf ein altes 
Scholion beruft: zelegat tales ad Gallos, qui Re 
adulteria mercantur — mit beigefügter Bemerfung: 
hodiernis Gallis minus conveniunt haec veterum 
improperia. Was in diefer Erklärung den Gallis 
fhen Landsleuten anſtoͤßig ſeyn konnte, weißt Lams 
bin mit leichter Hand zuruͤck, indem er fchreibt: 
hanc Philodemus ait Gallis esse relinquendam seu 
dandam, tam caram ac difficilem: mala enim 
solemus hostibus et inimicis precari 


Beſſer noch that Dacier, der fie ganz vermwarf. 


8) Emendation. in Suid. P. II. p. 158. ed, 
Lips. Vol, I. p. 238. ed. Oxon, sec. wo er, nad) 
einigen leichten Berichtigungen der vorlegten Zeile, 
mit gewohnter Keckheit fagt; minime autem du- 
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bium est, quin ad hoc epigramma respexerit Horat. 
Sat. I, 2. Illam etc, sed vereor, ut verba Philo- 
demi satis recte eeperit poeta Romanus. Msc, Lips, 
tiv D’&oe y ülkos &yoı. quae nescio an verior le- 
etio, Eratosthenes in epigrämmate supra laudato; 
ügosves Glos &you Sed de hoc ipse viderit Ho- 


ratius *), 


9) Man Eönnte vielleicht annehmen, es fey auf 
einem Vorſetz⸗ oder Anhangsblatte einer Hands 
fhrift gefchrieben gewefen, mo ſich folhe Zugaben 
als Lückenbüßer nicht felten finden. Wer hat aber 
wohl je an einer folhen Stelle irgend ein Epis 
gramm eines alten namhaften Dichters gefunden, 





) F. A. Wolf fügt diefer Anmerkung Folgendes bei: 
„Bei diefem Anlaß wollen wir bemerken, was in 

einer litterarifhen Sammlung niit unörtlich ift, daß 
Toup’s Borname eigentlich Jonathan war, wie er fih in 
feiner Zugend auch fhrieb. Nachher nannte er fi in 
lat. Schriften Jo, Toupius, [Wolf hatte hier wahrfchein= 
lich Jo.Toup gefhrieben ohne ius] und fo nod) in fei= 
sen Emendatt, inSuidam. Endlid) wurde er nad) erlang= 
ter größerer Gelebrität kuͤhn genug, ſich vollftändig Jo- 
annes ToupiV$ zu fhreiben: fo auf dem Zitel und der 
Dedication feined Longin. Ueber dad Anhängfel US, 
dad vor 30 Sahren in deutfchen Zeitfhriften belacht 
wurde, und das ſich jest faft niemand verfagen mag, 
wer ed übrigens mit dem Latein nicht genau nimmt, 
reden wir wohl ein andermal ob fugam vacui,“* 
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das nicht unmittelbar aus der Planudeifchen Anz 
thologie oder fonft aus einem bekannten Schrift: 
fieller, Herodot, Diodorus, Divgenes Laertius ges 
zogen war? Das Epigramm des Agathins wenig- 
fiens oder Palladas, das Boiffonade in einer 
Handfhrift des Philoſtratus fand (S. Philo- 
strati Heroic, p. 638) kann nicht als Einwendung 
gelten. Die Gedichte dieſer Byzantinifhen Poe- 
ten, von denen die beiden Anthologien nur einen 
Theil enthalten, haben ſich wohl noch einige Zeit 
abgefondert erhalten, während die ältern Epigram— 
matiften durch die Sammlungen des Meleager 
und Philippus laͤngſt in Vergeſſenheit gebracht 
waren. | * 


10) Erſterer in feinen Briefen p- 527. Daniel 
Heinfius in den Animadversionibus in Q, Horatü 
Opera p. 54. wo er fich über die vergeblidien An- 
firengungen der frühern Ausleger nicht wenig er= 
güßt. Jam videat, fagt er unter andern, digladia- 
tiones interpretum qui volet, et duorum praeci- 
pue, Galli acFlandri [Xambin und Eruguiug]i ut in 


terra positus, fluctus illos rideat. Nam et illi, qui 
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ad sensum; ductu interpretis antiqui, proxime ac- 
cesserunt, quasi pueri in tenebris micant, Auffals 
lend ift es, daß die Vergleihung des Driginals die 
Ausleger nicht gang gegen Irrthum hat ſchuͤtzen 
koͤnnen. Einer der neuſten erklärt die Wortes 
positum sic tangere nolit, durch; leporem 
in medio cubantem vel ante pedes cubantem; und 
mit noch ftärferm Herausheben des Irrigen: po— 
situs lepus iam est non currens et fugiens, sed 
in cubili iacens. Das Driginal: =7, tode Peßincau 
Snotov. Iehrt, dag von einem ſchon getödeten 
Thiere die Rede iſt. So und nicht anders for- 
dert auch der Zuſammenhang und die Abficht des 
Dichters”), Derfelbe Gelehrte will noch überdieg 
sic mit sed, und V. 108 et fugientia mif at fu- 
gientia vertauſchen. Das letztere iſt unnoͤthig, da 
der Sat fugientia captat durch et ganz richtig ans 
gefügt iſt ); durch die erfiere Veränderung aber 

*) Die neuern Nachahmer unferd Dichters, die wir in 


den Addend. ad Anth, Gr. T. II, P. 2. p. 439. angeführt 
haben, verfianden die Stelle niht anders. 


) Theocrit, Eid. VL 17. pevyeı yıldovra zaL ou Yı- 
)Eovr« Ödumzeı, Bussi de Rabutin, v. 83. Quand on me 
cherche, je me cache, Et je cherche quand on me fuit. 
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wird am die Stelle eines hoͤchſt ausdrucksvollen 
Wortes ein mattes und entbehrliches geſetzt. 


11) Ein einziger älterer Notenſchreiber, deffen 
Cuningham Animadverss. in Horat. Bentl. p. 52. 
gedenkt, ein ganz unbekannt "gewordener Aure— 
lius, fol ſchon in einer Bafler Ausg. vom 1580 
Bentlei's Interpunetion vorgefhlagen haben, mit 
der Anmerkung: Ita distingue contra omnia quae 


sunt exemplaria. 


12) Da die frühern Erklaͤrer des Venuſiniſchen 
Dichters ohne alles Bedenken in feinem Philodes 
mus den epifureifhen Freund des Conſul Pifo ges 
funden haben, deſſen Talent Cicero auf Koſten 
feiner Sitten rühmt, führt Dacier dagegen an, 
daß ja der Philodemus der Anthologie einen ganz 
entgegengefesten Geſchmack gehabt habe, als woran 
man nad dem Epigramme Anuw we zreive (bei 
Brunck p. 83 or. 1. Anth. Pal. XII. 173. Tom, 
IL p. 504) gar nicht zweifeln Eonne, wo er aus: 
druͤcklich ſage: oð yap Eroe Poukouen, alla 
nodW näy ro pulaooöusvov; Voila; fagt er nad) 
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Anführung diefes Doeumentes, voilà done un Phi- 
lodemus bien different de Sao Horace parle: 
et C'est ce * me persuade Jarec raison que 
celui-ci &tait un celöbre debauche de ce tems-IA 
Er Hätte immerhin auch 5 das fehzehnte 
Epigramm (Anth, Pal. V, 25. Tom, I, p. 90.) für 
feine Meinung anführen Eönnen, dem aber wieder 
das zweit und zwanzigſte (Anth. Pal, XI. 34, 
T. U. p. 329) entgegenfteht; fo daß, nah dem 
Darierifhen Kanon, auch der Philodemus der An—⸗ 
thologie in zwei Perfonen gefpalten werden müßte. 
Diefes ift in einem andern Sinne mit ihm in dem 
borazifhen Verſe gefhehn, wo Einige (nach Lam⸗ 
bin) lefen: Gallis hanc, Philo, demus, ait — und 
durch diefe Eritifhe Tafchenfpielerei, die recht ar⸗ 
tig in die Augen fällt, den Philodemus ganz bei 
Seite ſchaffen. Daß Horas auch im Y2ften Verſe 
bei den Worten O crus, o brachia! an jenen ges 
dacht habe (bei Brund nr. 21. Anth. Pal. V. 132, 
T. 1: p. 1%0. © modos, © zynuns, @rav anolwle 
dızelosg Mnowv) haben auch Andre bemerkt; wie 
denn überhaupt diefe ganze Satire voll von Anz 
frielungen auf griechiſche Originale if. Um übris 
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gend einem möglichen Misverftändniffe zu begege 
nen, will ich bier bemerken, daß, wenn ich fage, 
es fen bei der von DB. angenommenen Interpun—⸗ 
etion nicht mehr gewiß, daß in dem Philodemi— 
fhen, von Horaz berückfichtigten Gedichte von den 
Gallis die Rede geweſen; ich damit keineswegs 
die Wahrfheinlidhfeit der Sache geleugnet 
Haben will. Warum folte ein Grieche nicht ges 
fohrieben haben koͤnnen: 

tolny Ö’ „ob uer& novld — ro d’ oüy ülıs — iv 

nor and 
cᷣꝰ yjot — Tahıog Eyou 


13) Wir wollen Bier nicht verſchweigen, daß 
unferm Epigrammatiften das Beifpiel des Heſio— 
dus Theog, v. 66. uelnovras nayroy TE vouovs 
zal nIEea zedve. was auch ein Ungenannter in 
der Anth, Pal. IX. 504. T. I. p. 178. aufgenom⸗ 
men hat: wwıxov eige Odlsıw Blov zur IE 
zedve, zu fatten koͤmmt. Das Gedichtchen ift 
aber von fpäterm Urfprunge, und, mas wohl zu 
beachten, nicht elegifch. Wo fonft ein verlängertes 
zet in der Thefis vorkoͤmmt, ift die Lesart nicht 
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nnverdächtig So kann Anth. Pal. XIV. 123. T. 
U. p. 583.” & Te now zer "elpira — mit 
Hermann in za) 2 ülpıra verbeſſert werden. 
In dem Epigr. XIL 8. Tom, IE 'p. 451., wenn 
man nicht den Homerifhen Gebrauch zu Huͤlfe 
rufen will’ (S. Spitzner de versu.Gr. :her. p- 184), 
lefe "man mit geringer Veraͤnderung: wvoouaı 
— oregavous, vis olkaö’ — ’Eoregyc- 
0 227024 RN RID 

14) EEE unbezweifalt Achten Epi⸗ 
gramme des Philodemus Anth: Pal. V. 132. Tom, 
1.120. finden:wir Tateinifhe Wörter ed!’ Hiörıxr 
za Blwods, Weber das erfiere fi Anim, ad 'Anth, 
Gr. T. U. 1. p. 232. das andere wurde für ver 
ſchrieben gehalten, und von Brunck mit zAwow 
vertauſcht. Wahrſcheinlich ohne Grund. Wieörm- 
xös das lateiniſche opicus iſt, ſo YAwow Aora, wel⸗ 
ches Wort ſich in einem Verſe des Pacuvius 
beim Fesius v. Gena erhalten Hat; nunc primum 
opacat ‚flora lanugo genas. Burmann meinte 
e3 auch in der: Aeneide XIL, 605. fintt Havos oder 


floreos Jefen zu koͤnnen. 
19 
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15) Die Griehen fasten and xepaijs üygı 
nodoy, oder, wie Ariftides Or, in Aegae. pelag; 
T.I. p-406. ed. Dind. 2x xeyeins ds nodas wurd 
dınzeı TO alhos. Weber regıoxeiis find die Meis 
nungen verſchieden. Plutarch T. I. p 142% C. 
nennt mannichfaltigen Schmud der Frauen aufjähs 
lend, vAlın zer regıozelldus za) roppvger zal 
uepyagfras. 189 wir und wundern Feine Bemers 
ung von Wyttenbach zu finden. Nebſt anderm 
weiblichen Schmude erwähnt auch Aldhelmus de 
Laud., Virgin, XIV. Tom, III. p. 311. discrimina- 
lia und periscelides. Einiges iſt daruͤber geſam⸗ 
melt zum. Petronius « 67. «Der Berfaffer des 
Epigrammes: nahm das Wort ohne: Zweifel aus 
Horaz Epifiel. 1.17, 56. meretricis, saepe catel- 
lam Saepe; periscelidem raptam sibi Hentis. wo der 
Scholi aſt ganz kurz aureum eruris vinculum übers 
fest; Cruquius aber mit ziemlicher Unbeſtimmt⸗ 
beit; feminalia,' tibialia, virginum ornamenta cru- 
zibus alligata. Spohn de extr. Odyss. parte p. 191.194, 
auf den die Woͤrterbuͤcher verweifen, bat es bios 
mit der Accentuation des Wortes zu thun. 
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16) ©. Sueton. Vit. Tiber. c« 23. Martial. XII. 

43, Lusus in Priap, no, 3. ®ergl. Fabric. Bibl. Gr. 
Tom, VIII p. 158, ed. Harl. 


17) Herr Staatsrath von Gräfe benußt uns 
fre Stelle — meil nody Fein Nerdacht gegen die 
Aechtheit des Epigrammes erhoben war — in feis 
ner gelehrten Epist. crit. in Bucol, Gr. p. 37. zur 
Unterftügung feiner Conjeetur b. Theoerit, Id. VII. 
56. oUvvoue MiLov öpöv. Detfelbe fchlägt bei diefer 
Gelegenheit in. jenem Epigr. V. 3. 79ez osuva zu 
—* vor; und billigt V. 8. die Lesart zyv 

? @lhog &you 


19* 





Un. Zortebung. . 


Ber diefer Gelegenheit erlaube ich mir noch eis 
nige Bemerkungen über diefe Satire beizufügen. 

Erftlich finde ich, daß manche Ausleger eine 
allzu. große Scheu. verrathen, Gebrauch) von den 
hiſtoriſchen Nachrichten zu machen, die ſich hin 
und wieder bei den Scholiaſten vorfinden. Frei⸗— 
lich ift nicht Alles,: was. diefe namenlofen: Com: 
pilatoren erzählen, für ausgemahte Wahrheit zu 
nehmen; Einige mag auf der Stelle von ihnen 
erfunden feyn ; Anderes mag auf einem unfichern 
Miederfagen beruhn; mer ſich aber ein wenig auf 
Anekdoten verftceht, wird doch bei den meiften 
berausfühlen Eönnen, ob fie aus einer Altern 
Quelle — deren ihnen fo viele zu Gebote fan: 
den — gefloffen, oder von ihnen felbft zur Auf- 
bellung einer Dunkelheit erfonnen worden find. 
Zu der erften Gattung würde ich Fein Bedenken 
tragen in unfter Satire (I. 2, 46) die Gefchichte 
von Galba zu rechnen. Hier, wo der Wahn 
finn der Frauenliebe und die Gefahr, womit fie 
droht, gerügt wird, heißt es: 


XII: Matrone und Libertine, 293 


| quin etiam illud 
Accidit, ut cuidam testes caudamque salacem 
Demeteret ferrum, Jure omnes. Galba nega- 
bat. 
Daß in den legten Worten etwas Arges ver: 
borgen liegt, fieht Seder. Auch vermuthet man 
leicht, daß Galba felbft fih einmal der Gefahr 
ausgeſetzt habe, von welcher hier die Rede ift. 
Mit Recht fagt daher unfer Döring: Galbam 
ut adulterum vel certe adulterorum patronum 
notasse yidetur Horatius. Warum aber follen 
wir nicht, au) die Erzählung des Scholiaften 
gelten laſſen, durch die das, was hier ziemlich 
farbenlos ift, nicht wenig belebt wird. Servius 
Galba, fagt jener, war ein Nechtögelehrter. Als 
er bei einem offenbaren Ehebruche um fein Gut=* 
achten befragt wurde, erklärte er, man habe Uns 
recht gehabt, mit der Gaftcation vorzufchreiten ; 
denn die erfle Strafe des Ehebruchs fey eine 
Geldſtrafe. — So wird die Sache um vieles 
pikanter. Wir fehen nun den ‚Rechtögelehrten, 
der mit der feierlichen Kürze, mit welcher Horaz 
die Gefchichte andeutet, einen Ausſpruch aus der 
Tiefe feiner Wiffenfchaft zu thun fcheint, dabei 
aber auch fich und feine Verhältniffe nicht ver— 
gißt, und ‚eben dadurch auch. wohl Andre. veran- 
laßt, an feine Gefchichten zu denken, da er, wie 
der Scholiaft ſogleich hinzufegt, insignis moechus 
et matronarum sectator war. 
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Don den Matronen und der wahnfinnigen 
Liebe zu ihnen geht der Dichter zu den Libertis 
nen über. Hier heißt es (V. 53) vom Sallu: 
ftius, dem Liebhaber der Iegtern Claſſe: 

verum hoc se amplecfitur uno, 
Hoc amat, hoc laudat: matronam nullam ego 
tango. 

Döring bezieht hoc auf die Leidenfchaft für 
die Libertinen. Schwerlic mit Recht. Es muß 
auf das Folgende, auf die Enthaltfamkeit von 
den Matronen, bezogen werden: hoc se ample- 
etitur uno: „darauf vorzüglich thut er fich etwas 
zu Gute, das rühmt er an fich, daß er Feine 
Matrone berührt; und damit glaubt er die 
mwahnfinnige Liebe, die er zu den Libertinen hegt, 
zu etwas preiswürdigem zu machen T). 

Horaz, der auf die Gefahr hin es mit den 
Matronen zu verderben, feine Lefer nachdruͤcklich 
vor ihnen warnt, erinnert unter anderm aud) daran, 
daß die Mittel des Genuffes von der geringern 
Claſſe beffer und gefahrlofer geboten werden. 
Gefahrlofer in jeder Rüdfiht, auch in Beziehung 
auf Betrug durch täufchenden Schein (B. 83): 

Adde huc quod mercem sine fucis gestat, 

aperte 

Quod venale habet, ostendit, nec, si quid 

honesti est, 

Iactat habetque palam, quaerit quo turpia 

celet. 
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Niemand hat an diefen Worten Anftoß ge: 
nommen; daß e8 aber nicht gefchehn fey, nimmt 
den eben genannten Gelehrten Wunder, „Statt 
nec, fagt er, wie die Sache fordre, mit quaerit 
zu verbinden, ziehe man es zu iactat, und mies 
derhole e8 in Gedanken zu quaerit, was den uns 
gereimteften Sinn gebe. Denn da es von der 
£ibertine heiße, fie zeige offen ihre Waare, fo fey 
ja das eben fo viel, als daß fie was fchön an 
ihr fey ausftelfe (iactat et palam habet), da 
aperte ostendere et palam habere einerlei fey. 
Die Stelle fey alfo verfchrieben, und müffe fo 
gelefen und interpungirt werden: 

nec, si, quod honestum est, _ 

Iactat habetque palam, quaerit, quo turpia celet. 
wo dann der Sinn fey: „„obgleich die Libertine 
das Schöne, was fie an fi hat, ausftellt und 
offen darbietet, fo bemüht fie ſich doch nicht das 
Häßliche zu verbergen, wie die Matrone vermit- 
telft der Stola*).““ Diefer Verbefferung Eomme 
zu Statten, daß einige Handfcriften nicht ho- 
nesti, fondern honestum laͤſen.“ 

Die hier vorgefchlagne Veränderung iſt Teicht 
genug, faft nur eine Veränderung der Interpun⸗ 
ction, aber weder nothwendig, noch annehmlic. 





*) nec, quamquam id, quod pulchrum est, iactat 
et palam habet, quaerit, (quo) quomodo (sicuti 
matronae per stolam) turpra celet. 
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Nicht nothmwendig: weil die Worte, fo tie 
fie in allen Ausgaben gelefen werden, vollkom⸗ 
men deutlih find und den beften Sinn geben; 
nicht annehmlich: weil fie die Rebe, nee 
madıt. 

So mie die Morte biefer Stelle nad) ber 
gemachten Veränderung lauten: „die Libertine 
legt ihre Waare offen zur Schau; ob fie aber 
gleih das Schöne, das fie etwa hat, fehen läßt, 
gibt fie fih doch Feine Mühe das Haͤßliche zu 
verbergen’ — tritt in ihnen, um der. Vorausſez⸗ 
zung willen, daß aperte ostendit und iactat ha- 
betque palam Gleiches bedeute, ein müßiger Ge: 
genfag ein. Der Dichter hatte dann nicht nöthig 
fo viele Worte zu mahen; es war volllommen 
hinreichend, wenn er fchrieb: aperte quod ve- 
nale habet ostendit, nec quaerit quo turpia 
celet, 

Sene Vorausfegung aber ift nicht gegründet. 

Sn dem Gegenfage, den die Worte in ihrer 
urfprünglichen Faſſung enthalten, wird bie auf> 
richtige Einfachheit der Libertine, die auf Taus 
fhung nicht ausgeht, den Kunflmitteln der 
verbuhlten Matrone gegenüber geftellt, welche ſchoͤ— 
ner erfcheinen will, als fie wirklich ift. Beides 
wird auf das Beſte und Kürzefte durch die Worte 
sine fucis 2) bezeichnet. Ohne folhe Mittel Läßt 
die Eine, unabſichtlich und ohne Hinterhalt 
(aperte), ihr Schönes und. Unfhones fehn; Die 
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Andre legt das Schöne, das fie etwa hat, 
abfichtlih zur. Schau (si quid honesti habet, 
iactat) und verbirgt was misfällig iſt; das eine 
wie das andre durch die mannichfaltigften Taͤu— 
fhungsmittel. Dffenbar ift hier iactat*), ‚mit 
dem, was als Folge ihm anhängt, palam habet, 
weit mehr als aperte ostendit; und es macht 
einen ſehr wefentlichen Unterfchied, daß die Eine 
fi gibt, wie fie ift, die Andre ihre einzelnen, 
vielleicht erfünftelten Reize, durch die fie zu wir: 
Een hofft, gefliffentlich zeigt, und das Misfällige 
verſteckt. 

Meines Beduͤnkens hat man alſo ſehr recht ge⸗ 
than, nee mit iactat und nicht mit quaerit 
zu verbinden, und der Sinn, den diefe Verbin: 
dung gibt, ift der Sache vollfommen angemeffen. 
Mit wenigen Worten und in einem höchft ein= 
fachen Gegenfage hat Horaz das Verfahren ges 
falfüchtiger Weiber characterifirt, wozu niemand 
Belege aus Büchern fordern wird, da das Leben 
fie fo veichlic) bietet. Wir glauben: daher, daß 
die gewöhnliche Lesart und der Sinn, den fie gibt, 
feft ftehe; follte indeg noch ein Zweifel obwalten, 


*) Der Begriff des abfichtlich geltend Mas 
chen ftelt ſich am häufigften bei —— 
Prahlen heraus. Hierher paßt Jul. Caes. de 
Bello civili L. 3. 83. quum Lentulus aetatis 
honorem ostentaret, Domitius urbanam gra- 
tiam dignitatemque iactaret. 
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fo müßte er durch das Beifpiel gehoben werden, 
womit Horaz feinen Sag erläutert. Wer weib— 
liche Schönheit gehörig ſchaͤtzen will, fagt er, muß 
das Derfahren reicher Pferdeliebhaber befolgen, 
die, um nicht durch einzelne Schönheiten des 
Zhieres, um das fie handeln, beftochen zu wer: 
den, das vorgeführte Roß theilweis verhängen 
laſſen: 
opertos 

Inspiciunt, ne si facies, ut saepe decora 

Molli fulta pede est, emtorem ducat hiantem, 

Quod pulchrae clunes, breve quod caput, ar- 

dua cervix. 

Diefe Stelle, die über die richtige Erklärung 
der vorhergehenden Eeinen Zweifel übrig läßt, hat 
feit Kurzem durch die Worte molli pede Anftog 
gegeben. Der gemeinen Meinung zumider, die 
in ihnen Bezeichnung eines Fehlers fieht, will 
der vorhin erwähnte Gelehrte vielmehr einen 
Vorzug des Pferdes in ihnen finden*. Daß 
mollis, wie vyoog, von ſchlanker, wohlgefälliger 
Bewegung gebraucht werden Eönne, bezweifelt 
niemand; und es gilt allerdings beim Birgit 
(Georg. 3. 75.) an dem Füllen für ein erfreu— 
liches Zeichen kuͤnftiger Schönheit, wenn es, al- 
tius ingreditur et mollia crura reponit d. h. 

) pes mollis h. c. tenuis, et proinde agilior, 


dexibilior. Sollte mollis wohl je gleichbedeutend 
mit tenuis ſeyn? 
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wenn es ſich fanft niederfegt; aber mollia erura 
find nicht pedes molles*). Jenes ift eine Zus 
gend und mird vom Xenophon in feiner Schrift 
über die Reittunft häufig geruͤhmt; dieſes ift ein 
Fehler und ſteht im Widerfpruche mit den For: 
derungen, welche alle Pferdefenner an die Füße 
des Pferdes mahen**. Gefegt aber auch, die 
weihen: Füße koͤnnten für eine Schönheit 
gelten, fo bleibt dennoch die neue Erklärung un= 
annehmlich. Bei der Abficht ‘gegen den Irrthum 
einer bethörenden Liebhaberei zu warnen, die durch 
den vortheilhaften Eindrud, den die ganze Ge: 
fralt gibt und durch einzelne Vorzüge an ihr be: 
teogen, bie daran haftenden Fehler überficht, 
Eonnte der Dichter unmöglih die Vorzüge des 
Pferdes allein aufzählen, er mußte neben diefen, 
wie etwa dem Eurzen Kopfe, dem hohen Naden, 
ber ftarfen Gruppe, wenigftens Einen, und zwar 
einen wichtigen und mefentlichen Fehler erwähnen, 
wie bier den weihen und ſchwaͤchlichen 
Zuß, der im Gebrauche alle jenen, das Auge bes 





*) II Serm. IX. 23. nam quis me scribere plures 
Aut citius possit versus? quis membra movere 
mollius? Lucret. IV, 981. saltantes et mollia 
membra moventes. 


**) Man fehe die zahlreichen, von meinem nun 
abgefchiedenen Sohne Friedrich Joſias zu Zenos 
phon’s Reitfunft (Gotha. 1825) angeführten, den 
Bau der Füße betreffenden Stellen ©. 88 ff., 
wo auch die horazifche nicht vergeffen ift. 
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feechenden Eigenfhaften aufwiegt. Nur mit eis 
nem folhen Gegenfase und einer folchen Aus- 
nahme, Eönnen die Worte ut saepe, fo wie die 
bedingte: Form der Rede: ne si facies decora 
molli fulta pede est, den gehörigen Sinn haben ; 
da wir außerdem nicht begreifen würden, was an 
dem Verlangen nad) einem fo fchönen und. tadels 
Iofen Befige zu misbilligen wäre, oder wie da—⸗ 
bei von einem Verführen durch Ma Gudu- 
cere) die Rede ſeyn koͤnnte. 

Sollte dies zur Feſtſtellung der fruͤheen & 
Elärung noch nicht genügen, fo wird doch bie 
Anwendung, melde Horaz auf der Stelle von 
feinem Beifpiele macht (V. 92-103) jeden. Zmeis 
fel heben müffen. Auch hier fehen wir ‘einen 
Thoren, den ein Arm, ein Schenkel, der ſich ihm 
abfichtlich „entblößt hat, gegen arge Gebrechen, 
die das Kleid bedecken muß, blind macht; und 
neben einer Catia, welche (die zierlichen) Füße 
und (die wohlgeitalteten) Beine übermäßig ent: 
blößt, das Uebrige aber meislich verhüllt, die Liz 
bertina, die in ihrem durchſichtigen Gewande gar 
nichtd verbergen will, noch kann. Mit einem 
Morte, der Abfchnitt der Satire, von dem. wir 
hier handeln, endigt faft, wie er begonnen hat, 
mit einer Wiederholung, die der Sache walten 
men angemeljen ift. 
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4) Auf gleiche Weiſe ſcheint mir J Serm, 3, 
daſſelbe Pronomen geſtellt zu ſeyn. Wer ſei⸗ 
nen ro einer — * — wegen — laͤßt, 
ſagt der Dichten, ie rch 
LEN Labeoneinsanior inter‘) .ıchin 
Sanos dicatur. Quanto h oc: füriosius 'atque‘ 
Meaius peccatum' est?“ paulum: deliquit a J 
Quod nisi concedas, habearo insuavis: acerbus 
Odisti. onia wire nania 24 
Der im Texte angefuͤhrte Gelehrte behauptet, hoc 
als: Nominativus auf peocatum bezogen, ſt oͤr e die 
Eleganz der Rede, und muͤſſe deshalb auf das: vor⸗ 
hererwaͤhnte peccatum lexius im Ablativo bezogen 
werden. Worinne die geruͤgte Stoͤrung beſtehe, 
iſt mir nicht klar; nothwendig aber fHeint, daß 
der: ‚Sakı paulum deliquit amicus — durch etwas 
angekuͤndigt werde, was bier nicht wohl etwas an⸗ 
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ders ſeyn kann, als eben dag genannte Fuͤrwort. 
Sicht weniger Anſtoß nehmen wir an der angege⸗ 
benen Verbindung der, Gedanken; Quanto gravius 
hoc — ge J semesos pisces et 
tepidum ius degustaverit, et quanto maius, quod 
tu committis, est peccatum etc. Gollte in der 
Chat Hochs das Wergehn des naͤſchigen Gela- 
ven mit dem Vergehn des Mannes vergleichen, 
Der! einem‘ Freunde wegen "einer geringen Un— 
sehorigkeit ohne Nachſicht zuͤrnt? Ich glaube 
nicht. Nicht Schuld mit Schuld vergleicht er, 
ſondern Wahnſinn mit Wahnſinn, und er er⸗ 
klaͤrt den einer geringen Schuld wegen unverſoͤhn⸗ 


lich zuͤrnenden Freund fuͤr wahnſinniger, als den, 


der einen Selaven einer Naͤſcherei wegen kreuzigt. 
Natuͤrlicher Weiſe muß dieſes Verhaͤltniß nach 
dem beurtheilt werden, das zwiſchen Selaven und 
Herrn zu einer Zeit beſtand, wo Mishandlung 
der Selaven noch nicht verboten war *), und das 


*) Pone crucem servo, fagt beim Juvenal VI. arg. die 
herrſchende Hausfrau. Meruit quo crimine serrus Suppli» 
cium? quis testis adest? — O demens, ita servus homo est? 
nil fecerit esto® Hoc volo, Seneca de Clement, c. 18, 2. 
quum in seryum omnia liceant, est aliquid quod im homi-+ 
nem ‚licere commune ius animantium vete, Der Ältere 
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Kreuz auch bei den Teichteften Vergehungen für 
eine angemeffene Strafe.galt. — Nicht mit Recht 
wird, meines Beduͤnkens, gleich nachher der Satz; 
quod nisi condedas habeare insuavis als Parentheſe 
gefaßt, da er mit paulum deliquin auf das engſte 
zuſammenhaͤngt. — Bei amarae historiae N. 88 
ift allerdings wohl an die ſchlechte Faſſung und 
ben Vortrag des Ruſo “(historiae inepte scriptae), 
nicht weniger ‚aber am das Gefühl des Schuld⸗ 
ners zu denken, der fie anzuhören gezwungen ifk: 
Historias mit Spohn von conviciis zu erklären, ift 
fein Grund vorhanden. Der recitator acerbus it 
der Epist. ad. Pison. v. 474. erklärt die Sache 
hinlaͤnglich; und hiermit rathen wir die recht ers 
goͤtzliche Gefhichte von einem reichen, eiteln Juͤng⸗ 
linge und dem Sophiften Polemo beim Philofiras 
tus (Vit, Sophist, J, 25, 9. p. 540.) zufammen gu 
halten. 

2) yyuvor xullog Brmudeızvicv fekt Athene 





Cato pflegte nad einem Gaftmahle die Sclaven, die 
etwad dabei verfehen hatten, zw geiffeln, Plutarch. 
Vit. Cat, mai. e. ar, Beifpiele äbnliher Härte finden 
fid) überall, auch in chriftlihen Ländern, wo wirklide 
Sclaverei herrſcht. 
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beim Lueian D. D. XX. 10. dem zex@llomous- 
vov eivan, dem. buhlerifhen Schmucke, entgegen, 
deſſen Einzelheiten man im reicher Fülle bei dems 
ſelben Schriftfieller Amor. 0. 40-42: nachgewieſen 
findet. : Was: Horaz verbuhlten Matronen zur Laft 
legt , wirft der Miſoghn beim Achilles Tatius IE 
38. den. Frauen überhaupt vor: yurazıı marte 
dninkuore —. &v.öt: by Molly, rovrav: dohlan 
yvurwongst Lolke — * sei 1172 — * 
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XIV. Crispinus lippus. 


Der Schluß der erften Satire 


Jam satis est, ne me Crispini scrinia lippi 
—— putes, verbum non amplius ad- 
dam, 


hat den Auslegern viefe Sorgen gemacht. 

Der Scholiaft bei Cruquius meint, Crispinus 
habe das Beimort befommen non oculorum ra- 
tione, sed mentis, quod insulsus fuerit poeta, 
Diefe Meinung wirft Bentlei unter die absurda 
commenta otiosorum hominum *), fließt aber 
daraus, daß Crispinus gar nicht an den Augen 


2, —— (Anim. in Hor. Bentl. c. XI. p. 
5. f.) nimmt diefe Erflärung in Schuß, weil 
—5 natürlicher fen, als eine Krankheit der 
Augen auf den Geift überzutragen, und Perfius 
das Wort auf diefelbe Weife gebraucht habe, 
Auch Süvern in der Abhandlung über den Tro«s 
des Ariftophanes bemerkt, daß triefende Augen 
häufig den tropifchen Einn von Zrüb- und 
Kurzfichtigkeit haben (Arist. Plut. 581.) und bers 
gleicht deshalb den Crispinus lippus (I Sat. 3, 
139 heißt er ineptus) mit Aoy&dnuos und Neo- 
xleldns 6 yAauwy in den Ran. 588. Eccl. 254 


398 
20 





306 Lectiones Venusinae, 


gelitten habe, weil fonft die Scholiaften nicht auf 
fo abgefhmadte Deutungen verfallen feyn wuͤr— 
den; weshalb er denn hierinne eine Beftätigung 
feinee Gonjectur ne me..lippum findet, durch 
die er den Dichter von einem unverzeihlihen Un— 
finn gerettet zu haben glaubt. Die Hige, mit 
der ſich Bentlei über diefe Sache ausdrüdt ”), 
hat auch Andre ergriffen, und, wenn fie aud) 
die froftige Conjectur nicht billigten, fo war ih— 
nen doch die gewöhnliche Lesart bedenklih, nad) 
welcher Horaz, der felbft lippus war, den Cris⸗ 
pin als mit demfelden Uebel behaftet, nedt. Den 
hieran genommenen Anftoß fucht Döring auf die 
Weiſe zu heben, daß er annimmt, „Horaz fey 
von feinen Gegnern poeta lippus mit Verach— 
tung genannt worden, und habe diefes laͤcherliche, von 
einem Eörperlichen Sehler hergenommene Schmäh- 
wort witziger Weife auf die, welche er verachtete, 
zuruͤckgeworfen.“ An einer andern Stelle (I Sat. 
V. 30.), wo Horaz in der Befchreibung feiner 
Reiſe erzählt: 

. Hic oculis ego nigra meis collyria lippus 

Dlinere — 


fagt derfelbe Gelehrte: „dieſes Gefchäfte habe doch 
gewiß nicht zu den Annehmlichkeiten dee befchries 
benen Reiſe gehoͤrt)“; und fährt dann fort: 


*) Es war auch wohl nicht die Abficht des Diche 
ters nur Annehmlichkeiten zu berichten; fonft 


2 
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Scilicet Horatius, qui fortasse aliguando labo= 
raverat lippitudine*), ab adversariis... contem- 
tim poeta lippus appellatus fuisse videtur. 
Ad hos igitur de hoc inepto convicii genere 
“ ridendos data opera nonnunquam Horatium 
lippitudinis sibi exprobratae mentionem fe- 
eisse, haud improbabile est**); und weiter hin: 
certe Horatius, cum hoc carmen scriberet, 
nondum in ea aetate constitutus erat, ubi 
continuo lippire solent homines***), 





würden auch die mali culices ranaeque palustres, 
und noch weniger die unfaubre Gefchichte V. 82 
— 85. Plas gefunden haben, 


+) Wenn: H, wirklich einmal an diefem Uebel ge— 
litten hat, warum denn nicht auch damals? und 
daß dem fo fen, erhielt aus V. 49, wo er fich 
der Theilnahme an dem Ballfpiel entzieht: nam- 
que pila lippis inimicum et ludere crudis, 


**) Märe es wohl glaublich, daß Horaz, um die— 

fen unbedeutenden Stich anzubringen, der, bei 

- dem gänzlichen Mangel anderweitiger Andeutung, 

feinem Lefer bemerklich war, die Sache nur er= 

funden habe? Auch fehe ich bei diefer Stelle zu 

—— Annahme nicht den entfernteſten 
rund, 


***) Daran hat, fo viel ich weiß, niemand gedacht, 
obgleich in dem Alter, das 9. damals hatte (im 
27 oder 28ften Jahre) eine chronifche lippitudo 
gar nichts unerhörtes iſt. Aber hiervon ift die 
Rede nicht. Das Uebel, welchem 9. auf 
der Reife litt, kann eine Fatarrhalifche Ophthals 
mie gewefen feyn, die im Srühling und Herbſt 

20 
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An einer dritten Stelle endlich (I Sat. VII. 3), 
wo... fih 9. von einer weltkundigen Geſchichte 
des Ausdrucks bedient: omnibus et lippis no- 
tum et tonsoribus. verwirft dieſer Gelehrte die 
herkömmliche Erklärung aus dem Grunde „weil, 
wie er glaube, die lippitudo feine. Krankheit fey, 
um. berentwillen. die, Menfchen in: Menge den 
Tabernen der Aerzte zugeſtroͤmt ‚wärenz‘ und 
fest hinzu: cogitabam primum de aniculis 
— sed nunc aliter sentio. Horatius, qui homo 


fuit lippus — ab adversariis — contemtim 
lippus nominatus esse videtur. Fortasse 
igitur a Rege Rupilio quoque — contemtim 


lippus appellatus est; quod quidem ineptum 
convicii genus, a corporis vitio quippe peti- 
tum, ridendo Horatius data opera repetere vi- 
detur. 

Diefe Vermuthung, der es an einer hiſtori— 
ſchen Grundlage mangelt, hebt die Schwierigkeis 
ten der angeführten Stelle nicht. 

Um von der letzten zuerft zu fprechen, fo 
fheint e8 mir gewiß, daß Horaz die lippos nicht 
mit den tonsoribus zufammengeftellt Haben würde, 
wenn nicht die Neuigkeiten der Stadt jenen auf 


etwas ganz gewöhnliches it, und bei einem 
ſchwaͤchern Grade nur Mäfigkeit und Enthals 
tung von ft Bewegungen fordert. ©. 
Wallroth Synt, de Ophthalmologia veterum p. 
130. 137, 
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‚einem "ähnlichen Wege wie Ddiefen zur Kenntnig 
gekommen wären. Daß die Augenkranfen in 
den Tabernen der Aerzte zufammengefommen, bes 
zweifelt Bentlei nicht, und führt deshalb den 
Plautus (Amphitr. IV. 1, 7.) an, wo medici- 
nae*) und tonstrinae neben einander genannt 
werden; fo wie auch im Epidicus II. 2, 13. 
per omnem urbem quem sum defessus quae- 
rere: Per medicinas, per tonstrinas, in gymna- 
sio atque in foro, Per myropolia et lanienas 
eircumgue argentarias. Niemand kann zwei⸗ 
fein, daß die Redenden in diefen Stellen Orte 
nennen, wo man eine Frequenz von Menfchen 
finden Eonnte, und wenn der Gelehrte, den wir 
vorhin angeführt haben, fagt, in der Plautinifchen, 
von Bentlei angezognen Stelle gefchehe ja der 
Augenkranken keine Erwähnung, fo kann 
dieß wohl ſchwerlich fuͤr eine Einwendung gelten, 
da dieſe Art von Kranken doch gewiß eher als 
jede andre Art geeignet war, die Tabernen der 
Aerzte zu beſuchen, und hier die Mittel gegen 
ihr Uebel anwenden zu laſſen“). In ſolchen 
—ã— officinis medicorum, lerosloıs. Co iſt 
auch wohl Ariſtophanes in dem Z’no«s (b. Pol- 

lux. IV. 180.) zu veritehn: öy9eluıcoes epu- 

oıv eir £oyov zarws, Ener? Uneleıpousvog 


neg taroo. was gar wohl 27 largelw- Statt 
gefunden haben Fann. 


«*) Olericus in Friedemanns und Seebode's Miscell, 
erit. I. p. 540. will lippis hier nicht dulden, 
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Zabernen trieben vornemlich diejenigen ihr Ges, 
ſchaͤft, welche äußere Uebel curirten, wie. biefes 
von Archagathus, der vorzüglich Chirurg (vulne- 
rarius) war, ausdrüdlich erwähnt wird 2); und 
daß unter diefen die Augenärzte (medici ocularii) 
die zahlreichfte Claſſe ausmachten, ift ganz ges 
wiß 3). Hieraus aber, aus der Menge der Aus 
genärzte, die man namentlich Eennt*), und ‚aus 
der großen Menge der Heilmittel (collyria) ; bie. 
man gegen die mannichfaltigen Arten der. Ophe 
thalmie gebrauchte, felbft fpmpathetifche und abere 
gläubifche**), erhellt deutlich genug, daß diefe 
Krankheit in Nom fehr häufig vorkam; moraus 
fih denn wiederum die Wahrfcheinlichkeit ergibt, 
daß die damit behafteten, da fie an andern Be 
fhäftigungen gehindert waren, in den Tabernen 
(medicinis) zufammentamen, und, wenn fie fich 
ihre kranken Augen hatten einfalben Taffen, bie 
Zeit mit Geſpraͤch vertrieben. Auf größere und 
Eleinere Zahl koͤmmt hier nichts anz diefe wird 
von der Fahreszeit, der Luft und andern Um— 
ftänden abgehangen haben. 


und fchlägt lixis vor: nam quod lixae et calo- 
nes sciunt omnibus est notum, Wie fommen’ 
aber die lixae mit den tonsoribus zufammen ? 


*) ©. Walch de sigillo oculario. Sprengel Geſch. 
der Medicin. 2 Th. S. 94. Wallroth Syntagma. 
p- 19. ff. 


”*) ©. Plin. XXVIII. 2, 5. und 4, 10. 
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Um aber zu ber erften Stelle, von der wir 
ausgegangen find, zurüd zu Eehren, fo kann ic) 
nicht begreifen, warum es „eine fo unglaubliche 
Unverfhämtheit, Dummheit und Berftandlofigs 
keit“ feyn foll, wie Bentlei meint, ein Uebel, 
an dem man felbft leidet oder gelitten hat, bei 
einem Andern beiläufig zu erwähnen*), went 
diefes Uebel Eeine Sünde oder etwas Schmach— 
volles iſt und wenn dabei noch überdieß fo 
viele und mannichfaltige Abftufungen Statt finden, 
als bei dem, um das es fich hier handelt. Es 
gibt Arten der Ophthalmie, die höchft entftellend 
find ; andre, die von Auffen faft gar nicht bemerkt 
werden, fo befchwerlich fie auch dem, der daran 
feidet, feyn mögen; und zwifchen den äußerten 
Grenzen liegen mancherlei Abftufungen. Was 
hindert nun wohl anzunehmen, daß Grispin mit 
einer der fehlimmern Arten behaftet geweſen fey, 
und Sedermann in Rom ihn an diefem Uebel 
erkannte? Horaz aber mit einer der leichtern, die 
ihn nicht hinderte zu reifen, wenn fie gleich den 
Gebrauch lindernder Mittel und eine gewiffe Diät 





*) Verwandter Art ift die bei I Sat. VIL.1. pro- 
scripti Regis Rupili pus erhobne Bedenflichz 
£eit, wie 9. die Protcription habe erwähnen 
Eönnen, der er, als Anhänger des Brutus, auch 
unterlegen habe. Horaz fcheute diefe Erinnerung 
nicht. Beffer hätte man wohl die gewiß nicht 
unabfichtliche Wiederholung des Beinamend Rex 
(8. 1. 5. 6, 9. 25) bemerft. 

F 
/ 
} 
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forderte; daß es bei Senem ein dauerndes, bei 
Diefem ein vorübergehendes Uebel war, das Anz 
dre kaum bemerken, und woran man, wenn es 
vorbei ift, gar nicht mehr denkt? oder, wenn 
man einen folchen Unterfchied durchaus nicht gel= 
ten laffen will, warum follte Horaz nicht, mit 
Beziehung auf ſich felbft, und feine Krankheit, 
fagen wollen: Es ift Zeit, daß ich aufhöre, um 
dem Furzfichtigen (an Augen und. Geift blöden) 
Grispin, dem ich fo fehon von Außem in etwas 
gleiche, nicht auch noch in breiter. Geſchwaͤtzigkeit 
gleich) zu werden ? 

Und follte diefe Art von Scherz nicht ber 
Manier unfers Dichters das Angemeffenfte feyn? 


Unmertungen 





1) Impudentis hominis et stolidi esse videatur, 
imo communi plane sensu carentis, Crispinum. ob 
lippitudinem deridere, cum ipse eodem vitio labo- 
raret,. Nunquam equidem crediderim adeo sui 
oblitum et decori inscientem fuisse nostrum, ut hoc 
faceret, Neque vero Scholiastae weteres vel ver- 
bulo indicant lippiisse Crispinum ... Quid ergo ? mihi 
nulla quidem dubitatio est, quin auctor scripserit: 
ne me Crispini scrinia lippum Compilasse putes, 
Tam enim hoc urbane et facete de se dixerit, quam 
de Crispino stolide et inhumane, — Ecquid vero 
iam videlur? annon sordet prae hac nostra lectio 
illa vulgata? Ego quoque, utpote in re clara et 
certa, verbum non amplius addam, 69 Flar fan⸗ 
den doch Andre die Sache nicht. Cuningham, der, 
obgleih Bentlei’d Gegner, doch dem augenfcheins 
lich Wahren felten widerfpricht, ſchreibt bier in 
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der untergefegfen Note ganz kurz: lippum ex 


ingenio Bentl. Male, 


2) Plin, Hist, Nat, XXIX, 1, 6. Cassius He- 
mina ex antiquissimis auctor est, primum e medi- 
cis venisse Romam Peloponneso Archagathum, Ly- 
saniae Alium — eique ius Quiritium datum, et ta- 
bernam in compito Acilio emptam ob id publice. 
Der Gebrauch, die Arzneikunſt öffentlich auszuüben, 
hat ohne Zweifel auch fpäter fortgedauert, und 
die Tabernen der Chirurgen, die, wie die Bader 
und DBartfcherer wohl meiftentheils Freigelaffene 
waren, werden fo wie die von andern Kuͤnſtlern 
und Profeffioniftien, ihren Platz behauptet Haben. 
Erft unter Domitian wurde diefe Deffentlichkeit 
befchränft, was Martial VII. 60. rühmend ers 
wähnt: 

Tonsor, caupo, coquus, lanius sua limina servant; 


Nunc Roma est; nuper magna taberna fuit, 


3) Singulis fere morbis singulares olim fuere 
medici, ocularii prae caeteris in honore et pretio 


fuerunt propter morborum multitudinem, quibus 
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oculi tentari vexarique solent. Walch, Antigq. me- 
dicae sel. p, 8, 20. Lampe de honore, privilegiis 
et iuribus medicorum p, 8. 9. Wallroth a. a. D. 
p- 21. welcher aber wohl irrt, wenn er bei Anfühs 
rung des horasifhen Verſes (omnibus et lippis 
notum et tonsoribug esse) fagf: in quo loco, a 
quibusdam male interpretato, lip pus substantive et 
per metonymiam sumendus est, pro medico ocu- 
lario, qui lippis oculis, omnigenis collyriis inun- 


gendis mederi profitetur. 


4) Wenn Perfins II, 72, den Sohn des Meffala 
Messalae lippam propaginem nennt, fo bringen: die 
Ausleger dieß mit der beim Plinius erhaltenen 
Nachricht in Verbindung, daß er ein insignis helluo 
geweſen fey. (Nihil enim est quod certiorem aut 
citiorem inducat caliginem iugi ingluvie; quia, ut 
ait —— edacitas cibos terit, sed oculos vo- 
rat. Io, Sarisber. de Nug. Cur. VIII, 6. p. 552.) 
Daß aber Erispinus das ihm bier ertheilte Bei⸗ 
wort auf diefem Wege erworben habe. fagt nies 
mand, und ihm dieß ohne Weiteres anzudichten, 
wäre Unrecht. Man behauptet auch, lippus werde 
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für improbus gebraucht; aber die dafür beigebrach⸗ 
ten Stellen fagen dieß nit aus. 
SH will bier noch an eine Stelle erinnern, im 
weldjer das Wort lippus vorkoͤmmt: I Sat. 3, 25. 
Quum tua pervideas oculis mala lippus inunctis, 
Cur in amicorum vitiis tam cernis acutum 
Quam aut aquila aut serpens Epidaurius, 
um die von allen Auslegern vernachläffigte Bes 
handlung derfelben, durch die ſich Boͤttiger in 8. 
Sprengels Beiträgen zur Gefh. der Mediein. 2. 
Theil S. 163. um fie verdient gemacht hat, in 
Erinnerung zu bringen. Diefer Gelehrte findet in 
ihr eine Anfpielung auf die Sneubationen im Aes— 
fulap Tempel auf der Tiber-Infel, wobei nad dem 
herrſchenden Glauben, der Gott in Geftalt feines 
Drachen dem Kranken erfhien, und ihn über fein 
Uebel belehrte. Horaz fage alfo: Tadelfüchtiger, wars 
um durhfchauft du*) die moralifhen Schwächen 
und Gebrechen deiner Bekannten mit einem fo ſchar⸗ 


*) Sollte nicht in pervideas, was fo Vielen anftöfig ges 
wefen iſt, eine Art von ProlepfiS anzunehmen feyn? 
indem der Begriff des Scharf: Durdhforfchend, der erſt 
au dem Folgenden paßte, fi) dem Dichter [don zum 
voraus aufdrängte? 
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fen Späherblich, wie die Epidaurifhe Aeskulapius⸗ 
fhlange die phyfifhen Anliegen der dort liegens 
den Tempelfranfen ? 

Dhnerachtet ich meines Theils überzeugt bim, 
daß H. nicht hieran, fondern nur an die ofvden- 
xeıev der Schlange*) gedacht habe, wie bei dent 
zweiten Theil der Vergleichung, aut aquila, wo 
keine ſolche Beziehung Statt findet, fo wird doch | 
niemand bereuen die gelehrte Abhandlung gelefen 
iu haben. | 











*) Die Aeskulap⸗Schlange — nugeles oder apoVag 
iſt nad) Aelian H, A, VIL 12, EUwnös To Ouue. 


XV. Horaz ein Apoſtat der | 
Freiheit? — 


Als der Polizeidirector in Frankfurt am Main 
den Dichter Horaz gegen Ludwig Boͤrne gelobt 
und einen wackern Mann genannt hatte, ſagte 
dieſer, ſeinem von Cenſur-Zwang gepreßten Hers 
zen Luft zu machen: „Horaz ein wackrer Mann? 
der Nun, dann ſeyd mir willkommen, ihr Meme 
men und Schelme! Nicht als ich Sylla morden, 
als ic Cäfae rauben, als ich Dctavius ftehlen 
ſah, gab ich die römifche Freiheit verloren — 
erft dann meinte ih um fie, als ich Horaz geles 
fen. Er, ein Römer, ihr Götter! und feine Kine 
deraugen haben die Freiheit gefehn — er war der 
erfte, der ſich am Feuer des göttlichen Genius feine 
Suppe kochte. Was lehrt er? Ein Knecht mit 
Anmuth ſeyn. Was fingt er? Mein, Mädchen 
und Geduld. Er vermochte darüber zu fcherzen, 
daß er in jener Schlacht bei Philippi, wo Brutus 
und die Freiheit blieb, feinen Eleinen Schild ‚‚nicht 
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gar loͤblich“ verloren. Klein war der Schild, und 
doch warf er ihn weg — fo leicht macht' er ſich 
zur Flucht! Und der ein wadrer Mann *) 2 

Der Tadel, den ein wisiger Schriftfteller in 
gereizteer Stimmung ausfpriht, um einem Drits 
ten weh zu thun, ift kein Verdict, und eine forms 
liche Appellation dagegen einzulegen, wäre gröbs 
liche Pedanterei. Aehnliches ift auch früher ges 
fagt worden, und wird auc wohl kuͤnftig gefagt 
werden; denn nie wird die Luft erfterben, die 
Kränze zu entblättern, die ein berühmtes Haupt 
umfchatten, Aber auch an Vertheidigern wird 
es nicht fehlen, und wie die vorhergehenden Bläts 
ter. weniger die Abficht haben, die Nede des Dich— 
terd, als feine Gefinnungen zu erklären, fo follen 
auch die folgenden in derſelben Abficht einigen 
apologetifchen Worten gewidmet feyn. 

Allerdings hatten Horazens Kinderaugen das 
gefehn, was die Gefchichtfchreiber der römifchen 
Ariftokratie und ihre gläubigen Schüler Freiheit 
zu nennen pflegen; eine ausgehöhlte Form, gleich 
fam einen Golem der Republik, den nichts als 
der Zauber alter Benennungen aufrecht hielt. 
Wohin er feine Augen wendete, Eonnte er reichs 
belohnte Satelliten Syllas und Cäfars erbliden, 
Diener der Gewaltfamkeit, gegen die es Feine 
Schugwehr gab; und mas ex felbft nicht gefehn 


*) 8%, Börne’s gefammelte Schriften. 3. Theil, 
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hatte, die Reinigung der Republik von den Wi⸗ 
derfachern der Willkuͤhr duch blutige Aechtung, 
Eonnte er von dem Gefchlechte der Männer vers 
nehmen, unter dem er aufwuchs. Das Zeitalter, 
welches begeifterte Gefchichtfchreiber und Redner 
lobpreifen, „wo bie Edelften in Tugenden wett— 
eiferten, zu Haufe und im Kriege gute Sitten 
übten, und die Macht des Staates durch Gerech⸗ 
tigkeit ſtuͤtzten ),“ es war einer Zeit. gewichen, 
wo Vorrang und einträglihe Gewalt, Herrſchaft 
im Kriege und das Vorrecht die Provinzen zu 
plündern das Ziel der Beftrebungen geworden 
war**. Doc blieb Freiheit das Paßwort der 
Parteien, die fie zerfleifchten; und. ihr ohn' Uns 
terlaß gemisbrauchter und gefchändeter Name bes 
wahrte noch immer etwas von dem Zauber, der 
in eben Gemüthern die welkende Hofnung aufs 
tichtet, und durch Eeine Taͤuſchung zerftört wird. 





*) Sallust. Bell. Catilin. c. 7—9. 


*5) inbeftrittene Thatfachen befräftigen die Klagen 
Gatilina’s b. Salluſt a. a. O. c. 20. Postquam 
respublica in paucorum ius atque ditionem con- 
cessit, semper illis reges, tetrarchae vectigales 
esse, populi, nationes stipendia pendere; ceterä 
Omnes, 'strenui, boni, nobiles atque ignobiles, 
volgus fuimus sine gratia, sine auctoritate, üs 
obnoxii, quibus si resp. valeret, formidini esse- 
mus. Itaque omnis gratia, potentia, honos, di- 
vitiae ke.) illos sunt, aut ubi illi volunt; nobis 
reliquere pericula, repulsas, iudicia, egestatem. 
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Aber Alles in dem ausgearteten und zerrütteten 
Nom deutete auf die Nothiwendigkeit der Ein: 
beit, hin. Sullas Dictatur, obgleid in. Strö- 
men von Blut erwachfen, war doch nicht ohne - 
Fruͤchte geblieben. Größeres Heil hatte Caͤſar 
hoffen laſſen *). Als diefer aber das Schwert, 
dem bei Pharfalus und Thapſus die Feinde erle: 
gen waren, mit dem Delzweige vertaufchte, und 
den ſchon verhaßten Namen der Dictatur durch 
den noch verhaßteren des Königthums zu überbie- 
ten drohte, da erhob fich der verlegte Stolz ge= 
gen ihn; Einige in Hoffnung den Leichnam der 
Sreiheit zu erwecken; Andre durch Ehrgeiz und 
perfönlichen Haß gefpornt ”). - Cäfar fiel und das 
Blut, das aus. feinen Wunden quoll, entzündete 
den Bürgerkrieg, deffen erften Act die Schlacht 
bei Philippi befchloß, und deffen letztes Ziel die 
Alleinherrſchaft war. 

Während Cafar einer Verſchwoͤrung von Män: 
nern erlag, die er duch Güte und Wohlthaten 
an ſich gefnüpft zu haben glaubte; die Mörder, 
an dem Erfolge ihrer Thaten verzweifelnd flohn; 
Antonius fih) aller Gewalt bemächtigte, und ein 
neues Triumvirat feine Macht durch unerhörte 
Aechtungen befeftigte, befand ſich Horaz, ein zwan⸗ 

*) ‚Da die Zuftände des Staates Alleinherrfchaft 
bedurften, fo ſchien ihm Gäfar von der Goft- 
heit feloft wie ein wohlgefinnter Arzt gegeben zw 

feyn,‘‘ Plutarch Vergl. des Dion und Brutus e. 2. 
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zigjähriger Züngling, zu Athen. Wer hätte es 
ihm verdenfen mögen, wenn er die großen Bege- 
benheiten, die fih in Rom und Stalien zutrugen, 
» wie Scenen eines Schaufpield aus der Ferne be= 
trachtet, und zu ſich felbft gefagt hätte: Dich, 
Quintus, kann dieſes Alles wenig berühren. 
Mas auch immer der Ausgang feyn mag, ber 
Weg zu Ehrenamtern und Reichthuͤmern wird 
dir, dem Sohne des Apulifchen Freigelaffenen, 
verfchloffen bleiben. Dich und deines Gleichen 
geht das wuͤſte Getümmel dort oben nichtd an, 
wo Jeder nad) feinem eignen Ziele trachtet, und 
fih um Andre nur fo weit fümmert, als fie ihm 
Borfhub thun oder im Wege fiehn. Warum 
ſoll ich mid) unberufen darunter mifchen, da ich 
bier auf den Bänken der Zufchauer ziemlich ficher 
bin? — Oder wenn er gefagt hätte: Soll ich 
einmal Partei nehmen, nun fo fchlag’ ich mic) 
doc) lieber auf die Seite derer, die den Meuchelmord 
des Mannes rächen, dem feine blaffen, misguͤn— 
fligen Feinde nie in offener Feldfhlacht gewagt 
hätten nad) dem Lorbeer zu greifen, ber feine 
Stirn mit fo vielem Rechte fhmüdte; des Sie: 
gerd in zahllofen Kämpfen; des großmüthigen 
und verföhnlichen Feindes; des weiſen Gefegge: 
bers. — Mer hätt! es ihm verdenfen mögen, 
wenn er fo gedacht hätte? — Aber er dachte 
niht fo. Er Eannte die Gefchichte des alten 
Roms; die Tugenden ber Republik hatten auch 


N 
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fein Gemüth ergriffen; und in dem Glauben an 
die befeligende Macht der Freiheit, der Mutter 
jener Tugenden und alles Gluͤcks, erwachfen, 
hieß Freiheit ihm, wie den Meiften, jener noch 
übrige Schein des Volksthums und die Abwe— 
fenheit eines gebietenden Herrn. So mußte denn 
auch ihm die Ermordung des Ufurpators der roͤ— 
mifhen Majeftät als ein Sieg der Freiheit ges 
gen die Tyrannei erfcheinen. Brutus fam nach 
Athen. Die Begeifterung, mit der ihm die Athes 
naͤer empfingen, die ihn ihrem Harmodius und 
Ariſtogiton gleich fellten, ergriff die Jünglinge ?) ; 
und daß unter diefen Horaz fich dem, was ihm 
als die gute Sache erfihien, nicht mit Lauheit 
angefchloffen hatte, ift unbezweifelt aus der Ach— 
tung, die ihm Brutus durch die Erhebung zum 
Zribun bewieß. Als nun aber der Kıieg zum 
Ausbruch kam, erlofch die Stimme der Freiheit 
unter dem Getöfe der Waffen, und die gewohn— 
ten’ Lafter erhoben ihr Haupt unter der Partei 
der Republik wie unter den Gegnern. 

Ohne Rüdhalt erklärte Brutus, ald er bie 
Greuel vernahm, die in Rom mit einem Scheine 
von Gefegmäßigkeit begangen wurden, es wären 
feine Freunde, die die Schuld des Unglüds trüs 
gen, indem fie Dinge vor ihren Augen gefchehen 
liegen, die.fchon zu hören unerträglich fey*). Nies 


*) Plutarch 2. des Brut, c. 28. 
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derfchlagender noch war, was fi in ber Nähe 
begab. An Brutus vedlihem Willen zmeifelte 
niemand; vom Gaffius aber war nur allzu ficht- 
bar, daß ihm an eignem Gewinn und eigner 
Gewalt mehr als an der Freiheit lag. In den 
Provinzen herrfchte der Soldat; ihre Einwohner 
wurden mit unerhörter Grauſamkeit gemishan- 
delt*); und fo gering war der Glaube an die 
Berheißungen der republifanifhen Armee, daß 
einige Völker ihren Lockungen mit felbftvernich- 
tender Verzweiflung antworteten**). Bei diefem 
Gange der Sache wär es ein Wunder gemwefen, 
wenn ſich die edle Begeiſterung der Sünglinge 
nicht abgekühlt hätte, die den Mördern Caͤſars 
in gutem Glauben an die Reinheit ihrer Abfich- 
ten gefolgt waren. Und hätten diefe doch wenig- 
ſtens durch Gleichheit der Gefinnung die Täu- 
[hung gehegt! Wer aber mochte Vertrauen be- 
wahren, wenn er vernahm, wie ſich die Häupter 
der Partei mit Vorwürfen zerfleifchten ***), und 
wie eben die Wilfführ und Ungerechtigkeit, um 
derentwillen, wie es hieß, Cäfar gefallen war, 
jegt als Förderung der Freiheit dienen ſollte P). 
Bei Philippi trafen die feindlichen Deere zuſam— 


*) Appian. de Bell. Civ. IV. 64. 66—73. 
**) Plutarch Leben des Brut, « 30. 31. 
**) Putarch 8, des Brut, c. 34 

+) Putarch a. a, O. c. 85. 
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men. Zwar hatten Geldvertheilungen von dem, 
was den durchzognen Provinzen abgepreßt wor— 
den war, in dem republikaniſchen Heere neuen 
Eifer entflammt, der, von der unreinſten Art, in 
Gier nach Beute beſtand, aber der duͤſtere Daͤmon, 
der dem Brutus an der Kuͤſte von Aſien mit 
Philippi bedroht hatte, ging unerkannt durch das 
Lager, wo zahlreiche Vorbedeutungen die Beſorg— 
niffe Eund gaben, die vor dem Tage der Ent- 
fcheidung hergingen. Der Erfolg der Schlacht 
war getheift, wie die Gefinnungen des römifchen 
Volks. Die eine Hälfte des Heeres unterlag 
weniger" der feindlichen Uebermacht, als dem Heis- 
hunger nah Beute, und Caſſius entleibte ſich in 
voreiliger Verzweiflung. Den andern, fiegreichen 
Theil haͤlt die Zufage neuer Geldaustheilungen 
und die zugefi cherte Plünderung großer Städte 
zuſammen; aber zu gleicher Zeit herrſcht Trotz 
und. Verzagtheit, Ungehorſam und Mistrauen un— 
ter ihnen. Auch offner Verrath gibt ſich kund 
und beſchleunigt eine zweite Schlacht. Ihr Aus: 
gang mar unglüdlih. Eine allgemeine Flucht 
erfolgte*). Auch Brutus floh **), und nachdem 





*) Dio Cass. 47. c. 48. p. 525. Appian. de 
Bell. Civ. IV. 128. 129. 

Me Dio Cass. 47. c. 49. p. 525. Appian. de B. C. 
4. c. 130. Epitome Tin. CXXIV. Altero de- 
inde proelio victus M. Brutus et ipse vitam ſi⸗ 
nivit, exorato Stratone fugae comite, ut sibi 
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er feine Freunde dringend ermahnt und gebeten 
hatte, auf ihre Rettung bedacht zu feyn, gab er 
ſich, felbft an der Tugend verzweifelnd, ‚mit eige 
ner Hand den Tod. Viele. folgten feinem Bei— 
fpiele. An weitern Widerftand an diefer Stelle 
dachte Niemand. Die Befiegten,, der Führer bes 
raubt, zerflreuten fich, und ließen, nad, bildli= 
chem Ausdrude*), das Schild zurüd, weil 
es ihnen jegt eine unnüge Bürde geweſen waͤre. 
Horaz war der Sache, die ihm Brutus und 
fein eignes freigefinntes Herz empfohlen hatte, 
treu geblieben, fo lange das achtungswerthe Haupt, 
dem er gefolgt war, nicht daran verzagte. Mas 
die Freiheit ſey, für die man zu flreiten. vorgab, 





gladium adigeret, idemque fecerunt principum 
Romanorum circiter quadraginta. 


*) Bildlich, wie in derfelben Dde:-sed me per ho- 
stes Mercurius celer Denso paventem sustulit are, 
Daß fich der Dichter mit jenem Ausdrude nicht 
der Feigheit anklage oder gar ruͤhme, bemerft 
Sahn zu II Od. VI. Horatius, qui a Bruto 
tribunus militum factus et saepe in vitae discri- 
men adductus est, profecto non fuit miles tam 
ignavus et timidus. Immo haec dixit respectu 
totius exercitus, qui in pugna Philippensi victus 
et dispersus est. Daß 9. fich nicht ſcheut, an 
feine Theilnahme an dem Kriege gegen Auguft 
und feine Verbindung mit den Feinden defjelben 
zu erinnern (I. Epist. XX. 23. Me primis ur- 
bis belli placuisse domique), gereicht den Ges 
finnungen Augufts eben fo fehr als dem Dichter 
aur Ehre, 
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hatte er zur Genüge erkannt; dem Ehrgeiz aber; 
der Habfuht und dem Haſſe zu dienen, fühlte 
er Feine Verpflichtung in fih. Er felbft wur 
von Leidenfchaften diefer Art frei; und wenn 
ein Nacheifrer des Uticenſiſchen Cato, Favorinus, 
fein Bedenken trug zu behaupten: „eine unrecht: 
mäßige Alteinherrfchaft fey jedenfalls beffer als 
ein bürgerlicher Krieg; wie hätte Horaz, durch 
Erfahrung: belehrt, ſich eigenfinnig an den Wrad 
einer Sache halten follen, die durch feinen edeln 
Führer mehr gehalten murde*)? Der Freiheit 
aber entfagte ernicht. Sie feiert er in dem Lobe 
der Männer, die aus der glorreichen Zeit der 
alten Republik hervorftrahlten (I Od. 12.); in 
der. Bewunderung der alten Sitten (II Od. 15); 
in der Trauer über den Verfall großer Tugenden 
(III Od. 5. 13—56. II. 6); überall, wo ſich 
die Gelegenheit darbot; am meiften in den Ges 
finnungen , die feine Werke und fein ganzes Les 
ben durchdringen. Aus Griechenland kehrte er 





*) Man fehe, wie er den Wunfch der Erhaltung. 
Augufts an die Erinnerung der Greuel des bütr 
gerlichen Krieges knuͤpft Od. XXXV. 29-38. 
Zwei volle Sahre hatte Horaz an dem Kriege 
Theil genommen, und mas er da erlebt hatte, 
war nicht geeignet, ihm ein Wohlgefallen daran 
einzuflöfen. Es war gewiß fein Ernft, wenn er 
lt. Od. VI. 8. ſich lassum maris et viarum mi- 
litiaeque nennt, und wer wegen II Od. 7, 9. 
glaubt, haec mon serio sed iocose dieta esse, 
thut ihm ficher Unrecht, 
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nad) Rom und zur Armuth zutüd*), und, es ift 
fein Zweifel, daß er, nachdem der Schmerz der 
erlittenen Niederlage duch Zeit und Umftände 
befiegt war, ‚wie fo viele andre, „die behagliche 
Sicherheit genoß, morin die ermüdete Welt nach 
den entfeglichen Ereigniffen der Buͤrgerkriege wie— 
der aufathmete**).” Doc ſich zu denen zu 
drängen, deren Klugheit und Mäßigung die Welt 
diefe Nuhe dankte, kam ihm nicht in den Sinn. 
Mehrere Jahre waren vergangen, als Virgil und 
Barius ihn dem Mäcenas nannten.‘ Eine Zus 
fammenfunft erfolgt; von beiden Seiten wird 
wenig gefprochen, und wiederum vergehen neun 
Monate, bis jener Verkehr zwifchen dem Dich- 
ter und dem Minifter Auguſt's beginnt, der, 
wenn die Achtung der Nachwelt etwas gilt, für 
den legtern nüslicher und ehrenvoller als für den 
erftern ward ***). Immerhin mollen wie glau: 
ben, daß die Gunft, die der einflußreichite Mann 
in Nom, und durch diefen Auguftus dem Dichter 
bewieß, weniger mit der Bewundrung feines Tas 
lents, als mit dem Wunfche diefes Talent zu 
benugen zufammenhing, und daß der Grundfag 





*) I Ep, II. 49. simul primum me dimisere Phi- 
lippi, Decisis humilem pennis; inopemque pa- 
terni Et laris et fundi. 


**) Morte Niebuhr’s von Zitus Livius. 
”*%) Horat, I Serm. VI. 52 e 6% 
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der -auguftifchen Negierungskunft, die Ariffokratie 
des Geiftes den Anfprüchen der Geburt entgegen= 
zufegen, auch. hier im Anwendung gebracht wurde; 
ward aber darum. Horaz zum Knecht? oder 
fügte er fich den Wünfhen Mäcens und andrer 
Freunde des Kaiſers mit fo großer Bereitwillig- 
keit, wie einer gethan hätte, der nur eben 
feine Suppe an dem Feuer feines Ge 
niuswärmenmollte? Nichts weniger als 
das. Wie er gegen Mäcenas feine Freiheit: zu 
behaupten wußte, haben wir oben gezeigt. Und 
wie; gegen Auguſtus? Auguflus bietet ihm eine 
ehrenvolle Stelle in; feiner Canzlei anz er ſchlaͤgt 
fie. aus; Auguftus wünfht von ihm in feinen 
Gedichten -öfterd genannt zu ſeyn ; die Freunde 
des Kaiferd dringen in ihn, die Thaten des Sie: 
gers bei Actium und die Weisheit feiner beruhi⸗— 
genden Regierung zu fingen, nicht ohne ihm von 
ſolchem Bemuͤhn reihe Belohnung erwarten zu 
laſſen 3); er entſchuldigt fih mit Mangel an 
Kraft*). Jahre vergehn, ohne daß jener, Wunfch 
und diefer Rath in Erfüllung gebracht wird; und 
die Sprödigkeit des freigefinnten Dichters dringt 
dem Vernachlaͤßigten die. herbe Frage, ab, ob er 
denn, aus Furcht vor der Nachwelt Tadel, das 
Bekenntniß ihrer Freundſchaft fcheue +)? Eine 


*) 1 Serm. I. 13-15 IL Od. 12. u Epist. I. 
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folche Frage in dem Munde eines Mannes, „dem, 
wie Laberius bei ähnlicher Veranlaſſung von 
Sulius Caͤſar fagte, felbft die. Götter nichts vers 
ſagten,“ mochte den fpröden Sinn des Dichters 
erweichen; immer aber blieb die Zahl der Gedichte, 
in denen er des Kaifers . erwahnt, gering; und 
noch geringer in ihnen das, was ſich Auguſtus als 
directes Lob. aneignen Eonnte*). Aber auch in 
diefen Gedichten hat er den alten republifanifchen 
Sinn nicht verleugnet. In einer Ode (10d. 12), 
die ausdrüdlich dem Alleinherefcher gewidmet: feyn 
fol **), umfchließen vier Zeilen feinen Ruhm, und 
diefer Ruhm beſchraͤnkt fih auf die Anführung 
der Thatfahe, daß er duch feine Macht die 
Feinde des römifhen Namens im Drient ge 
fhredt und ihr Drohen vereitelt habe. Bei weis 
tem die größere Hälfte des Gedichts ift, ohne 





*) Anſers Dörings Bemerkung zu I Od. 37. (edit, 
min. p. 35): Quam cupide Horatius unamquam- 
que occasionem in laudes Augusti excurrendi 
arripiat, hoc quoque carmen docet. fönnen wir- 
überhaupt, und am wenigſten bei der angrführs: 
ten Dde, unfre Zuftimmung geben. Bei dem 
Stoffe, den fie behandelt, möchte es ſchwer ges 
weſen fiyn, die Erinnerung an Auguitus ganz zu 
umgehn,. Aber wie wenig fagt er doch von ihm! 
und II Od. 1. wo fih die Gelegenheit fo natuͤr— 
lich darbot, erwähnt er ihn gar nicht, 

**) Die Ueberfchrift ad Augustum rührt nicht von 


dem Dichter her, wie Banderbourg, und vor ihm 
Wieland, richtig bemerkt hat, 
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irgend eine Hinweifung auf Auguftus, der Feier 
der Götter und vergötterter Wohlthäter der Men⸗ 
[hen gewidmet... An dieſe ſchließt ſich die Er— 


waͤhnung von Roms Koͤnigen an: dieſen folgen 


die leuchtenden Geſtirne der Republik, die Del 
den in Krieg und Frieden, und unter ihnen ne= 
ben Regulus und Paullus, Caͤſars unverſoͤhnlich— 
ſter Feind, der Uticenfifhe Gato*). Aber auch 
im denjenigen Oden, wo der Name Auguſt's einen 
breitern Raum einnimmt, rechtfertigt fih das ihm 
ertheilte Lob durch hiſtoriſche Wahrheit 5). Dies 
fer ift 08 gemäß, daß er (IV. Od. 15) den 
Mann preißt, der den Tempel des Janus ge 
fhloffen, die zerrüttete Welt beruhigt, der Sitten 
Ausartung gehemmt, die auswärtigen Feinde ges 
demüthigt und dem römifchen Namen in den 
weiteften Grenzen Achtung verfchafft hatte. Offne 
Anerkennung folhen Berdienftes, desgleichen Eeis 
nem der Helden der alteri Republik zu erwerben 
vergönnt war, ift feine Erniedrigung; ja, wir 
müffen fie, wollen wir anders gerecht feyn, für 
edler erkennen, als das trogige Beharren bei als 
tem Parteihaſſe und eingewurzelten Meinungen, 


*) ÖGatonis nobile letum. V. 35. Denfelben Hel- 
den der Freiheit erhebt Horaz noch einmal (II. 
Od. I. 24) durch einen glänzenden Gegenſatz: 
euncta terrarum subacta Praeter atrocem (in se 
ipsum saevientem) animum Catonis. Ein Gegen 
fag, jenem berühmten beim Lucan I. 128. ähnlich, 
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Wie Horaz, fo urtheilte, damals *) bei: weiten 
der größte Theil ded Volks. Wenn Auguftus, 
meinten fie, als er auf’ einem, in feiner Tiefe 
erbebenden Schauplage auftrat, feine Hände mit 
Blut und feinen Namen mit greuelvollen Pro= 
feriptionen befledt hatte, fo. mochte ihm zur Ente 
ſchuldigung dienen, daß er das Blut feines Oheims 
rächte, ‚der, mie viele meinten**), ein Opfer feis 
ner Milde geworden war, und daß feine Jugend 
der überlegnen Gewalt, feiner Verbündeten , eines 
Antonius und Lepidus, zu widerſtehn nicht‘ vers 
mocht hatte***). Bon äußerer Gewalt befreit, 
hatte er die errungene Macht zum Heil der roͤmi⸗ 
fhen Welt angewendet, und. die größte Wohlthat, 
die er ihr erwiefen hatte, beſtand darin, daß er ohne 
wefentliche Veränderung, wie es fchien, nach dem 
Vorgange feines vergötterten Oheims, die getheilte 


*) Als Auguftus durch Alter und Weiber-Herrfchaft 
niedergedrüdt, den Ruhm feiner frühern Regie— 
rung frübte, war 9, fihon todt. Die Gedichte, 
in denen er ihn preißt, fallen fämmtlic in die 
Zeit feiner Preiswuͤrdigkeit. 


**) Diefer Grund wurde in dem Acchtungs-Patente 
ausdrüdlich angeführte S. Appian. de B. Cir. 
IV. 8. Dio Cass. 47. c 13. p. 500, 70. 


”**) Tacit. Annal. I. 9. Multa Antonio, dum inter- 
fectores patris uleisceretur, multa Lepido con- 
cessisse. Vellejus II. 66, und Dio Cass. 47, 7. 
wälzen das Verbrechen der Profeription ganz 
auf Jene. 
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Gewalt in feiner Hand zufammenfafte*). Wenn 
Thon Seder, der nicht an leeren Namen haftete, 
leicht erkannte, daß, feitdem Einer als der Erfte 
(Princeps) an ber Spige der Verfaffung ftand, 
diefes nicht mehr die Verfaffung der alten Res 
publik fey, fo waren doch gewiß nur wenige, die 
diefes, ſchon von Julius Caͤſar zerftörte Phan⸗ 
tom zuruͤckwuͤnſchten, und die furchtbaren Kämpfe, 
in denen die Republik fich felbft vernichtet hatte, 
der Sicherheit vorzogen, deren die Melt unter 
diefee gemäßigten Alleinherefchaft genoß**). Die 
verföhnende Kraft des monarchifchen Princips 
hatte die ftreitenden Elemente vereinigt; und aus: 
wärts fand die römifhe Majeftät nicht weniger 
furchtbar, aber weniger gefürchtet ald damals, da 
ein von Parteiungen zerriffener Senat Jahr für 
Jahr Schaaren von Gewalthabern ausfendete, 


*) Non aliud discordantis populi remedium, quam 
ut ab uno regeretur, Tacit. J. « 


**) Ego nec tumultum, nec mori per vim metuam 
tenente Caesare terras, . Horat, Ill Od. 14, 15. 
IV. Od. V. 17 — 40. Sn jener merkwürdigen 
Stelle, in welcher Tacitus (Annal. I. ci 2.) die 
geräufchlofe Ummandlung der Dinge mit went: 
gen Strichen fchildert, heißt es: Caesar, posito 
’Triumviri nomine, consulem se ferens et ad tu- 
endam plebem tribunicio iure contentum, mili- 
tem donis, populum annona, cunctos dulce- 
dine otii pellexit. und dann: ceteri nobi- 
lium ,. tuta et praesentia quam'vetera 
et periculosa malebant, 
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Scheinbar um das Recht zu handhaben, meift aber 
um gewinnreiches Unrecht zu üben*. Co er: 
fhien alfo gewiß bei weitem den Meiften Au- 
guftus wie ein heilbringendes Geftirn, deſſen Ein: 
fluffe die Welt einen Frieden verdankte, wie fie 
nie vorher genofjen hatte. Hätte Horaz dieſes 
Gefühl gewaltfam zurüditoßen follen? wäre er 
ein wadrer Mann gemwefen, wenn er den bes 
tuhigten Beitgenoffen ohn’ Unterlaß die Schmach 
einer Knechtfchaft vorgehalten hätte, die fie nicht 
fühlten; wenn er ihnen den Mann, den fie als 
eine gegenwärtige Gottheit ehrten, als einen Ty— 
tannen, und den Purpur, der ihn umEleidete, 
als die Hülle veralteter Laſter und einer verächts 
lichen Heuchelei gezeigt hätte 9)2 — Als Mefalla, 
des Brutus vertrauter Sreund, der an. feiner 
Seite für die Republik geftritten hatte, fpäter in 
der Schlacht bei Actium unter den Fahnen Aus 
gufts großen Eifer bewiefen hatte, und dafür von 
dem Sieger gelobt worden war, der audy zugleich 
erroähnte, wie er ihm bei Philippi ein hartnädi- 
ger Feind gewefen fey, antwortete jener: Sch habe 
mid) immer zu der befjern und gerechten Sache 


*) Tacitus a. a. D. Neque provineiae illum 
rerum statum abnuebant, suspecto Senatus Po- 
pulique imperio, ob certamina potentium et ava- 
ritiam magistratuum, invalido legum auxilio, 
quae vi, ambitu, postremo pecunia,turbabantur. 
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gehalten*),. — Eine foldhe Gefinnung ift ehren- 
voll und eines guten Bürgers würdig; und wir 
haben feine Urfahe unferm Dichter eine andre 
Denkungsart zuzutrauen. 


x RE. 


Horaz Eranf an Hypochondrie. 


An einer Stelle des Briefes an die Pifo- 
nen”**) berichtet Horaz, daß einige feiner poetifi= 
renden Zeitgenoffen im Vertrauen auf die Lehre 
Demokrits, daß es Eeine Poefie ohne Manie 
gebe***), fih als Wahnfinnige gebehrdeten, und 
durch ungefhnittene Nägel und ungekürztes Haar 
nah Chrenplägen auf dem Helikon ftrebten. 
Scherzend ruft er hierbei aus: Ich Thor, dag 
ich mir immer zur Frühlingszeit die Galle reis 
nige! Niemand würde befire Gedichte machen +) ! 

Da die Galle eine Duelle des Wahnfinns 
ift, fo bemerkt der Scholiaſt zu dieſer Stelle, 


*) Plutarch Leben des Brutus c. 53. 

” V. 295 *1 303. 

*) Vergl. II Sat. III 321 ff, 

+) © ego laevus, qui purgor bilem sub vemi 
temporis horam! non alius faceret meliora poe- 
mata. Jener Urgiver, welcher immer. herrliche 
Zragödien zu hören glaubte, Expulit helleboro 
morbum bilemque meraco. 1 Ep. II. 137. 
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Horaz fey, der Sage nach, melancholifch geweſen. 
Dicitur: enim Horatius fuisse melancholicus, 

Diefe Sage finden die neuern Ausleger durch 
den Brief an Celjus Aldinovanus (I Epist. VII) 
beftätigt. Er enhalte Klagen über Melancholie, 
fagt Baxter; richtiger über Hypochondrie 7), fagt 
Wieland. Was mic betrift, fo erkenne ich in 
dem, was Horaz von feinem Zuftande fagt, nichts 
anders ald eine Verſtimmung, die bei fanguini= 
fhen Naturen überhaupt, und bei foldyen Ge: 
müthern, wie wir das horazifche Eennen, gar 
keine ungewöhnliche Erſcheinung ift. 

Solche vorübergehende Verftimmungen rühren 
von innern phyſiſchen, oft von äußern Urfachen 
her. Bon diefen beiden Arten fol hier nicht 
die Nede feyn. 

Es gibt aber eine geiftige Verſtimmung, die 
ganz vorzüglich den Künftlern eigenthümlich ift, 
und zwar den edelften, denen, bie ihr Gefchäft 
mit Liebe treiben, und nicht davon laſſen koͤn— 
nen, wenn fie gleich fi) nie Genüge thun, und 
die Höhe, auf die ihre Blicke gerichtet find, im- 
mer unerreicht über fich fehn. Wird in ihnen 
das Gefühl der Macht des Gedanfens, den ihre 
Kraft nicht bewältigen kann, allzu mächtig in ih- 
nen; finft die Hofnung und „mit ihre. das rege 
Streben, das die Freudigkeit des Gemüths belebt 
und naͤhrt; fo verzagen fie wohl an fich feldft, 
und geben fi dem Unmuthe hin. In diefem 
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Falle mag auch unfer Dichter fich wohl öfters 
befunden haben. 

Mer das Glü hat, immer mit dem, was 
er leiftet, zufrieden zu ſeyn, und, weil er über: 
all feine eignen Kräfte und Mittel zum Maas: 
fiabe der Kunft und Wiffenfhaft macht, nie an 
ſich felbft zu zweifeln, der Eennt und begreift je 
nen Zuftand des Unmuthes nicht, und wenn er 
ihn bei andern findet, ift er bereit mit dem Trofte, 
es fey eben nur Hypochondrie; und läßt es wohl 
an gutem Rathe nicht fehlen, der den Seelen 
Franken nur Eranker maht*). Seine Rathge: 
ber verftehen ihn nit, und wenn er ihnen ſei— 
nen Zuftand erklären will, glauben fie ihm nicht. 
Er weißt alfo ihren Rath zurüd, und da er in 
feiner Verzagtheit, gleihfam gelähmt, Feine Kraft 
aufbieten will, um fich zu retten, fo gewinnt es 
das Anfehn, als ob ihm diefer Zuftand wohl ge= 
fiele**). Nil audire velit, nil discere quod 
levet aegrum. 

Horaz gibt und in mehren Stellen feiner 
Werke den Schlüffel zu dem, mas er hier von 
fi) fagt, in die Hand. Um aber diefen für das 
zu erkennen was er ift, muß man feine Aeuße⸗ 


*) Fidis offendor medicis, irascor amicis. 


**) Et faveo morbo, tam iuvat ipse dolor. Tibull, 
U, 5. 109. ‚quasi fovebam dolores meos. Cicero 
ad Attic. XI. 18, 1. . 

22 
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rungen uͤber fich ſelbſt für aufrichtig gemeinte 
Bekenntniffe halten. Er glaubte was er fehrieb 
wenigftens zu der Zeit wo er es fchrieb, und 
wenn wir ihn zu andern Zeiten voll von Selbft- 
gefühl finden *), fo haben wir darum nicht nd= 
thig unſre Zufluht zur Fronie zu nehmen oder 
zu einer falfhen Affectation von Befceidenheit. 
Sn einem fo reizbaren Gemüthe, wie das feinige 
war, ift ein MWechfel der Stimmung von dem 
höchften Zone zu dem tiefiten nichts weniger als 
unerklärbar. 

Wenn Horaz in dem Briefe an Celfus fagt, 
bei großen und fhönen Vorfägen, fey er doch 
nit in dem rechten Gleiſe der Zufriedenheit 
(multa et praeclara minantem vivere nec recte 
nec suaviter), fo kann dieß allerdings auf Poe— 
tifches bezogen werden 8); nicht aber hierauf allein, 
fondern auf Alles, was, nad) feinem Ausdrude 
„pen Armen nicht weniger als den Reichen nügt,‘ 
auf das Streben nad) innrer Vollendung. Daß 
ihm diefes in feinen reifen Jahren noch mehr 
als der Ruhm des Zalentes am Herzen lag, ift 
nicht zu bezweifeln; und die Verftimmung, die 
fi) einftellte, wenn die Erfolge feinen Beſtre—⸗ 
bungen nicht entſprachen, erklärt ſich von feldft. 


*) Daß zu folchen Stellen, in denen er lobend von 
ſich fpricht, nicht die I Satı 3, 33 gehört, hat 
MWeichert gegen Bentlei Venusin. lect. Partic. I. 
p- 13. genügend dargethan, 
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Sie ift feinem fremd, den nicht eitle Selbftzufries 
denheit über fein Inneres täufcht. Horaz flieg gern 
in fi hinab, und, mie er gegen ſich felbft auf: 
richtig war, fo war er auch gegen feine Freunde 
offenherzig. Sch fehe daher nicht ein, warum 
ic) Bekenntniffe, wie das in dem Briefe an Cel- 
fus, nur für verfappte Rechtfertigungen halten 
fol, wie Wieland thut. 

Indem ich diefes Alles ohne vorgefaßte Mei- 
nung nach der Kenntnif, die ich von dem Cha— 
eneter unſers Dichters zu haben glaube, erwäge, 
kann ich nicht umhin, den Brief an Celſus, und 
die Perfon des Mannes, an den er gerichtet. ift, 
in einem etwas andern Fichte zu fehn, als in 
welchem er unferm Wieland, und nad) ihm meh= 
tern. trefflichen Auslegern erfchienen if. Ueber 
den Ton des Briefes find die Meinungen nicht 
gleih. Wieland, der auch hier feine beliebte 
Glaffification von Freunden *) geltend macht, fin= 
det in ihm „genug von der Mine der Vert rau⸗ 
lichEeit, um bei einem Manne wie Gelfus für 
einen freundfchaftlihen zu gelten; Döring **) 
fieht Froſt darinne, und findet diefen dem (vor= 
ausgefegten) Character des Celſus angemeffen. 
Der Unterfchied ift groß. Mein Gefühl fpricht 


*) ©, oben ©. 277. Anm, 1, 
**) frigus, quo scriptum est hoc epistolium. edit. 
minor, p. . 
22* 
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für das erftere, ohne doch dabei an die MWeltklug- 
heit zu glauben, ‚die, wegen äußerer Rüdfichten, 
die Miene der Vertraulichkeit annimmt*). 
Sch denke, wer es der Mühe merth ‚achtet, vor 
dem Manne, an den er fchreibt, ein. fo ausge— 
führtes Gemälde feines innern Zuſtandes aufzu- 
ftellen, der beweißt ihm hierdurch Vertrauen; dies 
fes Vertrauen ſetzt Wohlwollen voraus; es fegt 
voraus, daß auch Jener ihn aus längerm Verkehr 
hinlaͤnglich kenne, um die fo wenig gefchmeichelte 
Schilderung recht zu verftehn 9)... Dieſer Vor: 
ausfegung widerfprechen auch die nächften Zeilen 
(B. 13 — 15) nit. Nun nimmt man aber 
in entgegengefegter Richtung an, daß Horaz ben 
Gelfus im Herzen verachtet, und „weil er Fein 
Verlangen gehabt habe, mit ihm in ein engeres 
Verhaͤltniß zu treten, der Mufe auftrage, ihm 
mit kurzen Worten‘ zu fagen was die Höflichkeit 
und ‚vielleicht die Ruͤckſicht auf Tiberius gefordert 
habe.’ Dieſe Annahme ftügt fih auf die Vor: 
ausfegung, daß Gelfus ein junger Mann „voll 
Anmaafung und Eitelkeit‘ geweſen, „der fich in 


*) „Celſus hatte die Eitelkeit, auch für einen 
Dichter paffiren zu wollen ; und befaß als Ge— 
heimſchreiber des Tiberius das Ohr eines der 
erften Männes im Staate, Diefe beiden Titel 
waren binlänglich, ihm eine Art von Achtung, 
und von unferm Dichter einen Brief zuzuziehn, 
. der genug von der Miene der — 7* hat, 
um u. f. w.“ Wieland, 
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das Glück, Gefährte und Geheimfchreiber Tibers 
zu feyn, nicht habe finden Eönnen;“ und diefe 
Dorausfegung ſtuͤtzt ſich wiederum theild auf den 
Rath, der ihm am Schluffe des Briefs in's Ohr 
geraunt wird; theild auf einen andern, den er 
indirect in dem Briefe an Sulius Florus (I * 
II. 15-20) empfängt. 

Mir kommt es vor, als ob Eeine diefer Stuͤhen 
ſo ſtark ſey, als ſie der vorausgefaßten Meinung 
erſchienen iſt; und daß das darauf gegruͤndete 
Urt on dem Character des Opins große Mile, 
a. 

Ohne Zweifel war Gelfus ein junger Mann, 
der fein. Gluͤck in der diplomatifhen Laufbahn, 
wie wir fagen würden, zu machen ſuchte. Er 
war.in das Gefolge Tibers als einer feiner Schrei⸗ 
ber aufgenommen worden. Ob ihm darum das 
Ohr feines. Heren offen geftanden. habe, wie Wie: 
land meint, wiſſen mir nicht. Sedenfalls aber 
war er auf.einem Wege, der ihn zu außerm 
Glüde führen Eonnte, wenn er. das Seinige 
that. Sch glaube nicht zu irren, wenn ich an= 
nehme, daß Gelfus diefen Weg eben erft betreten 
hatte*), und daß die Begrüßung in der Anrede: 
comiti scribaeque Neronis, nichts anders als 
ein indirecter Gluͤckwunſch ift").. Hieraus aber 






*) Dieß wird überaus wahrſcheinlich durch die 
Trage: posthaec, ut valeat, ut placeat iuve- 
ni, percontare atque cohorti 


342 Lectiones Venusinae. 


mildert fih auch der ihm am Schluffe ertheilte 
Rath, aus dem fo Vieles zu feinem Nachtheile 
gefolgert worden ift*), auf eine ganz natürliche 
Weiſe. Ein junger Mann, der beim Eintritt 
in eine folche Laufbahn, nichts als glänzende 
Sterne, einen heitern Himmel und lachende Aus: 
fihten erblidt, Eann auf jeden Fall den Rath 
eines bejahrten Mannes brauchen**), ohne daß 
man nöthig hat anzunehmen, „er habe einen fo 
Hohen Werth auf diefes Verhältnig gelegt, daß 
er feine Freunde vernachlaffige und üse 
behandelt habe.” Sin einem folchen Fal rde 
Horaz, wenn ich ihn recht kenne, mit ſeinem 
Briefe, oder, wenn ihm, wie man annimmt, 
die Ruͤckſicht auf Tiberius zu ſchreiben gebot, mit 
ſeinem Rathe zuruͤckgeblieben ſeyn, der um deſto 
kraͤnkender war, je mehr ſich „der Uebermuͤthige“ 
dadurch getroffen fuͤhlen mußte. War dem aber 
nicht ſo, ſo konnte Horaz ohne alle Beleidigung 
ſchreiben: „Wenn du dich in deinem neuen Amte 
wohl fuͤhlſt und die Dinge nach deinem Wunſche 
gehn, fo Laß dich nicht von der Eitelkeit überwäl 





*) ©. oben ©. 54. Anm *). 


”*) Ein welfer, der Welt und des Lebens Fundiger 
Mann fagt der Wahrheit gemäß: „Kein Gluͤck 
iſt fchwerer mit Mäfigung und Erinnerung feis 
ner Lage zu tragen, als die Gunft der Fuͤrſten.“ 
Zwei Jahre in Petersburg ©. 126, 
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tigen, noch werde ung, deinen Freunden, fremd; 
denn unfte Gefinnungen werden immer den dei— 
nigen angemeffen ſeyn.“ — Wäre aber auch in die 
fer Warnung eine Abficht des Tadels verborgen, 
wie fie denn allerdings die Möglichkeit einer Wer: 
irrung der Eitelkeit vorausfegt, wie mild muß 
fie erfcheinen: nach der vertraulichen Mittheilung 
über des Dichters eignen Zuftand, und nach den 
theilnehmenden Fragen, die unmittelbar vor der 
Warnung vorausgehn! — Und jener andre Rath, 
den ihm Horaz durch dem Florus ertheilen läßt *) ; 
deutet er nicht ebenfalls auf ein faſt väterfiches 
Verhaͤltniß hin? Gelfus machte Verfe, wie zu 


) Quid mihi Celsus agit? monitus multumque 
monendus, 
Privatas ut quaerat opes et tangere vitet 
Seripta, Palatinus quaecunque recepit Apollo, 


Sn dem Iesten diefer Verſe lieft Johann von 
Salisbury (Nug. Curial. II. 26.), indem er ihn 
feiner Rede accommodirt, tenebat ftatt recepit, 
Er erzählt nämlich folgendes: Doctor sanctissi- 
mus ille‘ Gregorius, qui melleo praedicationis 
imbre totam rigavit et inebriavit ecclesiam, non 
modo mathesin iussit ab aula recedere, sed, ut 
traditur a maioribus, incendio dedit probatae 
lectionis scripta, Palatinws quaecun- 
que tenebat Apollo. Diefe Sage von 
dem Bandalismus des Papftes Gregorius des 
Gr. wird durch feinen Brief an den Bifihof von 
Vienne (Ep. IX. 48) beitätigt. Ob er aber die 
Dalatinifche Bibliothek habe verbrennen laffen, 
oder ob nicht auch diefer Ausdrud bloße Accom: 
modation fey, ift nicht ausgemacht, 
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jener Zeit mehr ald Einer. Er folgte aber dabef, 
wie die meiften jungen Dichter thun, den Anftö- 
Ben, die ihm feine Lectüre gab, mehr als dem 
eignen Zriebe, und feine Gedichte: beftanden mehr 
aus Erinnerungen an Fremdes, als aus eignen 
Gedanken). Das begegnet nicht Wenigen, und 
wer es bemerkt, fich aber weiter nicht um den 
Berfaffer folcher zufammengefitteten Werke kuͤm— 
mert, belächelt e8 fchweigend und läßt es hingehn. 
Wenn Horaz diefes nicht thut, wenn er den jun— 
gen Dichter, der vielleicht nicht einmal einen be= 
fondern Werth auf feine Poeterei legte, warnt, 
thut er 08, um ihn zu verfpotten und dem 
Gelächter der Welt Preis zu geben? Nichts 
weniger. Er warnt ihn, weil er Theil an ihm 
nimmt, und — mas das Wichtigfte iſt — meil 
er ihm Befferes zutraut, weil er ihn für fähig 
hält, auf feinem eignen Boden taugliche Schäge 
zu finden*). Sch fehe daher nicht den mindeften 
Grund, mit Wieland zu glauben, „daß Celfus 
über das, was Horaz einige Zeit vorher an Ju— 
lius Florus zu feinen Handen gefchrieben hatte, 


*) privatas sibi quaerat opes. Die Erflärung bies 
fer Worte: ut doctrinae copias ex se ipso 
hauriat, non ex aliorum scriptis, quae in biblio- 
theca templi Apollinis Palatini servantur, ift 
nicht genau. Bon Schäßen der Gelehr 
fam£eit, die Eelfus gefammelt habe, ift hier 
die Rede nicht; oder, wenn es wäre, wo hätte 
ex fie anders fuchen follen, als in einer Bücherei ? 
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unzeitige Empfindlichkeit geäußert, und darum in 
dem’ Briefe an ihn felbft einen Stich verdient 
habe.“ Woher follen wir wiffen, daß der Brief an 
Florus früher als der an Gelfus gefchrieben fey ? 
Mir ift das Gegentheil wahrfcheinlicher, und da 
der in jenem enthaltene Nath ohne Ziveifel bes 
fimmt war, dem Celſus vor: die Augen zu kom⸗ 
men, fo kann ich nicht umhin, auch in der’ ſcherz⸗ 
haften Anſpielung auf die äfopifche-Fabel,- und 
ſelbſt in dem Umſtande, daß ſchon ähnliche Erin⸗ 
nerungen früher Statt gefunden (monitus), den 
zutraulichen Ton des Scherzes wahrzunehmen, 
der dem erfahrnen und gepruͤften Manne in dem 
Verhaͤltniſſe zu dem juͤngern, der eben erſt in 
das oͤffentliche Leben eingetreten iſt, ſo wohl ſteht, 
und auf dieſe Weiſe ausgeſprochen, nicht wohl 
uͤbel genommen werden Eonntee 


Sn dem erwähnten Briefe an Sulius Florus, 
der fich gelegentlich die Zeit mit Poefie vertrieb *), 
gefchieht auch eines Zitius Erwähnung, der, wie 
es fcheint, in gleichem Falle war, die Sache aber 
wohl etwas ernftlicher trieb. 

Ueber die Perfon diefes Titius haben zwei um 
unfern Dichter ausgezeichnet verdiente Gelehrte, 


*) seu condis amabile carmen. 
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Meichert, in einer befondern Abhandlung *), und 
auf Veranlaffung derfelben, Obbarius **), Iehrreiche 
Unterfuhungen angeftellt, duch die Alles, was 
über diefen Gegenftand gefagt werden kann, voll: 
kommen erfchöpft fcheint. Sch erlaube mir alfo 
nur über das, was Horaz mit feinem Urtheil 
über den Dichter Titius gemeint hat, meine 
Gedanken hier auszufprechen. 

Diefer Titius ift von dem Gefolge Tibers 
der erſte, nach welchem Horaz ſich in folgenden 
Worten erkundigt: 

Quid Titius, Romana brevi venturus in ora, 

Pindarici fontis qui non expalluit haustus, 

Fastidire lacus et rivos ausus apertos? 

Ut valet? ut meminit nostri? Fidibusne La- 
tinis 

Thebanos aptare modos studet auspice Musa, 

An tragica desaevit et ampullatur in arte? 

Der alte Scholiaft, den man Acron nennt, 
fieht in diefen Worten nur Spott. Porphyrion 
ift ungewiß, ob er an Lob oder Tadel glauben 
fol; der Scholiaft des Cruquius enthält fi des - 


*) 'Weichert de Titio Septimio Poeta. 1824. wie- 

erg in den Poetarum latinorum Reliquiis p. 
5 ff. 

4 Im Archiv fir Philologie und Pädagogik. 
1825. 2r Theil ©. 457. Auf die dort gemachten 
Bemerkungen ift in den Rell. Poetar. Rüdficht 
genommen, | 
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Urtheils*). Wielleicht hätte man nie ernſtlich an 
Spott gedaht, wenn man fi nicht von alten 
Beiten het gewöhnt hätte; dem Satyrifer im: 
mer etwas Schlimmes, irgend eine geheime Schalf- 
heit zuzutrauen. X 

Beſtimmt geht aus jenen Fragen nur ſo viel 
hervor, daß Titius ſich in der hoͤhern Lyrik ver 
fuht und den Pindar zum Mufter genommen 
hatte; ferner, daß er auch Tragoͤdien fchrieb; end⸗ 
lich, daß er bisher noch Keine feiner poetifchen 
Arbeiten bekannt gemacht hatte. ' 

Jene Fragen ſchließen fih unmittelbar an 
die allgemeinere Frage nach den wiffenfhaftlichen 
Beftrebungen der (jungen) Männer des Gefolges 
an: 

Quid studiosa cohors operum struit? hoc 

quoque curo, 
Quis sibi res gestas Augusti scribere sumit; 

Bella quis et paces longum diffundit in ae- 

vum? 

Diefe Worte find Ear. Mehr ald einmal 
hatte Horaz der Aufforderung, die Thaten Aus 
gufts der Nachwelt zu verfündigen, das Geſtaͤnd⸗ 
niß mangelnder Kraft entgegengeſetzt 2)3 aber den 
Muth, der ihm ſelbſt fehlte, traut er andern zu, 


*) Diefer ſagt: libri eius nulli extant. Acro aber 
erlaubt ſich ein Urtheil: libri eius nullius mo- 
menti erant; nicht anders als ob er mehr davon 
wüßte, 
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die auf der Höhe der Jugend ſtehend, auch das 
Schwerfte nicht fuͤrchten, indem fie meue 
Bahnen verfuhenz ja: er fegt voraus, daß eis 
ner oder der andre der Akademie, die den Stief- 
fohn Auguſts umgab, mit jenem würdigen Stoffe 
oder doch dem Gedanken daran wirklich beſchaͤf⸗ 
tigt fey. Die Frage, die er hierüber thut, fo. ausge 
ſprochen, wie es hier geſchieht, kann wohl kaum 
fuͤr etwas andres, als für eine indirecte Auffor— 
derung zu dem Geſchaͤfte genommen werden, das 
er ſelbſt auszufuͤhren keinen Beruf in ſich fand; 
und ſo voran geſtellt, wie ſie iſt, moͤchte ſich 
leicht in ihr die eigentliche Abſicht und Tendenz 
des Briefes an Florus kund geben. 

Wie moͤchte es ſich nun wohl mit einer ſol— 
chen Aufforderung *) vertragen, diejenigen, welchen 
fie gilt, wenn auch verſteckt, mit der Lauge des 
Spottes und einer mehr oder weniger f me. 
Ironie zu überfchütten ? 

Und find wohl die Ausdrüde, in * man 
Spott vermuthet, fuͤr den Beweis einer ſolchen 
Abſicht entſcheidend genug? Mir ſcheint es nicht fo- 

Gewiß iſt ſo viel, daß die Frage, welche Ho— 
raz den uͤbrigen Fragen einflicht, nach dem Leben 
des Titius und den Geſinnungen dieſes Man— 


*) Auch die privatae * die Horaz V. 16. den 
Celſus zu benutzen raͤth, koͤnnten wohl mit je— 
ner Aufforderung in Verbindung gedacht werden, 
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ned gegen ihn, den Fragenden, felbft (ut valet? 
ut meminit nostri?) nichts anders ift als ein 
Ausdrud des Wohlwollens*). Auch die Vers 
kuͤndigung: Romana 'brevi venturus in ora. 
was fann fie anders enthalten, als die Erwartung, 
dag Titius duch) Herausgabe feiner Poetifchen 
Werke der römifchen Welt befannt werden wird? 
und warum follte fich in diefe Verheißung mehr 
Schalkheit mifhen, als in die, mit der Properz 
(1.7, 31) feinen Mäcenas anredet:  Crede 
mihi, magnos aequabunt ista Camillos Iudicia, 
et venies tu quoque in ora virüm? oder in 
Ennius berühmtes Wort von ſich felbft: volito 
vivu’ per ora viräm? oder in die andern Stel⸗ 
len, die Lambinus gefammelt hat? Daß ein 
Mann auf ſehr verfchiedene MWeife in den Mund 
der Leute -Eommen kann, wird darum nicht ges 
leugnet; es verfteht-fich von felbft; eben ſowohl 
verfteht es fich aber auch, daß überall, wo etwas 
mehr als ein bloßes Eund feyn oder Eund 
werden verftanden werden foll, jenes Befondre 
duch irgend einen ausdrüdlihen Zufag, oder 
doc) durch den ganzen Zufammenhang und die 
Kihtung der Rede bezeichnet feyn muͤſſe *). 


) So fagt auch Cruquius * dieſen Worten: 


aec plena sunt amoris benevo 


9— So iſt es in den angefuͤhrten Stellen; ſo beim 
Perſius Sat. J. 42. An erit qui velle recuset 
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Wollte man fagen, Horaz habe dieß bei der Wahl 
eines doppelfinnigen Ausdrudes in der Ueberzeus 
gung unterlaffen, daß Florus und wer fonft den 
Mann und feine Werke gekannt habe, den wahl: 
ten Sinn fchon verfiehen müffe, fo darf man 
wohl dagegen fragen, woraus uns Spätern, bes 
nen Jenes Alles unbekannt ift, das Recht komme, 
die fchlimmere Deutung, die wir nur muthmaßen 
koͤnnen, der bejjern, die auf der Hand liegt, vors 
zuziehn, und auch hier plus cavillationis quam 
verae laudis aufzufpüren ? 

Bielleiht aber weifen die nächften Worte 
nothwendig auf das Schlimmere hin? Sch follte 
nicht glauben. 

Wenn Horaz fagt, „Zitius habe offne Bah⸗ 
nen verſchmaͤhend, aus Pindars Quellen zu ſchoͤpfen 
gewagt,“ erlaubt ſich Porphyrion, dem der Werth 
von Titius' Werken gerade nicht bekannter war 





Os populi meruisse, et cedro digna locutus etc: 
Aufontus Mosella. v. 476. Ibis in ora homi- 
num laetoque fovebere cantu. Auch die Gries 
chen ‚pflegen den entfprechenden Ausdrud ave 
orou’ Eysıv immer in einer Verbindung zu ges 
brauchen, die eine unfichre Auffaffung abwehret, 
So Homer ID. ß. 250, co 0x av BaoıLmas 
ava orow Eywv ayogsvors, Kal ayır öveiden 
te roogp£ooıs, Lucian. Lexiph. c. 23. dı« oro- 
uarog Eni To yeigovı rois dgloroıg Eon. Ges 
tade fo Catull Carm. XL. quis Deus tibi non 
bene advocatus Vecordem parat excitare rixam ? 
Anne ut pervenias in ora vulgi. 
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als und, zu fagen: deridet hunc Horatius, 
quod ausus sit sacrum opus contaminare. 
Mit welchem Grunde? Gewiß aus Eeinem ans 
dern, als weil er meint, Horaz, ber in einer feis 
ner Oden (IV. 2) die Nahahmung Pindar’s 
für ein gefahrvolles Wagſtuͤck erklärt habe, müffe 
ganz nothwendiger Weife einen Mann, der dieß den⸗ 
noch unternehme, deshalb verfpotten*). Er befinnt 
fi) aber fogleih, indem er hinzufegt: potest ta- 
men et vere laudari. In den Worten des Dich: 
ters felbft fand er alfo nichts, was ihn genöthigt 
hätte, die erſte Meinung feitzuhalten; und ich 
glaube mit Recht. Wenn Horaz fagt: Pinda- 
rici fontis qui non expalluit haustus. fo erklaͤrt 
er allerdings das Unternehmen des Titius für 
etwas, wozu ungewöhnlicher Muth gehört; ob es 
aber Lob oder Tadel verdiene, hing von dem Erz 
folge ab, und diefer war jegt noch unbekannt. 
Zum voraus zu verdammen, was im entgegenge- 
festen Falle die größte Bewundrung verdiente, 
und das MWetteifern mit dem thebanifchen Dich— 
ter, wie in der Dde im Allgemeinen gefchieht, 
hier in einem concreten Falle ohne weiteres für 


*) Wäre diefe Nothwendigfeit begründet, fo würde 
man in den Worten: brevi venturus in ora, 
eine Beziehung auf die Worte der Ode: vitreo 
daturus Nomina ponto, anzunehmen berechtigt 
ſeyn, und die erftern dann allerdings im ſchlim⸗ 
men Sinne nehmen muͤſſen. 
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Scarifhe Tolkühnheit zu erklaͤren, möchte eines 
befonnenen Mannes doch kaum würdig feyn. 
Sn der Ode koͤmmt von der. Kedheit der Be: 
hauptung ein Theil auf Rechnung des yrifchen 
Stils, ein andrer auf Rechnung der Abficht, die, 
wenn mich nicht Alles täufht, der Dde zum 
Grunde liegt, in welcher Horaz ebenfalld das ihm 
zugemuthete Gefhäft, zu dem er fi) zu ſchwach 
fühlt, ftärfern Schultern zuweißt. Die Belchei- 
denheit, mit der er dort U. 27 ff. von fi 
fpricht, verfteht fih nun von felbft, und es ift 
eben das: überfchwengliche Lob des thebanifchen 
Dichters, hinter dem doch ein würdiger Sänger 
auguftifcher Thaten nicht allzumeit zuruͤckbleiben 
durfte*), mas jenem befcheidnen Zuruͤcktreten 
die rechte Bedeutfamkeit gibt. Sind wir nun 
hierbei nicht im Irrthum, fo bleibt für Titius 
das Lob der Kühnheit unverfümmert zuruͤck, und 
non expalluit ift, wie ausus, nur der Eräftige 
Ausdrud für bewiefenen Muth**). Zur. Nacheis 


*) Bei der Aufforderung an Julius Antonius, 
die Thaten Augufts maiore plectro zu preifen, 
ift doch gewiß eher an Pindars, alsan eines andern 
Lyrikers volle Töne gedacht. Man vergleiche 
was Statius in einer feiner Oden (IV Silvae 
VII. 5—8) fagt: Tuque regnator lyricae cohor- 
tis Da novi paulum mihi iura plectri, Pin- 
dare. 


**) Etwa wie I Od. 37, 21. von der Kleopatra : 
nec muliebriter expavit ensem, Daß in; ausus 
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ferung des. thebanifchen Dichters aber hatte Zis 
tius ſich gewendet, weil er, wie, Horaz felbft*), 
neue, ‚von römifchen Dichtern noch unbetretene 
Wege fuchte. Der oben genannte Gelehrte. fin- 
det. auch: hier in den Worten: fastidire lacus 
et rivos ausus apertos, viel Ironie und ſatyri— 
ſches Sal); und mas er zur Unterflügung 
diefer Meinung. anführt, iſt feines eindringenden 
Scharfſinns und feiner Gelehrfamkeit werth. Ue— 
berzeugung indeß zwingt es mir nicht ab, und 
es faͤllt mir ſchwer dieſes verſteckte Tadeln und 
Warnen eines Freundes mit dem offnen und 
aufrichtigen Character zuſammen zu reimen, der 
unſerm Flaccus zugeſtanden wird. Wie Kalli⸗ 


nichts von Spott oder Tadel liege, geſteht ge— 
wiß Jeder zu, da H. auch den Florus V. 20. 
fragt: ipse quid audeo? gewiß ohne Schalfheit. 
So ermahnt auch ZTrebatius Il Serm. 1. 10. 
unfern Dichter mit aufrichtiger Gefinnung: aude 
Caesaris invicti res dicere. und von feinem Bas 
ter fagt 9. ISerm. VI. 76. mit danfbarem Lobe: 
puerum est ausus Romam portare docendum. 


*) I Epist. XIX. 21. libera per vacuum posui 
vestigia princeps: Non aliena meo pressi pede, 
Qui sibi Rdit, Dux regit examen — iuyat im- 
memorata ferentem Ingenuis oculisque legi ma- 
nibusque teneri. wo Th. Schmid p. 433, nach⸗ 
zuſehen iſt. 


**) Nemo est quin quam multum ironiae salis- 
que huic loco adspersum sit, persentiscat. p. 384. 
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mahus in Sachen der Liebe ), ſo verſchmaͤhte 
Zitius in feinen poetiſchen Beftrebungen die ber 
tretenen Straßen und die gemeine Quellen’ 
mit dem lobenswerthen Muthe, der uns an Lu: 
reg (IV. 1 — 5) und Properz (IE 1,3, ed. 
Burm, IV. 1, 3. Lachm.) erfreut; und bei un- 
ferm Dichter felbſt (U Ep. 19, 21 ff.y nice 
dem mindeften Tadel’ unterliegt Y 2 
" Bei dem, was im Folgenden aus den Wor- 
ten desaevire und: ampullari zum Nadjtheil des 
Titius und feiner Beftrebungen "in! ver Tragödie 
gefolgert worden ift, kann ich mich geößtentheils 
auf das beziehn, was Obbarius (a. ud, ©. 
* our ano zonvns nivo, o1xyelvo ze a 
Önuscıe. Anth. Palat, XII. 43, 3. Es ift mir 
nicht unmahrfcheinlich, daß Horaz an. unfrer 
Stelle diefe Worte vor Augen gehabt hat. 


**) Mir fcheint es daß Weichert der vorgefaften 
Meinung doch allzuviel nachgibt, wenn er ©, 
385 vermuthet, daß Titius vielleicht don’ Hora— 
zens Oden nicht fehr ehrenvoll geuttheitt und den 
Pindar allein der Nachahmung würdig erklärt 
“habe; und dann fortfährt: Eiusmodi enim caus- 
sam si statuere nolumus, non equidem exputo 
intelligoque, cur Horatius v. 12. ex lulio Floro 
quaerere pergat, an Titius in proposito sibi stu- 
dio Latinis Pindarum imitandi versibus perseve- 
ret, et quidem auspice Musa? si quidem 
Horatius de felici studii eius successu despera- 
bat. — Deridet, ut paueis diam, vanum et 
audaculum amicum ob Pindari imitationem et 
aemulätionem et propter eius superbum fasti- 
dium, quo aliös aspernetur poctas. 
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401 fi) und Meichert felbft (888) zur Ce 
klaͤrung dieſer Worte beigebracht. hat. Beide 
fönnem, auch ohne tadelnden Nebenbegriff ; den 
Stil; der Tragödie überhaupt bezeichnen, indem 
fie das, was den Perfonen der Tragoͤdie und 
dem Schaufpieler zufömmt*), auf den tragifchen 
Dichter übertragen. Liegt nun dem Uebrigen 
Tadel und Spott zum Grunde, ſo muͤſſen aller— 
dings auch dieſe Worte auf den Misbrauch des 
tragiſchen Pompes bezogen werden; anders iſt es, 
wenn alle jene Fragen von aufrichtigem Wohl: 
wollen eingegeben find. Horaz fpricht von dem 
Streben und Wollen bes Titius; er erkennt 
feinen Muth und daß er hohe Ziele verfolgt; 
ein Urtheil fpricht er nicht aus; wir wiſſen 
nicht einmal mit Sicherheit, ob er Proben feines 
Talentes gekannt habe. Nur die Hofnung gu— 
ten Erfolges fpricht er wohlwollend aus; und 
diefes, ja, die bloße Erinnerung an das, mas 
der. junge aufitrebende Mann vorhatte, mußte 
ihm fchmeichelhaft feyn. Ob er je damit zu 


*) Desaevire referendum ad z& nd tus 
reeywötas, quae in tragoedia esse debent deıva 
zer yalend (p- 386.) — Voces Ayzudas et 
AnzuStisıv (ampullari) non tantum de oratione, 
»hetoriecis coloribus pigmentisque ornata atque 
unguentis veluti delibuta, * etiam de voce 


grandi et forti usurpantur (p. 388.). 
——— 
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Stande gekommen, wiſſen wir nicht*); fein 
Berdienft oder Unverdienft kann uns gleichgültig 
feyn; nicht fo die: Gefinnung des Dichters in 
dem, was er an feine — und von * 
ſchreibt. 


*) libri eius nulli extant. Schol. Cruq. 





Anmerkungen. 


1) Mareus Antonius mochte Recht haben zu 
ſagen, „er glaube, Brutus allein habe ſich durch 
den Glanz und die ſcheinbare Groͤße der That ver⸗ 
führen laſſen, ſich gegen Caͤſars Leben zu verſchwoͤ⸗ 
ren; alle die Andern haͤtten es aus Haß und Neid 
gethan.“ Plut. Leben des Brut. c. 29. „Vom 
Brutus hoͤrte man auch ſeine Feinde ſagen: er ſey 
von Allen, die gegen Caͤſar Partei genommen, der 
Einzige geweſen, der vom Anfange bis zum Ende 
keinen andern Zweck gehabt, als den Roͤmern ihre 
alte Verfaſſung wieder zu geben.“ Plutarch Vergl. 
Dion's und Brut, c. 3. 


2) Unter dieſen befand ſich auch der Sohn des 
Cicero, den Brutus ebenfalls auszeichnete (ſ. 
Plutarch Leben des Brut. c. 24.), bei feinem Heere 
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anftellte, und in vielen Unternehmungen mit gu— 
tem Erfolge gebrauchte (Plut. Leben des Cicero 
c. 45. des Brutus c. 26.). Nach der Schlacht bei 
Philippi floh er nach Thafus und begab fh von 
da zum Sextus Ponipejus. Appian. ‘de’B, Civil. 

V. 2. Später verfühnte er fi mit Detavian und 
befleidete im 3. 723. das Confulat. Dio Cass. 51, 
19. p. 650, ne 


3) II Serm. I, 10. Si t1antus amor seribendi 
te rapit, fagt Trebatiug zu ihm, aude Caesaris in- 
di res dicere;‘ multa laborum praemia laturus. 
und weiterhin: altamen et iustum poteras et scri- 
bere fortem, Scipiadam ut sapiens Lucilius Man 
darf: hierbei nicht vergeffen, daß Trebatius, von 
Cicero dem Dietator Zulius Caͤſar hoͤchſt nachdruͤck⸗ 
lich empfohlen (Epist. ad Famil. VII. 5.), auch bei 
dem Neffen in vorzuͤglicher Achtung ſtand, und 
überhaupt unter den Juriſten Roms jener Zeit 
ein ausgezeichnetes Anfehn genoß (S-Menag. Amoen, 
iur... 14. pi 77: ff.). 


4) An vereris, ne apud posteros:infame: tibi sit, 
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quod videaris ‚familiaris mobis esse? Suet, Vit. 
Hor.. Auguſtus hatte, als. er diefe, Frage that, 
wohl tiefer im die Seele des Dichters. gefehn, als 
man gewöhnhnlich glaubt; indem, wer aufmerkfam 
lieſt, kaum zweifeln kann, daß nicht meniges.iu 
ſeinen Gedichten mit der Abſicht geſchrieben iſt, 
den Verdacht unwuͤrdiger Geſinnungen, den etwa 
alte und unbekehrte Republikaner gegen ihn hegen 
mochten, von ſich abzuwehren. So urtheilt auch 
Weichert de Horatii Epistolis Prol. I. $. 8. p. 
33. Auch daß er bisweilen Liebſchaften vorgibt, 
die ihn von ernſten Dingen abhalten, kann auf eine 
ſolche Abſicht bezogen werden, z. B. I. Od, 19, 
9 — 12% Auf Fortdauer des Parteigeiſtes deutet 
manches hin (z3. B. IL Od. 14,6), vielleicht auch 
der Streit. der alten und neuen Schule der Poeſie. 


* 


5) Auch bei dem, was dem modernen Leſer 
bei weitem das Anſtoͤßigſte iſt, bei der Erwaͤhnung 
von Auguſt's Goͤtterſchaft. III. Od. 3, 41. Il. Ep. 
J. 15. Sie war. in der That nicht viel mehr, als 
was in unſern Tagen der erhoͤhte Titel eines Fuͤr⸗ 
ſten iſtz; und mehr als ein Koͤnig des Orients hatte 
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fih ihn ohne fonderlihen Anſtoß bald felbft er⸗ 
theilt, bald von andern ertheilen Inffen, und dadurch 
der, auch auf- TIhronen heimifchen Eitelkeit einen 
neuen Weg eröffnet. Dem Oheim Auguſt's mar 
diefe Würde im reichlichften Maaße zuerkannt worden 
(Sueton, Vit. Caes, c. 76. Dio Cass. 43, 6. 14 
p- 350, 44, 6.4. p. 383. 6. 6. p. 385.); bei dem 
Neffen einzuhalten, fhien ohne Beleidigung kaum 
geftattet. So wurde ihm alfo ſchon im J. 735. 
zufolge eines Senatsbeſchluſſes ein Altar errichtet, 
Gefttage angeordnet, und feinem Genius Trank: 
Opfer dargebradjt. Er ſelbſt that dem Drauge der 
Schmeidelei Einhalt, und vb er gleih mußte, 
daß früher ſchon felbft Proconfuln in den Provinzen 
Tempel erbaut worden waren; geſtattete er diefes 
doch nur im Verbindung mit der Roma, und nur 
in der Provinz, nie in Rom. Suet. Vit, Octar. 
c 52. ni 


6 In der Frage, die Auguftus in den legten 
Augenblicken feines Lebens an feine Freunde rich 
tete: ecquid iis videretur mimum vitae commode 


transegisse? (Suet. Vit. Oct. c. 99,) findet Wie 
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land den Schlüffel zu der, wie er meint, „uner⸗ 
Elärlichen Verwandlung in dem Charaeter Auguſt's, 
von der die Gefhichte der Menfchheit Fein andres 
Beifpiel kenne. Er Habe in den Testen vierzig 
Sahren feines Lebens eben nur eine RoTle ge- 
fpielt, und es fey demnach bei diefer Sache nichts 
Bemwundernswürdiges als die Beharrlichkeit, mit 
der er diefe Heuchelei fo Tange geübt habe. Wir 
wollen dieß dahin geſtellt ſeyn laſſen; aber: nie 
hab’ ic; mich überzeugen Eönnen, daß in jenem 
Ausdrucke des ferbenden Kaifers, gleihfam wie 
in einer General2Beihte auf dem Todtenbette, 
der gewünfchte Schlüffel zu dem Geheimniffe, und 
nicht vielmehr das gewöhnlihe Bild des menſch⸗ 
lihen Lebens enthalten fey, in welhem das Schick⸗ 
fal einem Sedem feine Rolle zutheilt, die dann 
der Eine mit mehr, der Andre mit weniger Ges 
ſchick (commode aut minus commode) fpielt: Au⸗ 
guftus Hat alfo, nach meiner Ueberzeugung, nichts 
anderes fragen wollen, als, ob er dem von feinem 
Geſchicke ihm zugetheilten Auftrage Genüge geleis 
fiet hätte? Von einer angelernten Rolle if 
die Rede nicht. „Der Weife, fagt Arifto (b. Diog, 
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Laert. VII. 160) iſt dem guten Schaufpieler gleich, 
der jede übernommene Rolle gehörig (roosnzorzws) 
ſpielt.“ Diefelbe Lehre gibt Epiktet Enchir. c. 17. 
nicht dem Heuchler, fondern dem weiſen und recht: 
ſchafflen Manne- Mehreres in gleihem ‚Sinne 
gefagte gibt’ Gataker ad M. Antonin. XII. 3. p 
363. ©. oben p. 90. Anm.' 

7) Und. zwar feiner eignen, nicht einer ‚frems 
den, wie der Scholiaft wunderlicher Weife meint; 
reprehendit Celsum morositatis et inconstanliae, ita 
iamen, ut quae in eo carpit, in se transferat, quo 
reprehendat liberius. Cruquius nimmt diefen Einz 
fall auf, indem er meint, „Horaz mahle nach fei: 
ner Weife den Celfus mit feinen Farben, : aber 
mit größerer Freiheit unter der eignen Maske. 
zu den Worten: Adis offendar medicis fagt ers 
satis aeerbe ex sua persona docet Horatius Celsum 
esse incurabilem et animi prope deplorati, cuius 
malum, nimirum arrogantiam, jactantiam, levitatem, 
inconstantiam, pominat metaphoricös funestum  ve- 
ternum etc. Ausdrüde, die nicht ohne Wirkung 
auf Wielands Urtheil geblieben find, ob er- gleich 
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im Ganzen die Anficht des gelehrten Mannes vers 
wirft. Dacier meint, Horaz fey der Politeffe, die 
Cruquius ihm andichtet, wohl fähig geweſen, aber 
die Schilderung gleiche ihm allzu gutz es fey. da⸗ 
ber vernünftiger zu fagen, dag er bei dem Bekenut⸗ 
niffe feiner Schwaͤche und bei der Klage über den 
ungluͤcklichen Zuftand, in den fie ihn fürze, die 
Abficht Habe, feinen Freund von denfelben Fehlern 
zu heilen. — Diefe Anfiht iſt nicht vernünftiger, 
(plus raisonnable) als die andre, und es ift nicht 
‚der mindefte Grund vorhanden, die Schilderung 
des eignen verfimmten Zuftandes für etwas andres 
zu nehmen, als wofür der Dichter fie gibt, ‚ohne 
ihr irgend eine geheime: Abficht unterzulegen. 

8) Hierzu räth vorzüglich was fi) Horaz (ILSerm. 
III. 6.) durch’ Damafippus vorwerfen läßt; 

Dic aliquid diguum promissis. Iacipe, Nil est. 

Culpantur frustra calami immeritusque laborat 

Iratis paries dis natus atque poetis. 

Atqui vultus erat/multa et praeclara mi- 

nantis, 


Si; vacuum tepido .cepisset villula tecto. 
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Auf gleihe Weife fagt Phaͤdrus IV. 22. 

hoc scriptum est tibi, 
- Qui, magna cum minaris, extricas nihil, 
Was Rumpe in einem gelehrten Programme (Gis- 
sae 1809) anführt. Mit Recht erklärt diefer Ge- 
lehrte recte vivere durch bene vivere s. valere ge- 
gen diejenigen, die es durch. sapientiae convenien- 
ter vivere erklären. Kirn 


9) Wieland findet das Alles freilich ganz an— 
ders. Ihm duͤnkt es wahrfcheinlich, „daß der Zug: 
fidis offendar medicis, irascar amicis dem Celfus 
selte, und daß Horaz ihm dieſe ganz ‚ vertrauliche 
Ersfnung feines damaligen Leibes- und Geelen- 
Zuftandes nur deswegen gemacht habe, um die— 
fen Eleinen Stich anzubringen.“ Ich ge: 
fiehe, dag ich dieſe Wermuthung Faum: begreife, 
gefhweige, dag ich fie wahrfheinlich finden follte, 
und daß fie mir auf alle Weife als ein Misbrauch 
pſychologiſcher Spuͤrkraft erfheint. Herr Schmid, 
welcher annimmt, Celfus habe den Dichter um ei> 
nen Brief oder um’ ein Gedicht gebeten, fieht in 
dem Gemälde, welches Horaz von fich entwirft, 
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die’ verſteckte Abficht,  erneuerte Anträge” diefer 
Art zuruͤckzuweiſen. Dieſer Vorausferung gemäß 
wird, wenn ich recht verfiehe, au die Wendung, 
die Horas im Anfange des Briefes nimmt, für 
ein Zeichen des Zurücweicheng genommen, und 
bei rogata nit a me, fondern a Celso verſtan⸗ 
den, „weil Celſus ſich wohl ebenfalls in einem Ge⸗ 
dichte habe vernehmen laſſen.“ Ich kann feiner 
diefer Vermuthungen  beiftimmen. Horaz wendet 
fih an die Mufe und trägt ihr auf, den vom Cel- 
fus empfangenen Gruß zu erwiedern | (xeferre), 
Warum follen wir bierinne etwas anderes ſehn, 
als eine poetifchere Wendung der gewoͤhnlichen 
epiftolarifhen Anrede? Etwas dem Eelfus nach⸗ 
theiliges gewiß nicht, eher etwas ehrenvolles. Und 
wenn es der urbanen Sprechmeife angemeflen war, 
dem Smperativ ein milderndes Wort beizugeben, 
kann da wohl diefes Wort auf einen Andern als 
auf den Sprechenden bezogen werden? Nichts aber 
nötbigt und zu glauben, daß Celfus in Verfen an 
H. gefhrieben, oder ihm etwas anderes als einen 
Brief oder einen freundlihen Gruß. habe zukom— 
men laſſen. Wahrfcheinlih nur das letztere. In 


366. Lectiones Venusinae. 

einem Briefe hätte doch wohl die Frage nach des 
Dichters Befinden nicht gefehlt. Horag erwartet 
fie aber erſt jest, wenn Celfus feinen Gruß aus 
dem Munde der Mufe’ empfängt; si quaeret 
quid agamı un } hie ni 
10) Solfe : dieß 'nicht der Urbanität unſers 
Dichters angemeßner ſeyn, als, mit Th. Schmid⸗ 
Spott in dem Zuſatze zu finden, und mit ihm an⸗ 
zunehmen, „der eitle Celſus habe einen allzuhohen 
Werth auf dieſes Gluͤck gelegt.“ „Wie ſollte ſonſt, 
ſetzt er hinzu, Horaz dazu kommen, ihm dieſe Praͤ— 
dieate in einem freundſchaftlichen Briefe: beizule— 
gen?“ Ein wenig Eitelkeit iſt einem jungen Mannes 
dert ich, nachzuſehn, und ohne deren allzuviel 
von Celſus Seite vorauszuſetzen, duͤrfen wir anz 
nehmen, dag ihm dieſe Erwähnung des neuen Che 
renamtes in dem erſten Briefe, den er von H. ers 
bielt, ein angenehmes Gefühl machte. Sollte das 
Spott und Tadel verdienen? Gewiß nur nach ben 
allerfirengften Grundfägen der Stoa, im deren Sinne 
Cicero (Tusc. Qu, V. 36, 103) fihreibt: Lerieu- 


lus sane noster Demosthenes, qui illo susurro de- 
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lectäri: se! dicebat"aquam ferentis mulierculae, ut 
inos’in!Graecia est, insusurrantis alteriv-Hic est 
ille'Demosthenes, 'Quid'hoc levius? At'quan- 
tas"drator! a € | 
41) Zu TEp. UI. 15: fagt Schmid: „Celſus habe 
ſich Hieleicht durch den Betrug des Compilirens beim 
Diberius eingeſchmeichelt⸗*Hat diefe Vermuthung 
wohl einen andern Grund, als die ſchlimme Meis 
nung, die nun einmal von dem ungluͤcklichen Cel⸗ 
ſus im Gange if? Ungluͤcklich in deri Chats doch 
nicht ungluͤcklicher als ſo viele andre, deren’ Nas 
men Horaz als feiner” Freude, bei der Nachwelt 
eingeführt, und ihnen dadurch — ich hoffe ohne 
feine Abſicht — einen’ boͤſen Leumund gemacht hat. 


42) Eine ſolche Aufforderung ift in der Iſten 
Sat. des 2ten Buches V. 10 — 20 enthalten, 
wo Horaz die Sache nicht gerade ablehnt, aber 
auf gelegnere Zeit verfchiebt: In den Worten: 
cui (Caesari) male si palpere, recalcitrat undique 
tutus, fcheint mir das letzte Wort nicht die Ur- 
fahe, wie Heindorf will, fondern die Folge der 
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Handlung anzuzeigen. An derfelben Stelle aber 
gefhieht: demfelben Ausleger Unrecht, wenn er in 
Dörings Commentar belehrt wird, dab. die Vergleis 
hung fich nicht auf das Pferd überhaupt beziehe, 
fondern nur auf die Eigenfchaft eines ed eln Roffes, 
qui’ se non mulceri‘ patitur importuno tempore. 
Wenn aber, Heindorf in dem; Bilde etwas dem 
modernen Gefhmade Harte und Unedles 
findet, ‘fo bezieht fi, feine: Bemerkung. nichtı anf 
die Vergleihung mit dem Rofle: überhaupt „ ſon⸗ 
dern mit der. Handlung deflelben , :mit dem; Y use 
ſchlagen, das doc ‚gewiß nicht «blos eine Eigen⸗ 
ſchaft edler Pferde iſt. Das zur Rechtfertigung 
angeführte Beiſpiel des Eſels in der Iliade Cl. 
557.) ſpricht nicht gegen Heindorf, da auch diefe 
Vergleichung anerkannter Maaßen dem moder— 
nen Geſchmacke anſtoͤßig iſt. Bei den naͤchſten 
Verſen (24. 25): saliat Milonius, ut ſemel icto 
Accessit fervor capiti numerusque lucernis. hietet 
ſich zur Erlaͤuterung der Meinung der Alten von 
Unanſtaͤndigkeit des Tanzes folgende Stelle von dem 
Philoſophen Thraſykles (in Lucian's Timon c- 55.) 
an, welcher fruͤh ein ſtrenger Moraliſt, Abends 
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beim Schmauſe auch die unanſtaͤndigſte Luſt nicht 
floh: .u£sVoos zul maooıvos, ı oür, dygıs Gdäs zul 
ÖgynorVos |uoror zu ahher ızal Aoıdogiess — Ich er⸗ 
Taube mir bei dieſer Gelegenheit noch einige Fleine 
Bemerkungen zu diefer Satire. ı Bei der Digreſſion 
DB, 34 — 8360. vermuthet Wieland, daß H. bier 
die Manier ſeines Vorgaͤngers abſichtlich nach— 
ahme; und dieſe Vermuthung ſcheint mir wahr⸗ 
ſcheinlich genug; durchaus verwerflich hingegen 
Buͤriguy's Einfall, den ich aus einem geiſtreichen 
Briefe von Diderot (Oeuvres de Diderot, ed. 
de Naigeon Tome IX. p. 509) kenne, daß bei an- 
ceps der in alter Gefhichte wohlbewanderte Tres 
batins den Redenden unterbrehe, und feine Be— 
Iehrung bis zu incuteret violenta forffeße.. Im 
39ſten Verſe fheint sed für eine bloße Ueber- 
gangs-Partifel zu gelten. Mir fiheint fie den Ge— 
genſatz zu bezeichnen, der in der Eriegerifchen Stel- 
Jung feines DVaterlandes Venuſium und den eig- 
nen friedlihen Gefinnungen des Dichters liegt. 
In dem Beifpiele von Seaͤva V. 54 — 56 ftellt 
Döring’ Commentar den Lefer in einen unrichti- 


gen Gefihtspunft, wenn er ſagt: at Scaeva ar- 
24 
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mis a natura sibi datis, dextera ‚scil. „ad vim ind 
‚ ferendam non utitur etc. Vielmehr fagt Horaß 
mit berber Ironie: „Dem Seäva kannſt du feine 
überjährige Mutter getroft anvertrauen; auſch er 
folgt dem Gefege feiner Natur, wie jedes 
Geſchoͤpf, zufolge feines Inſtinktes; denn mit feis 
ner Hand wird er (der Feige) ſich an ihr gewiß 
nicht vergreifen/ fo wenig als der Wolf mit der 
gerfe, der Stier mit den Zähnen Schaden thut; 
aber fie mit einer vergifteten Latwerge zu PER 
ift feiner A nicht BIER 

or 
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10d.'1. 3. Der Sag’ vonder Verſchie⸗ 
denheit menfchlicher Neigungen: wird beim Liba— 
nius (vol. IV. p. 168,.169): faſt mit den⸗ 
ſelben Beiſpielen erlaͤutert: 6 ud Ei rov Öv- 
vaodau Aeyeıv, za Ta. uiro- ‚nunga To 
Ö2 To xoursiv Ev nayaus usya, Aal Tov —X 
ovö ——— © usw Emiduuet Tov dx 'rns 
vagmav ci goirreı Ev Yahartav- to d8 


70 wäeiv mdıov Tov meoi zıv yıv ruhumm- 


oeiv“ Eregos Arror ronuorov, al Tu Aoınd 
yehug: ‚To ,dE nie orovdn] ST&payoy gE 
"Olvuniag Naßerr, xal Mg. aUTO Y0V009 eig 
TOog zoV norıvov &Eeraloıo, gauk 08. OQvro 
Ön al n00g Ta Övcyegdorega Tav mouyua- 
Twy — arvdowmar,, — 

Sm 6ften V. Terrarum dominos evehit ad 
deos, wo über Sinn und Verbindung der Worte 
Ungewisheit herrſcht, erklärt Galiani die gemöhn- 
lichen Auslegungen für ungereimt. Er behauptet, 
Eein guter Schriftftellee würde ſich eine Umftellung 

24* 
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erlaubt haben, durch die terrarum dominos zur 
Appofition wuͤrde, und ein Doppelfinn entftände, 
Horaz habe in den von ihm angeführten Beifpie: 
len eine fchidliche Anordnung beobachtet; die Ko- 
nige und Fürften Griechenlands (terrarum do- 
minos) voran *)., ‚die römifchen Großen zunaͤchſt 
gelebt; auf diefe folge (B. 9. TO) der Nitter: 
ftand, in deffen Händen die öffentlichen Pachtun= 
gen waren; endlich die Neigungen der Einzelnen 
und der Privatleute. Diefe feine ‚und finnreiche 
Bemerkung: iſt, ſo viel ih weiß, von feinem 
neuern Ausleger benutzt worden. ’ Durch fie: wird 
die Stellung: der: Worte terrarum' dominos ge: 
fihert, und. der Gedanke gehoben, den eine, Eraft- 
lofe Appofition. niederdrüden twärde**);..die Be⸗ 
ziehung der. tergemini honores ‚auf.die, Aedilität, 
die Prätur und das Confulat***) geftügt; und 


*) So verfteht auch ein gelehrter und ſprachkundiger 
Ueberfeger der Dden (K. B. G. [Garve] Berlin, 
b. Reimer 1833. 8.) diefe Worte: ‚Unter den 
Wettkaͤmpfern in Olympia waren. Könige,’ 


*) GBaltant fagt nach feiner lebhaften, oft ſchnei⸗ 
denden Weife: la phrase,terrarum 'domi- 
nos evehit ad deos, interpretee comme 
les commentateurs ont voulu, —— une 
tournure gende, un sens läche, deux mots su- 
perflus, et serait enfin plus digne d’un ecolier 
de college que d’Horace, \ 


***) Die Quäftur wird als die erſte Stufe auf 
der Reiter der Ehrenftellen hier nicht mitgezählt. 
Wenn Horaz I Serm, VI. 130, fagt:; His me 





— —— 
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der Sammler Libyſcher Fruchternten von dem 
Landmanne geſchieden, den der naͤchſte Vers in 
einer neuen Verbindung erwaͤhnt. 

Ueber den in der neuſten Zeit viel beſproch— 
nen Vers: Me doctarum ederae praemia fron- 
tium Dis. miscent superis. fagt derfelbe Gelehrte: 
On avait substitu& te A me, ; Cette variante 
a fait tant de bruit dans le monde, que l' abbé 
Desfontaines en a fait I’ obiet d’une disserta- 
tion. ‚L’honneur d’&tre couronne n’etait pas; 
la recompense des gens de lettres ‚indiffere- 
ment, mais seulement des poètes, parceque 
la po&sie ‚etait ‚une chose sacrée, et que les; 
couronnes..qu’on y accordait aux vainqueurs' 





‚consolor vieturum suavius, ac si ee avus,' 
pater atque meus patruusque fuisset. fo wählt 
er von den Würden, die er hätte nennen fön= 
nen, ‘die niedrigfte, die aber doch auch ſchon auf 
eine Stelle, im. Senat Anfpruch gab, und den 
Meg zur DBerwaltung einer Provinz öffnete, 
Fir eine Familie, die erſt aus der Dunkelheit 
hervortrati, war auch dieß etwas. Großes, einen 
aus ihrem Schooße als Quaͤſtor nennen zu föns 
nen. Wir wundern uns "daher in einem der 
neuften Commmentare zu diefer Stelle zu lefen: 
invidiose poeta pro consul velpraetor dixisse 
videtur Quaestor, quia quaestores, divitia- 
rum congerendarum cupiditate infa- 
mes, non raro exempla extabant, de quorum 
nobilitate parum se iactare possent nepotes. 
Worte, ‚die an fich etwas durchaus Unzulaffiges 
enthalten, und dem Dichter. eine Läfterung aufs 
dringen, an die er nicht denfen Eonnte, 
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&taient aussi des choses sacrees, Ainsi lorsqu’ 
Horace dit: Dis miscent superis, il ne 
se sert pas d’une expression emphatique et 
exageree, mais d’une expression quil faut 
prendre au pied de la lettre; car on accordait 
ä Rome une esp&ce de sanctification & ceux 
qui avaient contribu@ aubien de la religion 
par les frais, Y’ application et Pétude qu’ exi- 
geait une victoire remportee à la course ou 
à d’autres exercices gymnastigques, ou enfin 
par quelques pieces de po&sie*). 

Mir haben uns nur erlaubt, diefe Bemer- 
kungen des geiftreichen, und auch da, mo er irrt, 
belehrenden: Mannes anzuführen, um die Auf: 
merkfamkeit der Freunde unfers Dichters etwas 
mehr auf feinen Nachlaß zu richten. So mag 
auch hier noch zum 20ften Verſe derſelben Ode 
die Erinnerung ftehn, dag ihn Muretus in eis 
nem Briefe an Ciofanus (Opp. Tom. I. p. 530. 
Epistoll. Lib, I. 95) vom Mittagsfchlafe 
erklärt, und da Wolf diefer Erklärung (Analect. 
Jitt. I. p. 266) unbedingt beipflichtet, mit gaͤnz⸗ 


*) Zu den Vertheidigern der hier erwähnten Les— 
art: Te doctarum ederae etc. feße man noch 
einen nirgend erwähnten Tommasio . Gargallo 
(Delle «Odi di Q: Orazio Flacco recate in versi 
italiani. Napoli. 1820. 4 Vol. 8.), ‚welcher Te 
als eigne Verbefferung vorträgt, und gar nicht 
ungefchidt vertheidigt, 
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licher Verwerfung der gewöhnlichen Meinung von 
tempestivis conviviis. Auch F. H. Bothe zu 
Fea's Horaz 1. ©. 5. gibt den richtigen Sinn. 


Den Anfang. der dten. Ode «des erften Bu— 
ches erläutert Lenz (in Matthia’s Miscell, erit. 
Vol 1..p. p.52. ff.) in einer Epistola ad Doe- 
ringium, die aber, weder von dem ‚Gelehrten, an 
den fie ‚gerichtet sift, noch von. fonft einem Er— 
klaͤrer unſers Dichters ‚erwähnt wird... Manches 
hätte daraus, berichtigt werden koͤnnen. So ver: 
wirft. Lenz mit Necht ‘den Gedanken, daß von 
einem Feſte und einer Gefellfchaft gefaldter und 
mit Roſen bekraͤnzter Juͤnglinge die Rede fey. 
Pyrrha iſt mit dem Geliebten in der Grotte al⸗ 
lein; fie hat ihn erwartet, und um ihm zu ges 
fallen, nicht einem Feſte zu ehren, hat fie fi) 
einfach geſchmuͤckkt. Sn dem, was: folgt, ſcheint 
und Lenz weniger Recht zu haben. Meiner Mei- 
nung nach iſt die Verbindung, von welher Ho⸗— 
raz hier Spricht, in dem: Zeitpunfte gedacht, wo 
von beiden Seiten das Beſtreben zu gefallen am 
vegften, ‚die Hofnung: des; Sieges nah,; das Mis- 
trauen entfernt ift. Das legte Ziel iſt noch nicht 
erreicht. Noch dringt der Liebende in, die Oeliebte 
(urget), feine Wünfche zu erfüllen ; fie thut noch 
Widerftand, aber ſo, daß fie feine Hofnungen 
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naͤhrt. Denn nur für ihn fcheint fie zu Teben 
(vacua); ihm nur will fie Liebenswürdig fern’; 
und Er, mit weiblichen Leichtfinn noch unbekannt, 
gibt fi mit ganzer Seele dem Wahne hin, daß 
eine fo glüdliche Eintracht nie eine Veraͤnde— 
rung erfahren Eönne, 

Den Ort der Zufammenkunft, die anmu— 
thige Grotte, erklärt Galiani, Der Gebrauch 
ſolcher Eünftlihen Grotten herrfche noch in Rom; 
man habe ihn auch in Frankreich, unter andern 
in den Gärten von Fontainebleau, nachahmen 
wollen; aber das Ealte und feuchte Klima fey 
ihm ungünftig gerefen. Ueber den Ausdrud 
multa in rosa herrſcht Ungewisheit. Shn von 
einem Lager zu verftehn, behauptet Döring, fey 
gegen die Sprache; es fen die Rede von Mo: 
ſenkraͤnzen, mit denen fich die Sünglinge beim 
Feſte zu fhmüden pflegten. Lenz leugnet das 
erftere. In ‚rosa iacere fagt Seneca (Epist. 
36, 9); zoundnra Eni 6adav Philoſtratus 
(Epist. 28); und, woran Lenz nicht ‘dachte , in 
der Gefhichte des Sybariten Smindyrides fagt 
Aelian ‚(V. H. 9, 24.): purdog bodow Zna- 
ꝛuneoor zul xoıumdeig En arrow, Efaveorn 
)yov, gphuxtalvag Ex Ts eüvig &4Ew *). 


*) Kleopatra ließ ihr Spelfegemach eine Elle hoch 
mit Rofen beftreuen, fo daß es wohl auch als 
Lager dienen mochte, Athenäus-IV. p. 148. B. 
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Mer auf Bekränzung beſteht, müßte wohl auch 
zugeben, daß multa in rosa einen Ueberfluß 
von Kraͤnzen bezeichne, wie der war, mit dem 
ſich Verres umgab*), wenn er in der Sänfte, 
auf einem mit Nofen angefüllten Kiffen ruhend, 
einen Kranz auf dem Haupte, und einen andern 
um den Hals trug. Ob aber ein fo üppiger 
Schmud hier, wo von einem Feſte nun einmal 
Eeine Rede ift, Statt finde, oder ob ein fo feit: 
lich und anſpruchsvoll herausgepußter Liebhaber 
der einfah gefhmüdten Geliebte gegenüs 
ber nicht dir . Haltung des anmuthigen Bildes 
verderbe, möchte nicht ſchwer zu entfcheiden feyn. 
Mir bleiben daher gern bei dem Nofenlager, 
ähnlich; dem beim XArijtophanes (Athen. II. p. 
48. C.): Ocrıc &v mÖvoou0LG Srowuaos TTUV- 
vuyilov Imv Öeomowev Egeidsıc: und beim 
Ephippus an derfelben Stelle: og !yw oxıpra 


Ein folches Lager dachte fih auch Claudian 
XXXI. 1—4. Forte Venus blando quaesitum 
frigore somnos, Vitibus intexti gremio successerat 
antri .. Acclinis florum cumulo. Auch 
1 Od. 36, 15. und II. 3, 13. muß man an ges 
fireute Rofen denken, Allen ging, wie gewoͤhn— 
lich, Homer voran, Iliad. XIV. 347. ff, 


*) Cicero in Verr. V. 11. Nam, ut mos fuit Bi- 
thyniae regibus , lectiea octophoro ferebatur, in 
quo pulvinus erat pellucidus, Melitensis, rosa 
fartus: ipse autem coronam habebat unam in 
capite, alteram in collo, reticulumque ad nares 

. sibi admovebat .. plenum rosae. - 
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aha Orov bodonvon orgWuaz Lori zul ul- 
g015 Aovum yaxaorois. Die Mebereinftim: 
mung dieſer beiden, von Lenz herangezognen Frag: 
mente mit den horazifhen Worten Eönnte nicht 
treffender gefunden werden. Wir fegen hinzu, 
daß es der Sache weit angemeffener ift, wenn 
das Gemälde mit Bezeichnung des Ortes der 
Scene, die der 3te Vers vervolftändigt, als wenn 
e8 mit Befchreibung der handelnden Perfonen 
anhebt. Auch der Stellung der Worte ift die: 
ſes angemeßner. > 


Sn dem Argumente ber Iten Ode des erften 
Buches, die mit den Worten anhebt: Vides ut 
alta stet nive candidum Soracte ſagt der’ ge: 
lehrteſte Erklärer der horazifchen Oden mit Sa 
nadon, Thaliarchus habe wahrfcheinlich in der 
Naͤhe des Soracte eine Villa; gehabt, und in 
diefer habe Horaz gegenwärtige Ode gefchtieben. 
Auch Döring fagt: nisi Thaliarchus nomen 
fictum *),. et totum carmen mera Alcaei! imi- 





*) Hieran iſt wohl faum zu zweifeln, wenn man 
die griechifche Abkunft des Wortes erwägt, das 
eben nur den bezeichnet, der das fröhliche Trink— 
feit leitet, das der Dichter an dem flrengen Wins 
tertage begehn will. Daffelbe fagt dediiveoyos, 
nur mit dem IUmterfchiede, daß Yullaoyos den 
Begriff der Feftlichkeit beſtimmter hervorhebt. 
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tatio est, Horatium, cum hoc carmen scribe- 
ret, in Thaliarchi, nobilioris fortasse cuiusdam 
iuvenis, villa non procul monte Soracte in 
Faliscis fuisse, probabile est. Was es auch 
mit dem Thaliarchus für eine Bewandniß haben 
mag; fo. viel ift gewiß, daß Horaz nicht nöthig 
hatte ‚eine Reife zu machen, um diefe Ode zu 
fchreiben. Der Soracte, ein Kalkberg, der einzeln 
aus der Ebene emporfteige, bildet nordöftlih von 
Nom einen der hervorfpringenden Punkte der Lands 
fchaft, und ift von Rom aus fehe gut fichtbar. 
Mehrere Reiſende erwähnen ihn in dem Danorama 
der Stadt. 


I Od. 3, 9. Allli robur et aes triplex 
Circa pectus.erat. -Diefem Bilde koͤmmt wohl 
der, aus einer poetifchen Quelle gefchöpfte Aus— 
deud beim Lucian (de. Calumn. non temere 
ered. c, 20) am naͤchſten: ovdeis yovv ovrw 
yervadag ori, zaliadauavrıyov Teiyog 
uns yuyns ‚mgoßeßhmwevos, 06 00% 
av Zwdoln roog TS .TS xoraxeiag moocßo- 
ras. Einfacher ift der Ausdruck beim Libanius 
(Vol. 5, P- 341): Tig ovzo Aldwog, tie ada- 
HavTIVog, OTW un Tv wuyv Erguos Aöyos ; ; 
und beim Heliodor (IV. 4. p- 139. ): zig ourwg 
adauayrıwog m oWÖmgoüg mv xagdlav as um 
Feryeoduı. 


350 Lectiones Venusinae. ' ” 


Ebendf. V. 15. rabiem Noti, Quo non 
arbiter Hadriae maior, tollere seu ponere volt 
freta. Der Nedegebrauch, nach welchem einer Kraft 
eine Wirkung beigelegt wird, die, wie hier, nur 
beim Aufhören, oder ‚auch bei der gänzlichen Ab: 
wefenheit derfelben Statt. findet, hat an unfrer 
Stelle, wahrfheinli weil die Sache fo einfach 
ift, keinen Anftoß gegeben. Gleicher Art iſt die 
oft befprochene Stelle in Sophokles Ajar. 674. 
deıwvav 6 anua nvevuerov 2xoiuse Irevovra 
ovToV. mavodusvov Ömkovori. fagt der Scho—⸗ 
liaft mit vollem Rechte*). Virgil Ecl. I. 26. 
quum placidum vento staret mare. d.i. vento 
sopito. Georg. IV. 484, bei Orpheus Gefange 
Ixionii vento rota constitit orbis. vento ces- 
sante natürlich. An beiden Stellen hat Wun- 
derlich das Nichtige erkannt. An andern Stellen 
iſt gänzliche Abmwefenheit einer Sache zu verſtehn. 
So b. Homer (I. IX. 34): in der Nede des 
Diomedes: ahxı]v uEv vor ToWTov OVeidioag 
2v Aavaoioıw, pas Zus» Gmrohsuov zul anal 
xıda., und an einer. andern Stelle (Tl. X. 98.) 
von Wöächtern, die ihre Pflicht verabſaͤumen: 





*) Was Lafontaine in der Vorrede zu feinem Aga—⸗ 
memnon p. XCVI. ff. dagegen fagt, wird jegt 
niemanden irren. ' Heyne ad Il. K. 98. Tom. 
VI. p. 25. Plura in prisco. sermone occurrunt, 
in quibus pro defectu et absentia rei ipsa res 
ponitur: cuius 'generis multa in Lyricis et Tra- 
gieis animadverli possunt, ’ 
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auto WÖINKOTES 70E wu Umvo + ftatt äyov- 
vie, wie die Alten richtig deuten. Nicht: anders 
Theognis V. 694. eioyer yao ToVUg uEv. nennares 
netz — mevia. 

Ebendaſ. V. 29. Post ignem eh ER 
PERS Reh imacies "er nova febrium. Terris 
ineubuit' cohors, Ich zweifle, daß man Recht 
bat, betiidiefen Worten an: die phyfifchen Fol 
gen: zundenken, die mit der Erfindung: des Feuers 
in. Berbindung ſtehn, an die Kochkunft vornem= 
lich, amd" an die: Verweichlichung der "Mens 
ſchen. Der Geſichtspunkt, aus dem Seneca und 
Lucretius in den | vom Mitſcherlich angeführten 
Stellen die Sache anſehn, iſt nicht der, im den 
ſich Horaz hier ſtellt, als welcher durchaus der 
veligiöfe if. Der Raub des Feuers und 
feine Mittheilung war ein Verbrechen ; er wird 
beftraft, und die Strafe bejteht in dem Einbrüche 
der. Uebel, die aus Pandora's Büchfe über: die 


- Menfchen, gekommen find. So wird. die Sache 


beim Hefiodus erzählt. Auch bei ihm werden 
unter den andern Uebeln, die ald Strafe von 
den Göttern gefendet, wurden, die Krankheiten 
vorzüglich herausgehoben,. die früher den Mens 
fchen unbekannt waren (Opera et Dies v. 92, 
102); und Horaz thut daffelbe, ganz dem Zwecke 
gemäß, den er fich im der zweiten Hälfte diefer 
Ode vorgefegt hat, den das Leben auf alle Weife 
verkürzenden Frevel der Menfchen zu rügen. 
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Der Gedanke, den: Horaz in der erften Sa⸗ 
tire, wo er den Jupiter als einen die Rollen 
vertheilenden Impreſario darſtellt, fo ſchoͤn belebt, 
daß die Menſchen, wie unzufrieden ſie auch mit 
ihrem Looſe ſeyn moͤgen, doch, bei geſtattetem 
Wechſel, das früher verwuͤnſchte wieder zurxuͤckber⸗ 
langen würden, findet ſich beim Herodot wahr—⸗ 
ſcheinlich zuerſt. Dieſer ſagt in Beziehung auf 
das Verhaͤltniß der Argiver und der andern Helle— 
nen im zweiten Perſiſchen Kriege (VDI. 462.), 
aber in dunkler Verbindung: Ich weiß, daß, 
wenn. alle Menſchen ihre eigenthuͤmlichen Uebel 
zuſammentragen wollten, um fie mit ihren Naͤch⸗ 
ſten zu vertauſchen, Jeder, bei Betrachtung von 
dieſen, dasjenige wieder, zuruͤcknehmen wuͤrde, 
was er. mitgebracht. hat*).“ Aehnliches, doch 
in allgemeinerer Faſſung, ſagt Euſebius beim 
Stobaͤus Floril. Tit. 107. 9. P- 567; ‚im 

' Mebrigend wiederholt Horaz (II Sat. VII. 24) 
das‘ Bild des‘ die Schidfale ordnenden Gottes, 
wenn er fagt: Laudas 

Fortunam et mores antiquae plebis, et idem 
"Si quis ad illa Deus subito te agat, usque 
recuses. 

Die MWortfügung in diefer Stelle wiederholt 
auf das genaufte die Sagftellung : si quis Deus 


*) Diefe Bemerkung finden wir jetzt auch in A. 
Matthiä’s vermifchten Schriften ©. 79. 
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.s. dieat .. nolint. mo.nolint, in der Apodofis, 
wie recuses hier*). ganz richtig fteht. Eben fo 
V. 88. f. wenn man die richtige Lesart befolgt: 
At''si cognatos,, ‚nullo natura labore Quos 
tibi.. dat,. retinere; velis servareque  amicos, 
Infelix operam perdas. — Daß, wies V. 
62. heißt, der, Menfh, nad) gemeiner Schäsung, 
fo viel, werth feyn foll, ‚als. er befigt (quia tanti 
guantum habeas, sis),. hatte, ſchon Lucilius (b. 
Schol. 3. Juvenal 3,, 143.) gefagt: „Quantum 
habeas, tantum ipse sies, tantique. ' habearis. 
und. früher als er der Komiker, deſſen Worte 
fi) Plutarch T. U. p. 526. 6. nach, „feiner 
Meife „angeeignet . hat; raura yao Eorıw & TTO- 
gaıvovos ao. ‚Jöcanovor #egdaıe “ul pei- 
dov, zul TO00VTOV voule 0savrov 4ELov 000v 
or Eyns. Denn daß diefe Worte aus. einer 
Komödie entlehnt find, läßt fi) aus dem Rhyth⸗ 
mus in ihnen kaum bezweifeln: 
#Egduıne, peidov, zul rogoðroi ’ ’ aEvov 
. Yowıbe GUVTOV ........ 0009 GV Eyng. 


Die Ausleger unfers Dichters haben diefe beiden 
Stellen nicht überfehn; unbenugt aber ift, fo viel 





*) Döring behält in den frühern Ausgaben nolint 
bei, neigt fich aber in den Anmerkungen zu no- 
lunt. Sn der Eleinern Ausgabe ift nolunt in 
den Tert aufgenommen. Sch bemerfe bei dies 
fer Gelegenheit, daß V. 13. 14. (adeo sunt multa, 
loquacem Delassare valent Fabium) Ioannes Sa- 
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ih weiß, die ſinnreiche Anwendung - geblieben, 
die Appuleius in der Nede'über die Magie (Toms 
II. p. 444. Oud.) von jenem ſatyriſchen Ge: 
meinplage macht; wenn er fi, nad) Demofthe: 
nes Weiſe, feiner Freigebigkeit ruͤhmt: Nam et 
amicorum plerisque opem tuli, ee magistris 
plurimis gratiam retuli, ‘quorundam etiam-Si- 
lias dote auxi — Tu vero, Aemiliane, et id 
genus homines, uti tu es, inculti et agrestes, 
tantirevera estis, quantum habetis? 
ut arbor infoecunda et infelix, quae nullum fru- 
ctum ex sese gignit, tanti est in pri, —** 
lignum eius in trunco *). 

Weiterhin, wo der Dichtern die Qualen des 
Geizigen, feine ewige Angft bei Tag’ und Nacht 
ſchildert, während er doch die Schäge, die er be— 
ſitzt, nicht ‚gt benugen — ſchließt er > 





STEILE 


» 267. Cor.) wo er von den gegen Heitentfche 
Städte veruͤbten Gewaltthaͤtigkelten fpricht 4° Oö 
de Tore cv nıolıy olzoüvres oudev Tovrwr 
Errgucrov,, alıc touvavziov - zoy utv yao'Elln- 
vidov rohr oirwg abroig ar &yeodaı 0po- 
Joa dedoyusvov nV, WILD, Tolg EVoeBEvı TO V 
Ev vois begois dvaxcıusywd 


XVI. Bermifchte Bemerfungen. 385 
Schilderung (B. 78) mit der; Erklärung: horum 


semper ego optarim pauperrimus ‚esse bono- 
rum. Diefen Worten entzieht der Scholiaft ihre 
Kraft durch die Erklärung : malim egentissimus 
esse, quam habere illa, bon, quae 
mihi afferant, ‚cruciatum. womit aud) 
Döring zufammenftimmt: eiusmodi bonorum, 
quae tantas curas iniciunt eorum''possessori- 
bus. Daß aber hier nicht. die. Habe felbft (die 
sollicitae öpes, wie 9. fie nennt Il, Sat. 6, 
79.*), fondern die mit dem Befige verbundene 
Dual und: Sorge gemeint, bonorum alfo iro— 
niſch zu nehmen fey, iſt gewiß, und von Kirch 
ner richtig bemerkt, Man denkt hier leicht an 
Damokles, der ander Tafel’ des Tyrannen for- 
tunatus 'sibi videbatur; als “aber das Schwerd 
über- ihn "herabgeläffen wurde (ut impenderet 
illius beati cervice), und die Furcht des Todes 
ihn ergriff, 'exoravit tyrannum, ut abire liceret, 
yusd iam' ae hei esse 


— 
— 6 





In der dritten Satire. Bi 6.. heißt es in 
Schilderung. der. Launenhaftigkeit des Tigellius, 
daß er * bei den —— ſich —* 


*) oſroc Amovroc zul — ————— Plu- 
tarch, Ma II: P- 527. Bi 
25 
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babe bewegen laſſen auch nur einen Ton zu Fr 
gen, dagegen aber JA 


si collibuisset, ab ovo 
usque ad mala citaret Io acchet modo summa 
voce, modo hac, resonat quae chordis 'qua- 
tuor ima, | 


Man nimmt — die Worte Io Bacche für den 
Anfang eines damals, bekannten Liedeg,; und es 
gibt‘ allerdings mehr als ein Beiſpiel einer fol- 
chen Bezeichnung (S. Theoer. Eid. XIV. 3% 
Paſſow 3. Perfius p. 316. 317.) 5; aber das, 
was weiter folat, läßt mic vermuthen, daß diefe 
zwei Worte, welche vier Vocale enthalten, damals 
beim methodiſchen Einuͤben der Stimme (beim 
Solfeggiren oder Solmiſiren) im Gebrauche ger 
weſen find. Man vergleiche) nur, was Cicero 
‚de Oratore 1,59. von den Uebungen der Schau: 
fpieler ſagt; qui et annos eomplures sedentes 
declamitapt, . et quotidie antequam ‚pronunti- 
ent, vocem cubantes sensim excitant, ean- 
demque, quum egerunt, sedentes ab acutis- 
simo sono usque ad gravissimum 
sonum recipiunt, et Quasi, guodammodo' col- 
Jigunt. und Quintil. Instit. «Or. XI. s. 22. wo 
es ebenfalls von‘ dieſen Stimmuͤbungen heißt: 
praeparare ab imis sonis vocem ad summos, 
Bei ihnen brauchen die Sänger bald mehr bald 
weniger Sylben, einige ſechs, andre fieben und 
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acht, mehrere au nur vier, mi, fa, so, la, 
wie dieß bei den Griechen der Fall war. Aristi- 
des Quintil. II de Musica p. 93. rerraou 
kEV vu Tav Yomnevrwy, Ta eUpun Moog 
duraoıv dia Ting uehndınng Yang dLaorn- 
hara moüg ToVg PHoyyovg Eyonolusvoev. ©, 
Millin Diet. des beaux arts. T. III. p. 580, 

Bei den Worten V. 90. catillum Evandri 
manibus tritum find die Ausleger zweifelhaft, ob fie, 


mit dem Scholiaften, einen Künftlee Evander, 


oder den alten Arkadifhen Fürften verftehen ſol— 
len. Mir fcheint das Iegtere, was Bentlei mit 
fehlechten Gründen verwirft, bei weiten das wahr: 
fpeinlichere zu feyn, und ich vermuthe, daß auch 
Bentlei fo geurtheilt hätte, hätte er nicht für 
tritum die Conjectur tortum in DBereitfchaft ge: 
habt. Und doch wird jenes und die richtigere 
Erklärung duch Martial (VII. 6), an den fich 
Bentlei ſehr gut erinnerte, geſchuͤtzt. Gewiß war 
der horazifche Kunftliebhaber, der feinem Freunde 
den zerbrochnen catillum, Evandri manibus tri- 
tum, nicht verzeihen Eonnte, eben ein folcher Thor, 
wie der Antiquar beim Martial, der fein Tiſch— 
gefchirr von den berühmteften Namen der Heroen⸗ 
zeit ableitete:: 


Hoc cratere ferox commisit proelia Rhoecus 
Cum Lapithis: pugnae debile cernis opus. 
25# 
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Hi duo longaevo censentur'Nestore fundi: 
Pollice de Pylio trita. columba nitet*). 
Bei dem naͤchſten Beifpiele V. 92. aut po- 

sitam ante mea quia pullum in parte catini 
Sustulit esuriens, erinnern wir ung an jenen 
Periplectomenes, in der Lobrede, die er fich ſelbſt 
hält (Miles glor. III. 1. 58.): neque ego un- 
quam alienum scortum subigito in convivio: 
Neque praeripio pulpamentum, neque prae- 
vorto poculum. und an den Philefophen Thra= 
ſykles, beim Lucian (Timon. c. 54.), der, wenn 
er fpricht, alle Sinnenluft verdammt, beim Mahle 
aber Zravrınrara Emideixvura role Ewiwoic 
d4silvorg A0yorg, ooRgTTaLlwv Wege Intivog T& 
or, zul TOV mAN0lov magayzavıLöusvog. 


Sn dee vierten Satire V. 23 — 31, 


Tum Praenestinus salso multoque fluenti 
Expressa arbusto regerit convicia, durus 
Vindemiator et invictus, cui saepe viator 
Cessisset, magna compellans voce cucullum 


hat ſich kein Ausleger, fo viel ich weiß, deſſen 


*) Ganz Ähnliche Beifpiele antiquarifcher Albern= 
heiten, mit denen im Alterthume die Reifenden 
von den Tempelauffehern geäfft wurden, findet 
man im Aglaophamus zufammmengeftellt, Vol. 
I. p. 51. not. I. 
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erinnert, twaS Ambrosius Leo in den Antigg. 
et Histor. urbis ac agri Nolae, L. III. c. 14, 
(Graev. et Burm. Thes. Histor. Italiae ’Tom. 
IX. Pars IVta p. 90) von der Ausgelaffenheit ſei⸗ 
ner Landsleute zur Zeit der Weinleſe erzählt. 
Mir wollen aus der höchft Iebendigen Befchrei- 
bung das hierher ;fegen, was zur Erläuterung 
unſrer Stelle dienen kann: „Die Nolanifhen 
Winzer, ſagt er, find während der ganzen Wein- 
lefe voll des Bachus und fcheinen durchaus zu 
tafen. Drei Dinge treiben fie über allen Gebrauch) 
und alles Maaß hinaus, Effen, Trauben leſen 
und Gefchrei. Alles thun fie unter Lachen, Tan— 
zen und Laufen, und wenn fie auf der Erde 
ftehn, ſchwenken fie die höchften Leitern mit Ei- 
ner Hand und mit der größten Leichtigkeit von 
Baum zu Baum. She Gefchrei überfteigt allen 
menfchlichen Glauben. Sie ftoßen mährend der 
Arbeit freche Reden aus, drohen mit den fhand- 
lichften Lüften, mwünfchen fie fih und prahlen 
damit, und diefe Rede begleiten fie mit ausge- 
laffenem Gelächter. Koͤmmt aber der Befiger 
oder die. Befiserin des Weinbergs oder Jemand 
von der Dienerfchaft in ihre Nähe, dann gebehr: 
den fie fih wie aufgeftörte Wefpen, ſchreien alle 
auf einmal, und wetteifern in geilen Neden, wie 
fie ihnen in den Mund kommen; Andre aber, 
die den Ader befuchen oder vorubergehn, empfan— 
gen fie nicht blos mit folden Reden, fondern 
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überfhütten fie auch mit jeder Art von Schimpf: 
worten. Auch die Obrigfeiten und die angefehn: 
fien Perfonen werden dabei nicht gefchont. Geift: 
liche, befonders Mönche, füllen fie wie ausgelaffene 
Surien mit Lafterungen und fehaamlofen Worten 
an. Niemand ftraft fie deshalb. Will fie je 
mand darüber zur Rede fegen, fo lachen fie ihn 
aus, fteken die Zunge heraus, und erlauben fich 
auch fonft jegliche Ungebühr. Mit Einem Worte, 
fie fcheinen dann Eeine Menfchen, fondern muth— 
willige Satyın und Bachus Priefter. Iſt aber 
die Weinleſe vorbei, fo find fie wieder vernünf- 
tig, ehrbar und fittfam, als ob ſich der Wahn 
finn erfchöpft hätte u. f. w.“ Villoiſon, wel 
cher diefe Stelle in noch größerer Ausführlichkeit 
in dem Index zu den Anecdotis p. 316. f. 
mit Beziehung auf die Bacchanale der Alten 
anführe, erinnert dabei an das ziemlich feltene 
Gedicht von Luigi Tansillo, il Vindemmiatore 
betitelt, in welchem der Verfaſſer das, was er 
in feinem Baterlande gefehn hatte, mit uͤbermaͤ— 
Figer Freiheit ſchildett (©. Tiraboschi Storia 
della Letteratura Italiana Vol. VII. P. II. p. 
1220. f.), indem er einen Winzer während 
feinee Arbeit von der Leiter herab mit den uns 
ten umher ftehenden Frauen nad) der dort bei 
diefem Gefchäfte herkömmlichen Weife reden läßt. 
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Das Eomifche Ereigniß, das in der achten 
Satire von-dem Lampfakenifchen Gotte mit der 
ihm eigenthümlichen Laune erzählt wird, hatte 
ſich in den Gärten Mäcens zugetragen, bie auf 
dem Esquilin an einer Stelle angelegt waren, 
wo vormals die aͤrmere Glaffe der Stadt ihre 
Zodten begeub. Bei den Worten des 1Tten 
Verſes: Cum mihi non tantum furesque fe- 
raeque, süetae Hunc vexare locum, curae sunt 
atque labori — irrt unfer Döring wohl, wenn 
er gegen Heindorf behauptet, die Begebenheit, 
welche Priapus hier erzähle, habe ſich zugetragen, 
ehe die Grabflätte in einen Garten verwandelt 
worden*). Auf einer Grabftätte Eonnte ein 
Priapus feehn, wohl aber auf dem bepflanzten 
Drte, wo feine Beſtimmung war, die Diebe 
abzufhreden, und in diefem befondern Falle auch 
die Thiere, die ſich auch jest noch hierher ver: 
loren, wo fie ehedem den fchlecht verfcharrten 
Leichen nachgegangen waren: su&tae hunc vexare 
locum**). Auch jegt fand man hier noch Ge— 


*) Diefe Meinung fcheint in der Eleinern Ausgabe 
(1830) zurücdgenommen zu feyn, wo «6 heißt: 
postquam nempe ager informis in hortos, quo- 
rum custos sum, mutatus est. 


) Auch Raubvögel, die in den gegen die Cani— 
dia ausgeftoßenen DVBerwünfchungen (Epod. V, 
99) neben den Wölfen genannt werden: Post 
—— membra diſferent lupi Et Esquilinae 
alıtes, 
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beine als Ueberbfeibfel der frühern Beftimmung, 
die, bei Mondfchein, von Weibern zu fträflihem 
Gebrauche aufgeſucht wurden ). Mit dem, was 
Canidia hier vor den Augen des Gartengottes 
beginnt, kann eine aͤhnliche Scene verglichen 
werden, von der Chariklea in dem Romane des 
Heliodorus (VI. 14. p. 248. f. Cor.) Zeugin 
ift. Sie ift bisher von den Auslegern unfrer 
Satire überfehen worden. 

Wenn e8 V. 35 heißt: lunamque rubentem, 
Ne foret his testis, post magna latere sepul- 
era. fo möchte doch Lambin und Heindorf nicht 
Unrecht haben, wenn fie das Beimort des Mon— 
des, hier, wo Alles bedeutend ift, für etwas 
mehr als bloßen NRedefhmud nehmen: ruben- 
tem intellige «ioyuvouevnv, quod eam ta- 
lium facinorum puderet. Döring verwirft dieß: 
huiusmodi rerum adspectus pallorem potius 
quam ruborem exprimit. Warum nicht beides? 
Erblaffen bei denen, die der Furcht unterlie= 
gen, wie Chariklea in der oben angeführten Stelle **) ; 
Erröthen aus Indignation oder Schaam bei der 
Göttin, die folche Greuel von Weibern vor ih: 
rem Angefichte begehn fieht. Der Ausdrud wird 


*) Daher Esquilinum veneficium. Epod. XVII. 58. 


**) Heliodor. p. 249. H Xegfxhsıe dN ovy, ovdE 
Te noWra ddsög zurorrtevovon, Tore ÖN zul 
VITEOITTE 
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noch an Bedeutung gewinnen, wenn man an 
die Farbe denkt, die der Mond, zum Schreden 
der Beſchauenden, bei feiner Berfinflerung ans 
nimmt. Ovid..II Amor. V. 33. At illi Con- 
scia purpureus venit in ora pudor. — Quale 
rosae fulgent — aut ubi cantatis Luna labo- 


rat equis. Metam. IV. 329. Pueri mbor 


ora notavit — Hic color — aut ebori tincto 
est, aut sub candore rubenti Quum frustra 
resonant aera auxiliaria rubent. Wenn beim 
Statius (Achill. I. 643.) Achilles in ſchwei⸗ 
gender Nacht die Geliebte zu feinem Willen 
zwingt: visit chorus omnis ab alto Astrorum, 
et tenerae rubuerunt cornua Lunae, Pudore 
et arrisione simul. Schol. 


Unter den Gegnern und Tadlern unfers Slac- 
cus, über die Weichert*) die trefflichfte Be— 
lehrung gegeben hat, ift auch in ber zehnten 
Satire V. 78. ein unbekannter Pantilius oder 
Pantillius genannt: Men’ moveat cimex Pan- 
tilius? Bei dem Namen des Mannes dachte 
Spohn an eine Anfpielung auf den Tullius 
Cimber; andere leiteten ihn nicht ohne Wahr: 
ſcheinlichkeit aus dem Grichifhen ab: 0 av 
zir.or. Auch an 6 nur idw (Toig 6p- 


*) De Q. Horatü Flacci Obtreetatoribus. 1821. 
und in den Religg. Poet. latin, p. 270 ff. 


394 .. Lectiones Venusinae. 


ar uois KOTOUOKWUEVOS, luscis et invidis ocu- 
lis omnia intuens) fönnte man denken. Das 
Beiwort bezogen die Scholiaften auf den Geruch 
der Wanze; richtiger Weichert (p. 282.) auf das 
Stehen. So heißen dem Antiphanes (Anthol. 
Palat. XI. 322) die Grammatiker: mono 
Aoßaı — eipuroy Lad o0daxvaı #0 018g. 
Bon dem Sophiften Adrianus erzählt Philoſtra— 
tus im Leben der Sophiften II. 10, 1. ©. 588. 
wie er fich gegen einen, in der Sophiſtik nicht 
ungeübten Mann, der aber, wenn er fich ver 
nachlaͤſſigt glaubte, durch Schmähen Rache nahm 
(giAokodögus ‚Ehre zul vhazreı), zu benehmen 
pflegte: Enagregeu Ta 2E @urou TAvTe, öny- 
me. x00:09 Tag &x TOY TOLOUTEW Andi 
eios — Daß uͤbrigens Horaz bei der 
Mahl des Beiwortes auch außerdem die ganze 
BVerächtlichkeit und Widrigkeit des Inſectes in 
Gedanken gehabt habe, verfteht ſich ohne Zweifel 
von feldft. 


Sn der Iten Satire des 2ten Buches V. 
25 — 31. fcheint mir die gewöhnliche Verthei— 
lung des Geſpraͤchs zwiſchen Damafippus und 
Horaz die richtigere zu feyn. Nachdem jener 
von der Feidenfchaftlichen Kunfttiebhaberei gefpro: 
hen hat, mit der er vormals fein Gefchäfte ge— 
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trieben habe, ſagt Horaz: novi, et morbi mi- 
ror purgatum te illius. Alles, was hierauf 
folgt, von Atqui an big medicum urget, ift Rede 
Damafipps, der, bei allem Eifer für den Lehrer 
Stertinius und feine Lehre, und felbft um die: 
fes Eifers willen, Fein Bedenken trägt, ſich mit 
ergöglicher Selbftverfpottung für einen Thoren zu 
erkennen. Warum follte er fi) auch ſchaͤmen 
für das zu gelten, was nad) der Lehre der Schule, 
zu der er ſich bekennt, alle Menfchen find? Mag 
man ihn felbft wahnfinnig nennen, es kümmert 
ihn nicht; denn feine Schule hat ihn gelehrt, 
diefes Prädicat zurüdzugeben*).. Die neue 
Krankheit aber, in die er verfallen zu feyn 
erklärt, ift eben der Leidenfhaftlihe Eifer, 
der ihm nicht blos felbft in das philofophifche 
Studium treibt, fondern auch andern feine Weis: 
heit aufzudringen nöthigt**). Der Zon, der in 
diefen Worten herrſcht, ift gerade der, den man 
einem Manne zutrauen Eann, der in feinen mans 
nichfaltigen Lebensverhältniffen fich felbft hinlaͤng⸗ 
lich) Eennen gelernt hat, um über eine neue Lei- 
denfchaft, die ihn ergriffen hat, gutmüthig zu 

*) V. 296. Haec mihi Stertinius — Arma dedit, 


posthac ne compellarer inultus. Dixerit insa- 
num me qui me totidem audiet. 

**) In V. 30. ut lethargicus etc. liegt nichts wei⸗ 
ter als ein Eomifches Beifpiel von Metaftafe, zu 
defien einzelnen heilen das Gegenbild aufzufus 
chen nicht nöthig ift. 


396 Lectiones Venusinae. 


ſcherzen, ohne ihre doch etwa im Ernfte entgegen 
zu arbeiten. Horaz hingegen behandelt den jetzi— 
gen Philofophen noch immer als den ehemaligen 
Alterthumskraͤmer, wie er auch wirklid) noch ift*), 
mit entfchiedner Ueberlegenheit, und mit einer 
gewiffen ironifchen Trockenheit, mit der fich, nach 
meinem Gefühl, die Ausführlichkeit der Nede in 
den Worten Atqui bis urget, nicht verträgt. 
Dann würden auch die Worte: Dum ne quid 
simile huic, esto ut libet, nachfchleppen, ſtatt 


daß fie nach der gewöhnlichen Abtheilung, die id) _ 


für die richtige halte, mit der ganzen vollen Kraft 
der Ironie eintreten; einer Stonie, deren Ton 
und Quelle dem Damafippus die volle Berech— 
tigung gibt, mit den Worten: o bone! in ſei— 
nen eigentlichen Text einzugehn, um dem Did 
ter darzuthun, daß, wie hoch er auch über ihn 
zu ftehn meine, er doch eben nicht weniger ein 
Thor und wahnfinnig ſey. Horaz läßt ihn res 
den, und nachdem ſich Damafippus ausgefpro: 
chen hat, fällt er wiederum ganz in dem vorigen 
Zone mit einer Erinnerung an das eigentliche 
Gefchäfte des perorirenden Stoikers ein. Die 
Marnungen endlih, mit denen Horaz ber lan— 
gen Rede ein Ziel fest: Jam desine. — Te- 
neas, Damasippe, tuis te, fleigern den vorhin 


*) Stoice, post damnum sic vendas omnia pluris. 
” 300, 
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genommenen Ton noch um etwas, fo daß ihre 
trodne lakonifche Kürze dasjenige beftatigt, was 
wir zur Rechtfertigung der Vertheilung der Rede 
im Obigen beigebracht haben. 

Da wir in dieſen Lectionibus Venusinis 
wohl + bisweilen VBeranlaffung zum Widerſpruch 
gegen den um Horaz fo viel verdienten Wieland 
gefunden haben, fo benugen mir hier den: öfters 
befprochnen /7 1ſten Vers zu feiner Rechtfertigung 
gegen einen vielleiht ungegründeten Vorwurf, 
Diefer Vers: quum rapies in ius malis riden- 
tem alienis, welcher mehr als Eine unhaltbare 
Erklärung veranlaßt hat, wird in mehreren Altern 
Ausgaben*) nicht fo, wie er allerdings geſchrie— 
ben werden muß: in ius malis, fondern in iura 
malis gelefen; und wenn Wieland diefe Lesart 


pr“, Lambinus, der die richtige Erklärung disk, fagt 
zu dieſer Stelle: sic legendum esse, non, ut 
vulgo, cum rapies in iura malis riden- 
tem alienis, admonui iam ante in commen- 
tariis Lucretianis, Und Cruquius: in ius ma- 
lis. sic habent Blandinii codd. ceteri in iura. 
Bergl. Canteri Nov. Lectt. II. 16. p. 115. Senes 
in iura malis finde ich gleich in allen Aldinifchen 
Folio-Ausgaben (1479. 1481. 1483. 1486, und 
in den Octavo's 1519. 1527. endlich auch in 
der Frankfurter von 1569. 8. Erft in der Ste— 
phanifchen findet fich die richtigere Lesart (die 
auch in einem Cod. Chart. Bibl. Goth. no. 61. 
gefunden wird) mit der Erklärung am Rande: 
de risu simulato, ut Homer. yvasuoicı Yelm- 
wy aLkorpioot. 
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vor Augen hatte, als er überfegte, der über 
anderer Schaden lachtz verdiente er da wohl 
die harte Zurechtweifung, die er in Dörings Com: 
mentar befümmt: Ceterum Wielandus, qui non 
raro Bentleios, Gesneros et alios alto super- 
eilio damnat, in hoc quoque loco, ut in plu- 
ribus aliis, haud leve commisit vitium; vertit 
enim: der über andrer Schaden lacht; ex 


m ut ‘ 
metri enim ignorantia mala a malum non 


distinxit; ut alibi ex heros fecit heans? 
Nun fieht zwar allerdings in dem Texte unter 
der Ueberfegung nicht in iura, fondern in ius 
malis; warum follten wir aber nicht annehmen 
bürfen, diefer Zert fey nad) einer andern Ausgabe 
abgedrudt, ald nad) der die Ueberfegung gefertigt 
war? Billiger wäre dad, und auch eben Fein fo 
feltener Fall. Gefegt aber auh, Wieland wäre 
in den gerügten metrifchen Irrthum verfallen, 
wie ihm allerdings ein folder in der Epiftel an 
die Pifonen V. 114, entfhlüpft ift, und er hätte 


den Unterſchied des Maaßes in mala und mala 
pergeffen, fo möchte er fich alfenfalld mit einem 
Gelehrten von großem und verdientem Ruhme 
tröften, dem an diefer Stelle daffelbe, aber auf 
entgegengefeste Weife, mwiederfahren if. Adria: 
nus Turnebus nemlich fagt in feinen Ad- 
versarlis XXI. 5. p. 750, Folgende: Qui non 
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ex änimo ridet, neque exhilaratur,; sed» coacto 
tamquam et invito vultu renidet, non suo, 
sed »alieno vultu gaudere dieitur: ut, apud 
Valerium [Argon. VIH. 164]: Errantesque 
genae atque alieno gaudia vwultw 
sic et Horatius li. 2, saty. 3. Cum rapies 
in iura malis sidentem alienis.''non 
enim suis ridere malis videtur, qui invitus 
laetitiam simulat. So erklaͤrt alſo der, gelehrte 
Mann malis, waͤhrend er malis ohne Anftog in 
feinem Zerte lieſt. Beiläufig mag hier bemerkt 
werden, daß Sr. Götter, an einer Stelle, wo 
Wenige fie fuchen werden (zum Thucyd. 1. 71, 
p. 111. 112.), die homerifhen und die darauf 
anfpielenben ——— Wortte erlaͤutert er 


la:cı 


In der Atem Satire ded 2ten Buches, die 
den Liebhabern einer guten Küche von allen ho— 
razifchen Gedichten * am * bekannt iſt, 
* V. 18. 


’n6 gallina mahım —— — * —* 
Su den ungewöhnlichen Gebrauch von malum 
fuͤt das Adverbium Anſtoß. An’ ein Verſchrei⸗ 
ben iſt nicht zu denken; vieleicht aber mit_dem 
Zuſatze eines Lefegeichens zu fchreiben : 

"me gallina, malum!'responset Jura palato. 
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i. e. ne gallina (quod malum) dura, ob duri- 
tiem, responset i. e. resistat, repugnet, palato; 
Das abfolut geſtellte Adjectivum vertritt hier die 
Stelle einer: verftärkenden -nterjection, wie efwa 
in diefer Satire V. 82, mit gefleigertem Nach: 
drud: neglectis, flagitium ingens! oder I Ep. 
6, 22. indignum! Bergl. Ovid. I Amor. 6, 1. 
Ianitor, indignum! dura religate catena. I 
Od. 24, 19. durum! Virgil. Georg. ‘I. 479, 
infandum! Aen. I. 251. navibus, infandum! 
omissis. I Od. 11, 1. Tu. ne quaesieris scire, 
nefas! Die —————— welche responsare bei 
dieſer Abtheilung der Worte haben muß, iſt uns 
ſerm Dichter nicht fremd. I Sat, 74. 85: ıre- 
sponsare cupidinibus, contemnere, honores 
Fortis. repugnat, renunciat, resistit. Schol. 
Crug. I Epist. I. 68. fortunae te responsare 
superbae Liberum, wo Obbarius nachzufehn ift 
©. 62. und Th. Schmid. ©. 33 


Sn dem oder der Exbfchleicherei -in der 
fünften ‚Satire :®. 59. wo Tireſias ſagt: O 
Laertiade, quiequid dicam aut ‚erit aut non. 
findet der Scholiaft „Verſpottung der, zweideuti- 
gen Weiffagungen *),” Döring hingegen eine ernſt⸗ 





*) Mit ſolcher Zweldeutigkeit, aber nur zum Shihe, 
draͤct ſich Apollonius-: beim: Philoftratus, (Vit. 
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Quiequid dicam futurum esse, id fiet; at quic- 
quid dicam, non futurum esse, id non fiet. 
So beiten es auch, ohne fatyrifche Berfpot- 
tung der Kunft, die franzöfifchen Ueberfeger Cam- 
penon und Despres: selon que Je r aurai 
predit, les choses arriveront ou n’ arrıveront 
pas. Sittfnit" man diefer Erklärung’ bei, fo kann 
ihr folgende Stelle 'Xenophong (Anab. IV. 4, 15) 
zur Erläuterung und Paraphrafe dienen: Zrrev- 
der Emreuyor ns vvxrög Anuoxourm Teus- 
vienv ovrog yao Lone wo mOorEgoV wohl 
on amdevon roicũro, Ta 0vIa TE DOG Oro, 
zul Ta um OrTR WC 00%: Ovra. Sn diefen 
Morten weniäftens kann über die Abficht, Wahr: 
haftigkeit auszudrüden, Eein Zweifel obwalten. — 
Bei dem Schluffe der Erzählung von der ge= 
täufhten Hofnung des Erbfchleichers Nafica B, 
68. der, als ihm das Teſtament nach langem 
Haren zu Gefiht kam, für ſich nichts darinne 
fand: invenietque Nil sibi legatum praeter plo- 
rare suisque. fann ic) weder Heindorfs Ver— 


Apoll. IV. 43. p. 183) aus, als es während 
de Sonnenfinfterniß donnerte: Zora vı, Epn, 
ueya zur obx Eoraı. Diefes verftand damals 
niemand; es erklärte fich aber als man erfuhr, 
daß ein Blisftrahl auf die Zafel des Nero ges 
fallen fey, und ihm den Becher aus der Hand 
gefchlagen, fonft aber Eeinen Schaden gethan 
habe. 
26 
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muthung beiftimmen, daß in dem Teftamente 
ausdrücklich geftanden habe: Nasicam cum suis 
plorare iubeo. noch auch der Meinung unfers 
Döring, der es für das Einfachſte Hält, die Weh— 
Elage beim Leichenbegängniffe zu verftehn*).. Dex 
Ausdrud ſoll ficher nichts anders bezeichnen, als 
ein ſchadenfrohes, höhnendes in Aprilſchicken, was 
nur um deſto bittrer erfcheint, wenn der harrende 
Erbfchleiher in dem dargebotenen Teſtamente nad) 
langem Suchen weder feinen, noch der Seinigen 
Namen findet. Eben fo ift es auch beim Lucian 
(Dial. Mort. IX. 3.) gemeint, . wo. ‘der. reiche 
Polyſtratus erzählt, wie er feine Erbſchaft jedem 
Bewerber veriprochen und fie duch, die Hofnung 
an fich gefejjelt habe: alas be Tas aimdsie 
— Eywv, Ereivag sarklınov, olumlev 
ancocı pousag. Auch hier, wo die That Eräftig 
genug ſprach, ift an eine ausdrüdlihe Verwuͤn— 
fchungsformel**) nicht zu denken. — Weiter 


*) Simplieissimum fortasse: praeter ploratus in 
funere ciendos. 


*) Gewöhnlich wird die Formel 'oluwtır und 
xiaicıvy aoı Adyw als Parodie von gazpe, yalpsır 
co: Ayo, beim Abfchiede al& derbe Abfertigung 
für den gebraucht, mit dem man nichts zu fehaffen 
haben will, Feiner Elingt was bei unfern über: 
eheinifchen Nachbarn gebräuchlich ift: allez vous 
promener, je n’ai rien pour vous; vous n’aurez 
rien. wofür es aber auch derbere Formeln gibt, 
die von den Wörterbüchern der Akademie aus: 
gefchloffen find, 
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hin V. 79: Venit enim magnum dönandi 'parca 
juventusy hat· Bentleis Kritik bei den neuern 
Auslegern mit Recht keinen Beifall gefunden 
Es iſt nicht wahr, daß in den Worten magnum 
donandi parea juventus unvertraͤgliches verbun⸗ 
den waͤre, ſo wenig als in den Oden (IH. Od. 
XVI. 43.) bene est, cui deus obtulit Parca 
quod satis!eift mwianu.: Abſolut karg wa: 
ren die Freier nichtz denn auf die erſte Auffor⸗ 
derung ſenden alle Geſchenke (Odyss. XVIII. 290 
— 303)5 dieſe Geſchenke aber beſtehn nur in 
Schmuck und Putz, und find; nach Tireſias 
Meinung, nicht anfehnlich genug, um Penelo⸗ 
pens Tugend wankend zu machen. Daß es ihnen 
an Mitteln dazu gefehlt habe, ſagt Tireſias nicht *), 
wohl aber an rechter Kiebe, und weil ihnen mehr 
an ber Küche als der Perfon Penelopens gelegen 
war. Der Ausdrud magnum donandi parcus 


*), Dörings Commentar enthält offenbar mehr als 
der Zert verträgt: qui ad eam ventitabant, non 
erant divites senes, sed iuvenes, qui nondum 
bona possidentes, tam parce vivere debebant, 
ut magna munera — dare non possent. Gleich 
darauf V. 83. ut canis etc. möchte ich nicht 
mit demfelben Gelehrten erklären: nunquam a 
sene illo absterrebitur (was, wenn es fich auch 
zu einem folchen Verhältniffe paßte, doch mit 
dem Vorhergehenden: si semel uno de sene 
gustarit nicht harmonirt), fondern: nunquam ab 
illo hereditatum captandarum negotio abstrahi 
poterit, 


26* 
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fagt doch nichts weiter: als ſich Großer Ge 
fhenfe enthaltend, Großes zu ſchen— 
Een unterlafſſend; was eben ſo logiſch rich— 
tig ift, als beim Kallimachus (Anth. Pal. VIL 
89, 13): Teurdiaw 0 Eeivog'&psisaro. ueilo- 
vos .oixov Öoakaoduı. oder ;moAhe. Ördoras 
gadoueror. Dieſer Gebrauch von: parcere (abs- 
tinere, omittere) iſt unferm Dichter‘ nicht fremds 
&o I 0d. XXVII. 23. ne parce malignus.are- 
nae Ossibus particulam dare, und H:Serm. IL 
55. Avidienus — nisi mutatum parcit defun- 
dere vinum,: in welcher legten Stelle — * der 
Bee der. eek — er 
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u. 
Ueber die Bildfäule der fchlafenden 
Ariadne, 


Jedermann kennt die beruͤhmte Bildſaͤule einer 
ſchlummernden, zierlich umhuͤllten Frau, welche 
einige Jahrhunderte hindurch unter dem Namen 
der Cleopatra bewundert und in Liedern beſun— 
gen, einer Gallerie des Vatican's, wo fie einen 
Brunnen fhmüdte, den Namen gab, und jeßt, 
da fie dem päbftlichen Mufeum entführt wor: 
den, eine der fchönften Zierden des Mufeums 
zu Paris it ). Da diefe Bildfäule ihren alten 
Namen lediglich) dem unbedeutenden Merkmal 
einer den linken Arm umgebenden Schlange ver- 
dankte, die nichts anders als ein dem Alter: 
thum gemwöhnliher Schmud ift ?), fo verwarf 
fhon Winkelmann die alte Deutung und wan— 
delte die vermeintliche Königin von Aegypten in 
eine Nymphe um 3). Die forgfältige Umhuͤllung 
ift diefee Deutung, fo wenig als die Sandalen, 
welche die Füße ſchmuͤcken, angemeffen. Daher 
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der italienifche Herausgeber der Kunftgefchichte 
auf eine Semele rieth, ohne doch, wie e3 fcheint, 
dieſer Muthmaßung ein befondees Gewicht beiz 
zulegen #). 

Waͤhrend fo die Deutung eines der merf- 
würdigften Ueberbleibfel der alten Kunft ſchwankte, 
fiel Ennio Quirino Vifconti in einem gluͤckli— 
chen Augenblide auf den Namen der Ariadne 5). 
Da indeg auch hier kein näheres Attribut Sie 
cherheit gab, fo würde diefe Benennung in ber 
Claſſe finnreicher Vermuthungen geblieben feyn, 
waͤre ihe nicht die Entdeckung eines halberhabe- 
nen Werkes zu Hülfe gekommen, welches eine 
vom Bachus überrafchte fehlummernde Ariadne 
faft in derfelben Stellung zeigt, in welcher die 
Bildfäule ruht, doch weniger bekleidet und mit 
weniger Faltenwurf. Ein fliegender Amor zieht 
das Gewand ein wenig von der Bruft der Schlum- 
mernden hinweg, bedeutend auf den Gott zurüd- 
fhauend, der nadhläffig auf den Thyrſus geftüst, 
ohne fichtbare Theilnahme vor der Schlafenden 
fteht ©). 

Das Zufammentreffen dieſes Steines mit 
der Bildfäule und der Erwähnung eines Gemähl: 
des in dem Tempel des Bacchus zu Athen, wel 
ches die fchlummernde Ariadne und den zu ihrer 
Entführung herbeikommenden Dionyfos zeigte 7), 
mußte allerdings gluͤcklich fcheinen; daher denn 
auch Viſconti's Muthmaßung feit jener Zeit faſt 


der Arladne, 409 


allgemein angenommen *), und die Bildfäule ohne 
weiteren Zweifel mit dem Namen einer Ariadne 
bezeichnet worden iſt. 1% —V— 

Doch bedurfte jene Vermuthung der zufaͤlli— 
gen Entdeckung des erhabenen Bildwerkes zu ih— 
rer Beſtaͤtigung nicht durchaus. Ein andres 
Denkmal der Kunſt, das ſeit laͤnger als einem 
Jahrhunderte bekannt, der Aufmerkſamkeit des 
gelehrten Roͤmers entgangen ſcheint, reicht zu ih⸗ 
rer Begruͤndung hin, und gibt ihr auch jetzt noch 
einen zuverlaͤſſigern und durchaus unerſchuͤtterli⸗ 
chen Grund. 

„Denn wie? koͤnnte jemand ſagen, weil die 





*) Cette denomination de Cleopätre, maintenue 
par un usage abusif et par une tradition inve- 
teree, est depuis long tems bannie de la langue 

‚ del’ antiquite, sans que le nom d’ Ariane, donn& 
à cette figure par Visconti, ait pu prevaloir en- 
core dans le langage ordinaire, ou m&me obte- 
nir un assentiment unanime, En effet, bien que 
la plupart des antiquaires aient admis l’ingenieuse 
'eonjecture del’auteur du Musde Pio- Clementin, 
quelques autres ont continud de designer la figure 
en question par la denomination generale de 
nymphe endormie, employee faute de mieux 
par Winckelmann; ce qui prouve que les rai- 
sons produites par Visconti m’ont pas encore 
opéré une conviction complete, Raoul-Rochette 
Achilleide $. VII. p. 25. (Paris.1827). Diefer Ges 
Ichrte hat fich bemüht, die Schwäche der Stügen, 
auf denen die Benennung der Bildfäule ruht, nach: 
zuweifen, und eine neue Deutung zu geben, von 
der im Anhange die Rede feyn wird, 
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Schlummernde auf dem erhabenen Bildwerk ih: 
ven Umgebungen nach eine Ariadne if, muß da= 
tum auch die Bildfäule, welcher diefe Umgebun⸗ 
gen fehlen, die Tochter des Minos ſeyn? Die 
Aehnlichkeit beider bemweißt es, fagt ihr. Aber 
diefe Aehnlichkeit ift überhaupt nur die, die ſich 
zroifchen zwei fehlafenden Frauen finden wird, 
welche ihren Wuchs, ihre. Arme und ihe Geficht 
auf eine gefällige Weife zeigen follen*). Der 
Ungleichheiten hingegen find - mancherlei. Der 
Schlummernden des Reliefs fehlt der einfache, 
aber zierlihe Schmud des Hauptes, die fchlan= 
genförmige Spange um den Arm, die mit den 
Süßen verbundenen Sandalen. Vor Allem aber 
ift in dem Gemwande eine fehr große Verfchieden- 





*) Denfelben Grund macht auch Raoul-Rochette 
a. a. D. p. 27. geltend: 1’ attitude que l’on 
voit sur ce bas-relief (chez Visconti) et qui se 
trouve repetee a de legeres differences pres sur 
un grand nombre de sarcophages representant 
le meme sujet, se troure aussi plus considera- 
blement modifiee sur d’autres monumens sem- 
blables: d’ oü il suit que / attitude en question 
n’ etait pas tellement propre a Ariane, qu’elle düt 
servir a la designer exclusivement à toute autre 
figure de femme endormie; ou plutöt, il en re- 
sulte que c’etait-la un des types les plus com- 
munement employds, comme étant un des plus 
naturels en-soi et des plus favorables & l’art, 
pour representer dans l’ etat de sommeil les per- 
sonnes, soit Ariane, soıt Thetis, soit toute autre 
dont le sommeil avait donne lieu à quelque 
aventure celebre. 


der Ariadne. 411 
Heli, Moͤgen dieſe Unterfchtede ihren Grund in 
ber verſchiedenen Art der Arbeit und ihres Um: 
fangs haben; Euerm Beweiſe wird hierdurch 
——— aufgeholfen.“ 

„Wenn nun aber, koͤnnte der Zweifler wei⸗ 
ter fortfahren, jene Aehnlichkeit nicht" groß genug 
iſt/ um eine volftändige Ueberzeugung herbeizu⸗ 
führen, warum koͤnnte denn die Schlafende des 
Baticans nicht eben fo gut jenes ſchlummernde 
Weib feyn, das auf einem bekannten Bildwerk 
von dunkler Deutung 8) einigen eine Thetis, 
andern: eine Neriene ifb? Oder die fhlummernde 
Semele jenes gefchnittenen Steine der Stofchit 
ſchen Sammlung 9)? Oder überhaupt eine Schla: 
fende Denn warum fol jedes Werk der Kunft 
einen Namen, und einen Namen aus der My: 
— haben ?“ 

Dieſen und aͤhnlichen Einwendungen treten 
ie: mit einer Münze entgegen, die dem Bmeifel 
keinen Raum uͤbrig läßt, indem fie als binden: 
des Mittelglied zwiſchen bie Bildfaͤule und das 
er tritt. 

Dieſe Münze von Erz der größeren Kt ges 
Höre der Stadt Perinthus in Thrazien- am Pro: 
pontis «an. Sie zeigt auf der vorderen Seite das 
nach der rechten blidende Bruftbild des Kaiſers 
Alexander Severus mit dem Lorbeerkranze auf 
dein gefchornen Haupte, wie auf den meiften 
Münzen deffelden Monarchen, im Panzer, das 
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Gorgonenhaupt auf der Bruſt, mit der Umfchrift: 
AT, K,M.ATP. ZETH: AAEZANAPOZ 
ATT. ;; Auf der reichgeſchmuͤckten Ruͤckſeite liegt 
im VBordergrunde die fchlummernde Arindne, den 
techten Arm über ihr Haupt gekruͤmmt, die Füße 
gekreuzt, auf einem Polfterz - über ihr auf ber 
Mitte der Fläche, fteht Bacchus, mit einem Kranz 
auf dem Haupte, von welchem Bänder herabs 
fallen, die Rechte auf den Thyrſus geſtuͤtzt, um 
die Schultern die Nebris, die Hüften, mit einem 
Schurz umhuͤllt. Ihm zur Rechten, am äußers 
ſten Rand, fteht Sitenus, ‚den halben. Leib. bes 
leidet, vor ſich den Hirtenftab auf die Erde 
ſtemmend. Ein hüpfender Satyr faßt ihn mit 
der Rechten am Arm, um ihn, wie es ſcheint, 
nad) der, Hauptgruppe hinzuzuziehn. Dem Bachus 
zur Linken fteht eine jugendliche: Figur, auf de— 
ten linke Schulter der Arm des Gottes ruht. 
Wie. im Gehen begriffen und den Gott -Teitend, 
deutet fie mit ihrer Rechten, (mie die Richtung ° 
des Oberarmes zeigt) nach der-Schlafenden hin. 
Sie ift umdeutlic ausgeprägt, fo daß ſowohl der 
linke Arm, als auch der untere Theil der Schen: 
Eel und Beine verlofchen if. Doc kann nicht 
gezweifelt werden, daß es ein Satyr fey 10). Un⸗ 
mittelbar über dem Haupte der Schlafenden ragt 
eine andre, mwahrfcheinlich weibliche Figur ‚hervor, 
mit leicht bekleidetem Dberleibe, den fie anmus 
thig überbiegt. Shre Arme find von einander 
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gebreitet, als ob fie die Becken ſchluͤge. Ihr 
Haupt iſt nach dem’ Gotte gewendet. Sie wird 
für eine Bacchantin zu halten ſeyn. Noch iſt 
der vordre Theil eines Tigers zu bemerken *), der 
an den Füßen der ſchlafenden Ariadne hervorblickt, 
und: den Kopf nach ben — kehrt. 

Die Umſchrift iſt: } 

YNhde HEPINGLONB: — — 
— ie 0 rd ERNANNT 5, 

So — Diefer merkwürdige Typus 2 eis 
nem ziemlich woͤhlerhaltenem Exemplar des her 
walihen: Muͤnz⸗Kabinets zu Gotha ). 

Die ſchlafende Ariadne auf diefer Münze ift 
ae! fo genaue «Kopie der ſogenannten Gleopatea, 
daß «fie ſogleich auf den erſten Blick als folche 
erſcheint. Die ganze Lage der Figur, der reiche 
und zierliche Gewandwurf, das untergelegte und 
zum Theil uͤbergeſchlagene Gewand, der über das 
Haupt herabfallende Schleier, das Polſter, auf 
dem ſie ruht, Alles iſt mit der groͤßten Treue 
wiedergegeben. Selbſt von den Sandalen zeigt 
ſich die Spur. Die Armverzierung aber durfte, 
als: ganz unbedeutend, dem Stempelſchneider füg- 
lich erlaſſen werden. 

Da nun dieſe Figur ohne allen Zweifel eine 
Ariadne iſt, ſo darf auch nicht mehr gezweifelt 

S. unten den Auszug aus Uhdens Briefe; dem 


zu folge das, was mir ein Tiger fchien, der uns 
tergefchlagene Fuß der Schlafenden iſt. 
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werden, daß Vifconti dem Driginal berfelbeh:den 
rechten Namen: beigelegt habe 7 = 0 Jun. 

So koͤnnte uns diefe Münze ſchon als Be 
Eräftigung einer gluͤcklichen Hypotheſe werehufennz 
aber fie. fcheint noch weiter) zu führen, 1 2luch 
die Vermuthung eines? andern Hierophanten der 
Kunft?), daß die Vaticaniſche Ariadne Theil 
eines groͤßern Kreiſes von Bildern geweſen, erhalt 
durch unſre Muͤnze den hen Grad von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. st sid bi. 

Oder wäre es laubiich daß der. ‚Zeichner 
diefer Münze‘ oder ihr Erfindet, indem er die 
Hauptfigur : feines Gemaͤldes nach einer wirklich 
vorhandenen Statue getreu eopirte, alles Uebrige 
aber willkuͤhrlich hinzugedichter, «mit ſo vieler 
Einfiht"hinzugedichtet ‘habe, daß: daraus ein,:wias 
die Anordnung betrifft, durchaus tadellofes Ganze 
hervorging 3) SE es nicht unendlich wahr⸗ 
fcheinticher, daß er Alles zufammen nah; mie 
er es vorfand? Das ganze, teiche, mannichfaltige 
Bachanal, von dem die Schlafende nur ein: Theil 
war? Und gewinnt nicht die herrliche Bildſaͤule 
ein ganz neues Intereſſe, wenn wie fie, was 
auf der Münze ift, als den Schlußſtein des 
Gruppo, und mit allen jenen Motiven er 
denken? 

Alzugewagt — wird dieſer Schluß 
nicht ſcheinen: Die Figur der ſchlummernden Ari⸗ 
adne auf der Münze ift ein getreues Abbild ei 
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nee, wirklichen Statue; fo. werden alfo auch die 
umgebenden Statuen Abbildungen wirklicher Bild— 
fäufen ‘feyn. Und wenn: diefes war, wie Fonnten 
fie anders gebacht werden, als im Verein: mit; 
der Bildfäule der fchlummernden Ariadne? ; u. 
Hat nun, nie zu erwarten. fteht;: die Auge 
führung der; umgebenden. Bildfäulen der Einen 
entfprochen , die ſich von dieſem Verein: erhalten; 
bat”4), fo dürfte diefe Gruppe für eine der. fchön: 
flen des. Alterthums gehalten, werden muͤſſen. 
+ Bielleicht aber dürfen wie auch: von unfeer 
Münze mit Wahrſcheinlichkeit auf die urſpruͤng⸗ 
liche Heimath jener berühmten Bildſaͤule ſchließen. 
Was koͤnnte wohl die Stadt Perinthus bes 
wogen ‚haben, eine Ehren: Medaille aufiden Kai— 
fer von Rom mit diefem Gruppo zu: fhmüden, 
wenn. diefes nicht felbft ein Schmuck der Stadt 
und: eine ihrer Eoftbaren Befisungen war? 

Daß aber bei den Alten die Orte theils durch 
Abbildung der vorzüglich bei ihnen verehrten 
Gottheiten nah dem Mufter der berühmteften 
Tempelbilder eines Drts, theild duch andre aus— 
gezeichnete Kunftwerke auf ihren Münzen bezeich- 
net wurden, kann man nad den Beifpielen, 
welche Here Levezow in feiner Abhandlung über 
die Knidifche Benus'5) zufammengeftellt hat, als 
einen erwiefenen Sag annehmen; und unſre 
Münze felbft beftätigt feine Behauptung, daß 
fih die alten Stempelfchneider genau an bie 
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wirklichen Vorbilder der‘ gr Ber * on 
das vollkommenſte. 

Es iſt ferner nicht zu bezweifeln, daß in Pe⸗ 
riuchu⸗ der Dienft des Bacchus einheimifch ge— 
wefen ; daher’ ed wahrfcheinlich tft, daß jene Gruppe 
einen Tempel des Dionyfos dieſer Stadt - ges 
ſchmuͤckt habe Vom Hercules erbaut, wie ei— 
nige behaupteten !T), weshalb fie auch Heraclea 
genannt wurde 18); verehrte fie neben ihrem Cr? 
bauer ‘den Bruder deſſelben, den thraziſchen Bac⸗ 
chus. Beide erſcheinen daher auf ihren Münzen 
ſowohl einzeln als vereint 9) ; Wi, Vatchantin⸗ 
nen haͤufig. 

Zunaͤchſt aber bietet ſi ſich die grage dar, aus 
* Grunde wohl dieſer Bilderverein eines 
Tempels zur Verzierung einer Münze des Kai— 
ſers Alerander Severus gebraucht worden ft, 
Eine vollkommen genügende Antwort möchte: hiers 
auf nicht: wohl gegeben werden Eönnen, ob fich 
fhon Vermuthungen darbieten. Die nächte Ver⸗ 
anlaffung zu der Münze möchte wohl überhaupe 
in dem Befuch des Kaifers zu Perinthus zu finden 
feyn, welchen er, wie aus einer andern Münze 
bekannt ift2°), zweimal wiederholt hat. Es kann 
aber noch weiter vermuthet werden, daß eben da= 
mals die fhlummernde Ariadne mit ihren Umge— 
bungen ihren urfprünglichen Sig verlaffen habe, 
um nah) Rom zu wandern, indem fie von der 
Stadt dem Eunftliebenden Kaifer zum Gefchente 
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dargebracht, und: diefes Ereigniß * eine — 
—— worden ſey. 

Einige Umſtaͤnde, welche der lateiniſche 9 
ga jenes. Kaifers "erhalten ' Hat?) ; kommen 
diefer Vermuthung ausnehmend zu flatten. Durch 
ihn wiſſen wir, daß der wohlgeſinnte Fuͤrſt — 
welchen einige des Geizes beſchuldigten, weil er 
ſich ſelbſt verſagte, was er dem Staate großmuͤ—⸗ 
thiger zumendete??) — waͤhrend feiner vierzehn⸗ 
jaͤhrigen Regierung die Kunſt mit ruͤhmlichem 
Eifer beguͤnſtigte, und die Hauptſtadt vornehm⸗ 
lich, obſchon auch die Provinzen, durch Bauten: 
mancherlei- Arten verſchoͤnerte. Er erneuerte die 
Werke der alten Kaiſerz ſchmuͤckte das Forum: 
Trajani mit Bildfäulen berühmter Männer ‚die 
er überall. ſammelte; und errichtete: Koloffe im 
mehren Theilen der Stadt, wozu die Künftler 
von ihm in allen Gegenden des Reichs aufge: 
ſucht wurden. "Unter feinen eignen Bauten. aber: 
werden vornehmlich ‚die Thermen genannt, welche 
feinen Namen - führten. und ſich neben den Ne— 
ronianifchen erhoben 3), weitläufig genug, um 
fpäterhin drei Kirchen in ihren NRingmauern ein⸗ 
zufchliegen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe 
Thermen, welche eine Münze des Kaiſers verherr⸗ 
licht 24), nicht ohne den Schmud plaftifcher Kunſt— 
werke geblieben find, mit: denen: feldft die Bäder 
der Privatleute) angefüllt: waren ?*); fo daß in 
ihnen, oder in einem andern der zahlteichen, von 

27 
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Alexander errichteten Gebaͤude, jener: Statuen Ver⸗ 
ein füglih einen Pla finden konnte; wodurch 
denn in die Augen: füllt, wie die Stadt veran- 
laßt, worden : ſeyn kann, ſich dem Kaiſer durch 
ein ſolches Geſchenk fuͤr dieſen and: einen aͤhnli 
hen Zweck angenehm. zu machen. 

Und vielleicht ‚hatten: andere. Erändeh ein, Glei⸗ 
ches gethan. Es iſt wenigſtens der Bemerkung 
werth, daß die Beſtrafung der Dirce, aͤhnlich der, 
welche in dem Gruppo des Farneſiſchen Stieres 
zu ſehen iſt, auf einer, von der Stadt Thyatira 
geprägten Münze deſſelben Kaiſers gefunden wird 7). 
Man darf aber wohl mit einigen Wahrſchein⸗ 
lichkeit muthmaßen — und auch dieſes kommt 
unſrer Hypotheſe zu Statten — daß jene bes 
wundernswerthe Bildſaͤule zu einer Zeit nach 
Kom. gekommen, wo es noch Kuͤnſtler gab, bie: 
fie. nachzubilden im Stande‘ waren. Denn daß 
ſie oͤfters nachgebildet worden, iſt bekannt. Zwei 
ſolcher Copien fanden. ſich ehedem zu Rom, die 
eine in der Villa Medieis, wo Winkelmann ſie 
noch ſah?s), die andre im Muſeum Odescalchi. 
Es iſt aber micht glaublich, daß dieſe Abbildun—⸗ 
gen eher gemacht worden ſind, als das Original 
zu Rom der Bewunderung der Welt ausgeſtellt 

ar. Wenigſtens würde es überaus. wunderbar 
ſeyn, daß ſich zu Rom: allein zwei dieſer Nach—⸗ 
bildungen aus entfernten Gegenden — wo fie 
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verfertigt worden — mit dem Original zuſam⸗ 
mengetroffen haͤtten. 
Wir erwaͤhnen noch zuletzt, daß der Gedanke 
des Perinthiſchen Gruppo in mehreren Werken 
der ſpaͤtern Kunſt erſchein.. Das Schoͤnſte in 
dieſer Art moͤchte das Basrelief eines Sarkopha⸗ 
gen im Muſeo Pio=Clementino 9) ſeyn, wo die 
Stellung der Schlummernden von der Stellung 
der Bildſaͤule nicht verfchieden ift. Bacchus tritt 
in ähnlichen Umgebungen auf, die fih nur — 
um den breiten Raum zu füllen — zahlreicher 
drangen; den: rechten Arm um dem Naden ei- 
nes jungen Begleiters gefhlungen, den linfen auf 
ben Thyrſus geflügt, genau wie auf der Münze, 
nur mit: veränderten. „Seiten 3°). Auch auf dem 
reichen Basrelief im Palazzo Mattei3"), welches 
Winkelmann mit Vifcont’s Zuſtimmung 32) auf 
eine Hochzeit des Peleus deutet, würde die 
Schlummernde von unſrer Ariadne nicht verfchie- 
den feyn, wenn das ihr abgezogne Gewand um 
den entblößten Körper gelegt würde. Gewiß ift 
der ganze Gedanke von jener Ueberrafchung der 
Tochter des Minos hergenommen. Eben daffelbe 
gilt von einem halb erhabenen Werke in derfelben 
Sammlung33), auf welchem drei Figuren jener 
reihen Gompofition wiederholt, die Schlafende 
aber ehrbarer, doch fchlecht bekleidet ift. 

Unter den Herculanifchen Gemälden, auf 
welchen jener berühmte Gegenftand abgebildet ift, 


> ol 
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koͤmmt dasjenige, was bei Piranefi 34) auf ber 
XVI. Zafel fteht, mit der Darftellung auf ber 
Münze am meiften überein. Ein Satyr zieht 
den Schleier von dem Oberleib der Schlafenden 
ab; Amor aber führt den Bacchus herbei, der 
fi) mit dem rechten Arm auf einen Silen flügt, 
der ihm den Thyrfus trägt. Weber den Felfen 
fhauen Amorn und Nymphen vor. " 

Diefe Gruppe ift der Perinthifchen verwandt, 
aber doch fo, daß an eine Nachbildung nicht zu 
denken ift. Auch die Stellung der Ariadne iſt 
verfchieden, indem der Dberleib mehr herabgefuns 
Een ift, vielleicht um der-Lage des Kopfes größere 
Anmuth zu geben. Uebrigens wird auch Bachus 
auf mehren Kunffwerken in der Stellung ges 
funden, die er auf der Münze hat35), und e8 wäre 
wohl moͤglich, daß fich bei aufmerffamern Nach: 
forfchen aud die übrigen Figuren jenes Vereins 
nachweiſen ließen 3°). 


Anmerkungen 


: D Die Gefhichte dieſer Bildſaͤule feit dem 
Anfang des ſechgzehnten Sahrhunderts f. in Bot: 
tigers reichhaltiger Abhandlung über die ſchlum— 
merude Ariadne im archaͤologiſchen Mufeum I. St. 
©. 29, wo ſich auch eine Abbildung derfelben fin: 
det. Dergl. Musee Napoleon. T. II. p, 21. u) 
2) Diefe Artdes Armſchmucks, von feiner Geftalt 
öyıs, dodzwv genannt, wird durch das, was Boͤt⸗ 
tiger a. a. O. ©. 46. not. 10. und in der Furien⸗ 
maske S. 87 Anm.*) beigebracht hat, hinlaͤnglich er- 
laͤutert. Solche Spangen von gleicher Geſtalt und 
Namen wurden auch um die Fuͤße gelegt. Brunck 
mißkannte ſie in einem Epigramme des Gidpni- 
[hen Antipater XXI (Anal, V. P. T. II. p. 11. 
Anthol, Pal, VI. 206.) vor eioneon di dowzovem, 
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xoiosıor badırıv xoouov ruopvolov, indem er 
an Sclangenhäute dachte, die wohl den Weibern 
von Gindanen in Libyen (Herodot. IV. 176.), 
nicht aber Hellenifhen Jungfrauen zufamen. Dies 
fer Irrthum if von und durch unzweideutige 
Stellen der Alten binlänglich widerlegt. ©. Ani- 
madverss. ad Anth. Gr, T. II. P. I, p. 29. f. Vergl. 
Winkelm. Gef. der Kunſt J. p. A1. Werke 5 
Bd. ©. 57. Auch Namdohr über Malerei und 
Bid. 1 TH. ©. 105. macht die Bemerkung, 
daß die vermeintlihe Schlange ein Armband, und 
die damit geſchmuͤckte Bildfäule keine Kleopatra 
fen. | DErLmRTeT: 


3) oder in eine Venus. Winkelmann Geſch. 
der Künfte II. Th. IV. S. 386. Dresdn. Ausg. (vom 
1764) 6 Band ©, 222. not. 1085. ©. 297. in der 
Ausg. v. Meyer und Schule. | 


4) Sea in den Anmerkungen ju der Storia dell’ 
Arte. I 1. pP: 330. not. & Eiehe unten nr 9 


5) Museo Pio - Clementino. Tav. XLIV. Spie- 
gaz. T. II p. 89. f. Diefe Meinung iſt ſeitdem 
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in Frankreich und Deutſchland wohl allgemein 
angenommen. SaRabul ⸗Roctheite Monum. inech 
Acbilläides iss VIIABο. 5 pub. malen u 
6) Dfefer Stein iſt —* J Taröie ig! 
* Binhis, 43 Du i-C6S -g TI1Z. T23% 
, 131919 


— * Faufan. 1% B 2. 2 r 73. "ed oc. 3 


= 8) Monument, Mattheion 7, au, 1. — =, 
kelmann Monim. ‚ned, te 110. ‚Br. 148.. — 


R DB ser — — Stelle 
‚bei: Gelegenheit der faͤlſchlich ſogenannten Eleopk- 
tra und ihren Nachbildungen muthmaßt; ‘chi 'sa 
se "non rappresentino anche) Semeke 2 'giach& ando 
rast una) perfattaı somiglianza: nlta Semele che ve 
desi'mella'gemmaidata Hal inosito Aotoro nei ‚Mol 
‚aim, anti ineikl ni, di Ob die Schlimmmernde auf 
dem geſchnittenen Steine wineı Semele ſey iſt 
nach dem⸗ was Boͤttiger in: Schlichtegrolls Daety⸗ 
lioth. Stofch: BNZH.1114, S. bemerkt, mehr Als 
ungewiß. Ihre Stellung iſt der Stellung “unfrer 
Ariadne aͤhnlich, doc iſt dieſe weit forgfältiger 
drappirt, und liegt mit dem Oberleibe hoͤher, ale 
ob ein Antehuen qu.einen Felſen gedacht worden ſey. 
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Wenn es ſich nach Entderdung des Nichti- 
gen noch der Muͤhe lohnte, die falſche Deutung 
zu unterſtuͤtzen, ſo koͤnnte fuͤr den Namen Cleopa⸗ 
tra folgende; Stelle, Gnlens; (Therjag-).adı Pison. 
c. 8. Tom. XIV. p. 235.), wo er ‚von, dem Tode 
diefer Königin ſericht, am ſchicklichten ‚angeführt 
werben; 2 — Een, — is —— 
eis Tov 200uB» * ———— en le na 
Hm uerı arerkezoude wds welyas)edirtgenät, nᷣ 
JE gupumg, 
— nel sboREnorEpULRIs TE zul Dura Rrguuusvor 
elszomodnver, 19. IMglor (erw wurseda).: Nachdem 
nun dieſe -Dienetinnen ihre Herrin geſchmuͤckt Hat 
ten, verfuchten ſie die Kraft!des: Giftes an ſich 
ſelbſt z; weshalb) Auguſtus ſowohl die treue Erge⸗ 
benheit den Mrägder als: den edeln Sinn der Koͤ⸗ 
nigin bewunderte, die lieber mit Wärdeisfterben, 
als in der Knechtſchaft leben wollte: ad äö α 
— ———— — 
zur —— 
Ws Eros live: Her) klygr rorenzors daher Prötkuooe 
— — 
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Akyeı cv, roAvktumv, Ötl Ad abın 'ano9v70zoV0« 
— ımollyv sroovoen Elyev EboyNuoywg ' Htebeiv. 
‚Vergleiche Glycas Annal, I. p: 59 A! Auch Plu⸗ 
tarch (Vita Anton; 'c. 75.) koͤnnte zu Hülfe: genom⸗ 
men werden: "sdoon.'aüchv TeIvnzuldr, 8 Reue 
DONE rn ——— MEER riet 
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= 10) Die Ketribute eines Satyrs fi m auf unfrer 
Wim ı wicht, zu erfennen; auf einigen, hocht unge⸗ 
treuen | Abbildungen derſelben zeigen fih Hörner. 
Souten dieſe a aber auch wirklich ein Zuſat des Zeich⸗ 
‚ners fen, ſo wird doch die Vergieichung mit einem 
halb arhadenen Werte im Musso Pio - ‚Clementino 
T. ‚v ar, vn, die Nichtigkeit unfrer, Deutung 
"sur Genige Demeifen. . 


41)Dieſe Muͤnze iſt feit — als hundert 
Jahren bekannt; aber faſt alle Beſchreibungen der⸗ 
ſelben leiten mehr oder weniger irr. Am weiteſten 
weicht die erſte mir bekannte Abbildung: und Be⸗ 
ſchreibung derſelben von der Wahrheit. ab, welche 
ſich in Tristan's Commentaires hiſstoriques T. II. 
p ·A183. befindet. Durch ein ſchlechtes Exemplar 
‚irre geführt, ſetzte ſie dieſer gelehrte Mann nad) 
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Bafnnthoss- erblickt in: der Schlafenden, die ihm 
halb nackt ſchien, eine vwerirrte, von Faunen um⸗ 
ſchwaͤtmte Nymphe, in dem Bacchus eine, ehrbär 
bekleidete, Diana, mit einem Schlangenftab) im der 
Rechten, welche die Nymphe mit Fügen tritt: Man 
würde fehr irren, wenn man nad) dieſen Verſchie⸗ 
denheiten muthmaßen wollte, daß Triſtan „vieleicht 
eine" ganz “andre Mine vor Augen gehabt habe. 
Die "Vergleihung mit. dem "Hriginal erklärt alle 
dieſe Verunſtaltungen die dem tiefgelehrten Herz 
ausheber einen großen Aufwand unnuͤtz vetſchwen⸗ 
deten Sharffinns gefoftet haben. Richtiger, ‚als 
fein. Borgänger ſah Vaillant Gin Numis Imperat, a 
Populis Rom. ditionis graece Toquentibus m 139), 
doch glaubte er in dem Kopfe des führenden Satyra 
‘einem Becher zu ſehn; die Schlummernde ſchien 
ihm halb entbloͤßt. Die Fehler feiner Beſchreibung 
find in Gusseme Diccionario T. V. p. 800. wieder⸗ 
holt: Auch in einer Abbildung deſſelben Exemplars, 
welches Vaillant vor Augen gehabt (im Foniglichen 
Gabinet) bei de la Boissiere medaillons antiques 
du 'Gabinet du Roi en XLI_ Planches. tab, 'XVD, 
iſt den meiften Figuren etwas augedichtet. Richtig, 
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aber nur zu Furz, befchreibt fie Mionnet Tom; 'L 
p. 412. nr. 324. Bacchus debout, accompagne de 
Silene et de trois' Ariane‘ ‚endormie par 
tere, 8 — 
—* Boͤttiger in dem —— Wilem L 
©. 34. 


43) So ſchoͤn wi — PEN ie 
find, fo fcheint es doch nicht, daß man: die Stem⸗ 
pelſchneider der Münzen zu den vorzuͤglichen Kuͤnſt⸗ 
lern des Alterthums zu rechnen habe. Sie machten 
wohl, wie auch Herr Levezow in feiner Abhandlung 
über: die Knidifhe Venus S. 54. ſagt, nur -eine 
untergeordnete Klaſſe aus, wodurch doch‘ der ver- 
dienten "Bewunderung ſchoͤner Münzen: nichts entz 
zogen wird. Daß die Alten der Stempelfchneider 
Feine Erwaͤhnung thun, iſt gewiß nicht ohne Bedeu: 
tung; wenigſtens fieht diefer Umftand der Vermu⸗ 
thung meines gelehrten Freundes, des Herrn Doms 
probft Stieglig (Verſuch über die Einrichtung eines 
Münzeabinets ©. 14), daß bisweilen große und 
berühmte Künftler die Matrigen der Münzen aus- 
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gearbeitet, ein wenig im Wege... Daß aber: Gem: 
menſchneider auch dieſes Gefchäft verrichtet, möchte 
wahrfheinliher feyn, da in der That der Typus 
mancher Münzen, von Groß: Griechenland insbes 
fondere, den ſchoͤnſten Gemmen in Zeichnung und 
Ausführung gleichzuftellen ift. [Seit kurzem ik die 
Sache der Stempelfchneider und ihrer Namen aufs 
merffamer erwogen worden, und man darf jegt 
Faum ı mehr: zweifeln, dag auf mehrern Münzen 
Namen der: Stempelfhneider gelefen werden „< wo 
Man. gewöhnlid Namen der Magifirate zu Tefen 
glaubte. S. von Steinbuͤchel Wiener Jahrbuͤcher. 
1818: 2 Band ©. 1%. f. Ebend. 1833 2! St, 
Anz. Blatt. ©. 59. ff.) :Raoul-Rochette' Letire & 
Mr; le Duc:de Luynes sur les Graveurs des mon- 
naies 'grecqaes. Paris, 1831. 4 In der Testen 
Schrift wird nachgemiefen, daß, wie wir vermuthe⸗ 
ten, Künftler, welche: bei: den Alten in Edelftein 
fohnitten, auch Stempelſchneider geweſen :ı 


14) So viel mir bekannt. Kenner der alten 
Kunſt, denen ihre Ueberbleibſel beſſer gegenwaͤrtig 
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ſind, als mir, werden vielleicht auch andre nach⸗ 
zumeifen im Stande feyn. ©. unten Not. 36, 


15) © 47. | | | 
46) ©. 64, y A i . / 


.17) Ammian. Marcellin. XXIL 12. Die Perin⸗ 


thier waren Sonler aus Samos. Vergl. Eckhel 
ad Nunı. vett, ined. p. 59. | 


18) Zosimus. I. 62. p- 80. dıerofßorrı dt aurk 
xor& vhyv Ieoıw9or, 7 yiv'Hodzlsın uerwvöudoreı. 


49) Auf einer Seite Bachus, auf der andern 
Herkuls im Eckhel Num. vett, ined. tab. 5. 6. P- 
59. Ein nackter Herkules und der Kopf einer Bae⸗ 
chantin iſt auf einer Perinthiſchen Münze bei Geß⸗ 
ner Pop, tab. 56. 15. Bacchus allein auf mehrern 
Münzen Trajans, Gordians, Caracalla's. S. Pa- 
tin, Impp. P. 302. fig. 6. Vaillant, Append, Gr, 
tab. 9. Mionnet Catal. T. 1. Thrace. ur, 254. 255. 
268. 305. Ein nackter -Bachus mit dem Cantha⸗ 
rus und Thyrſusſtab ift auch auf einer Muͤnze des 
Alerander Severus bei Harduin. Opp. Sel. p. 136. 
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20) ©, Spanheim ‚de:Usu et Praest: Num. T. 
I. pP» 624. 7 


21) Lampridius in den Scrippt. Hist, Aug. T, 
I. p. 921. Opera veterum principum instauravit; 
ipse nova multa constituit: in his ihermas nominis 
sui iuxta Zas, quae Neronianae fuerunt, aqua in- 
BR nünc Alexandrina dicitur. Nemus re 
rutis aedificiis. fecit er.. Antonii, Caracalli thermas 
additis sortionibus RR NE verbeffert Casaubo- 
nus) perfecit et ornavit ... statuas colosseas in 
urbe multas locayit, artikcibus undigue eönquisitis 
e.. Statuad. summmorum. ‚ virorum «in foro Traiani 
eollocavit, undique translatas .«. Basilicam Alexan- 
drinam institaerat inter  campum 'Martiuın et septa 
Agrippiana in latum pedum cenium, in longum 
pedum mille, ita ut tota columnis penderet; quam 
efficere non potuit morte 'praeventus. . Jsium: et Se- 
rapium decenter ornavit, additis signis ef deliacis 
et omınjbus'mystieis.. In matrem Mammaeam. unice 
pius fuit ita ut Romae:in Palatio  faceret diastas 
nominis!' Mammäeae «.. Et in Baiano palatium cum 
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‚stagno, quod Mammaeae : nomine  hodie censetur. 
Fecit et alia in Baiano' opera magnifica in hanofem 
affınium suorum, et ‚Stagna stupenda admisso mari 
kr (P- 929.) Statuas colosseas vel pedestres nu- 
das, vel equestres divis imperatoribus in loro divi 
Nervas, < quod transitorium dicitur, locavit Omnibus 
cum "ütulis , ’ et columnis aereis, quae gestorum — 
dinem continerent exemplo ‚August, qui summorum 
virorum statuas in foro suo e marmore — 
additis gestisi .... (P- 968.) Balnea omnibus regi- 
onibus addidit, quae: forte .non 'haberent, Mai 
hodieque multa dicuntur Älexandri. Fecit-et .do-: 
mos ‚pulcheimse, easdemque amicis suis maxime 
integris viris donavit , * (p 996.) Multis ‚eivita-, 
bes ‚quae post terrae motus deformes erant, ad 
instauratjonem operum et Publicorum et ‚privatorum. 
pecuniam ex vectigalibgs dedit. E 
22) Gegen diefe Anklage und das herabwuͤrdi⸗ 
gende Urtheil, welches Julianus in den Caͤſarn 
cap. XL über dieſen feinen: Vorgänger faͤllt, Hat 
Triſtan mit übermäßiger Ausfuͤhrlichkeit geſprochen 
in den Comment. hist. T. IL. p. 576. Vergl. Gib-! 
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bon: on the Decl. and Fall..of ihe R. E. ch, VI:: 
T. I. S. 200. ff. Baſl. Ausgabe. 

23) S. Sen. Dissertaz, "sulle Boyle di Roma 
(Storia dell’ Anti. T. II.) p- 356. Einige‘ glaub: 
ten, die Alexandriniſchen Bäder ſeyen von den 
Neronianiſchen nicht verſchieden geweſen, doch wahr⸗ 
ſcheinuich mit Unrecht. ©, Alexandri Donati Roma 
vetus et recens. III. 10. p· A. y 
24) S. Vaillant Numism. ‚Praest. .imper, Rom.: 
T. U. p. 285. Beger. Thesaur. Brandenb; T; Il. 


pP» 7 2» 113 a 52 i i ui 


25)iBeneca Epist. LXXXVI. 6. Quia quam ad 
balnea liberlinorum pervenero ? quantum statuarum, 
quanium columnarum est nihil sustinentium , sed 
in ornamextum positarum, impensae causa! Dergl. 
The Bath’s of the Romans by Ch. Cameron. Lon- 
don 1772. 


u Mehrere Eofibare Ueberbfeikfet der alten 
Kunf find in dem neuern Nom. an den Stellen 
ausgegraben worden, wo. vormals Bäder: — 
hatten. 
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27) Bei Eckhel Num. vett. anecdot. tab. XV. 

1. p. 269. und im der Doctrin. Num. T. II, p. 
122. Doch darf hier nicht unbemerkt bleiben, daß 
jenes Gruppo, fo wie es im Farneſiſchem Pallaſte 
fand, mit der Abbildung aufı der Münze nicht 
ganz zuſammenſtimmt ˖ Es iſt aber auch bekannt 
genug, daß es fehr reftanrirt, und alfo feine. ur 
forünglihe Befchaffenheit nicht hinlänglich bekannt 
if. (S. Heyne’s Antig. Abhandlungen U. S. 182 
ff) Ein folhes fand zu Plinius Zeiten in einem 
Mufeo des Afinius Polis (in monumentis Asinii 
Pollionis. XXXVI. s, 4, 10, worunter Heyne a. a. 
D. ©. 185. die Bibliothek diefes Mannes verfteht), 
und mar, ein Werk des Apollonius und Tauriffus, 
von Rhodus nach Nom gekommen. Wäre dieſes 
daſſelbe Werk, welches die Muͤnze abbildet, fo: liege 
ſich ſchlechterdings kein Grund erſinnen, wie es 
auf eine Muͤnze der Stadt Thyatira gekommen, 
und warum es mit dem Bruſtbilde des Kaifers 
Severus Alerander verbunden worden fen. Es 
wird alfo diefer Gegenftand mehr als einmal bear= 
beitet und in Rom aufgeftent gewefen feyn. Ue= 


brigens wurde der Farnefifche Stier in dem Umfange 
23 
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der Bäder des Caracalla ausgegraben) (Vasari Vite 
T. I. p. 267. ed. Bottari.), welche Alerander eben- 
falls, wie ung Lampridius belehrt) geſchmuͤckt und 
vollendet hat. Sch bemerfe noch, "daß: derfelbe 
Gegenfand noch aufs einer Münze Trajans vor⸗ 
kommt, die ung aber, als ermwiefen falfch, nicht irre 
machen darf. ©; —“ Doctr. V. N. Ta VIII. 
P- 287. Milan 
28) Geſchichte der Kunſt ©. 386. I * 
| ) Tom. V. tav. VII. IRA PER EN 


3) Zwei andre Baecchanale in ‚den Monia. Mat- 
iheian. T. III. tab. VI, 1.2. erinnern nur ſchwach 
au, unſer Werk. 


31) Monim. Mattheian. T. L tab; ER Min: 


felmann. Monim.: Ined. tab. 100 —* — 
metis Tab. IX. 


32) Muse. Pio-Clementino Tom. V. * 16. 
33) Monim, Matth. Tom. III. tab, A 
34) Antiquitds d’ Herculan. par Piranesi. T.II, 


35) unter andern in de la Chaussé Mus, Romani 
Tel Sect. II. tab, 8 
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36) 8. D. Müller (Götting. Ant. 1829. 55. 
Et.) if der Meinung, der Bachus und Satyr 
im Mus. Pio-Clem. I. tab. 42. habe zu dieſem 
Gruppo gehört. „Schon die Münze, fagt er, macht 
es wahrſcheinlich; deutlicher noch ſieht man es dar⸗ 
aus, daß eine bei Megara ausgegrabene, jener Va⸗ 
tieanifchen entſprechende kleine Gruppe des Bae⸗ 
chus und Satyr (von der Referent einen Abguß 
zu Cambridge geſehn) eine ſchlafende Ariadne am 
güfgeftene Hat. "©. deffelben Gelehrten Archaͤo⸗ 
iogie der Kunſt $. 384 p- 514. und Welder zu 
dem Gemälde des Altern Philoſtratus I, 15. p- 296. f. 


un 
222 


28* 


gu u a. be * er 
& —J 


Aus einem —** des FR — use 
in ‚Berlin. »d., 22. April. 13513. 

EUR) antiquariſche Abhandtung, hab? ich mit, 
großem Vergnügen gelefen und die Abbildung 
der Münze von Perinthus mie” einem mir vor⸗ 
liegenden, Mionnetifchen guten Abdrucke der aͤhn⸗ 
lichen, im franzoͤſiſchen Cabinet vorhandenen ver— 
glichen. Die Stempel beider Münzen find durch— 
aus verfchieden; die Büfte des Kaifers trägt nur 
den Harnifch mit Üübergeworfner Chlamys, nicht 
die Aegis, und die Umſchrift: ATTK. M. 
ATPH. CET. AAEEZANAPOC AIT. 
weicht auch von der Ihrigen ab. So wie der 
Kopf auf der Pariſer Münze mit großer Gefchid- 
lichkeit und vielem Kunftfinne ausgeführt ijt, fo 
auch die Kehrfeite. Bacchus ift eine herrliche 
Coloſſal⸗Figur von fchönen Verhältniffen; er flüge 
fid) auf feinen Ampelos; vorn ganz nackt; bie 
um feine Schultern gefnüpfte Nebris hängt hin— 
ten hinab; die Linke ift auf die Schulter feines 


° gufag)aiT. 3a May 


Gefährten gelehnt; der nach der Schlafenden hin: 
zeigende Arm des letztern iſt ganz deutlich zu 
fehn. Schenkel und Beine find auch hier: ver: 
Ihliffen. Die Figur über dem Haupte der Ari— 
adne, die Ihnen auf’ Ihrer Münze als weiblich 
und bekleidet erfcheint, ift hier deutlich eine nadte 
jugendliche männliche Figur, die den rechten Arm, 
wie dem Bacchus winkend, in die Höhe hebt, indem 
fie nad) ihm hinblickt; vermuthlicy Amor oder Hy: 
men, wie ee auf ähnlichen Vorſtellungen zu er: 
ſcheinen pflegt. Neben dem Silen auf der. ans 
dern Seite, ſteht Pan, fpringend mit aufgehob: 
nem. linken Bodsfuße über der Ariadne, wie er 
fonft über der cista mystica fpringend fteht. Die 
Stelle, -wo der von Ihnen vermuthete Ziger 
ſteht, iſt auf der Parifer Münze ganz ausge: 
ſchliffen: ich möchte aber auch. auf der Shrigen 
an der Eriftenz diefes Thieres zweifeln; es .ift 
zu undeutlich und, zu Elein im Verhältniffe zum 
Gotte, und möchte wohl nur ber, ein wenig un- 
deutlich gewordene untergefchlagene linke Fuß der 
Ariadne feyn, wie die von Ihnen gegebene Abs 
bildung der Statue ihn zeigt.’ 

Aus einem Briefe des Herrn Hofrat Böt- 
tiger. Dresden d. 21. Der. 1814. 

„Großen Dank für die .... Abhandlung, die 
Parallele der Perinthifhen Münze mit den finn= 
verwandten Marmorn. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt 
Ihre Muthmaßung über das Vorhandenſeyn ei⸗— 
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ned die Scene der überrafchten Ariadne vorftel: 
Ienden Statuenvereind in Perinthus ſelbſt. In 
ſolchen Lichtreflexken befteht unfre ganze archäolo: 
gifhe Intuition. ES ift dieß ein neuer Beweis, 
wenn es deſſen noch jegt bedürfte, daß allen die 
Numismatik ihre Tadel über alle dem Hades 
entriffene Antiken halten fol. Sollte in der 
merkwürdigen Stelle des Lampridius, die Sie 
anführen [not. 21.], nicht stationibus gelefen 
werden ‚müffen? Zu den Copien der Ariadnen⸗ 
Statuen, die Sie ©. 15. anführen, gehört auch) 
das herrlich gearbeitete Fragment einer ſchlum— 
mernden Ariadne, die Beder im Augusteum III. 
81. nur darum nicht abbilden Eonnte, weil der 
ganze obere Theil häßlich ergänzt if. — Der fo 
haufig auf Neliefs vorkommende Stuͤtzpunkt deg 
Bachus auf eine Nymphe oder einen Satyriskus 
(das fchönfte Beifpiel ift das auf der großen 
Borghefifhen Vaſe )) hätte Ihnen, da er aud) 
beim Apol (3. B. auf der Herilichen Gemme in 
Eckhels Choix deP. gr.) und beim Bulcan (in dem 
merkwürdigen Relief in Visconti’s Mus. Pio-Cle- 
ment.) vorkommt, über diefen fonderbaren Stuͤtz⸗ 
punkt auf Menfchen oder Untergötter, wodurch 
die alte Kunft 'Coloffalität mit Weichlichkeit im 
Bunde ſo gut ausdruͤckte, —* ev Stoff 


*) ©. K. D. Müllers Handbuch, der Archäologie 
{. 383, 9, p. 512%. 
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zu einer intereffanten Anmerkung gegeben, wenn 
es Shnen: bei. diefen Nebenſachen um fo etwas 
zu thun geweſen wäre.’ 


Herr Raoul⸗Rochette, welchem unfte Abhand- 
lung: unbekannt geblieben ift, hat in feinem über: 
aus reichhaltigen und gelehrten -Werfe (Monu- 
mens ‚imedits.d’ Antiquite, figuree |. VII) Die 
faft (allgemein. angenommene. Deutung der Vati— 
canifchen „Statue, von. neuem zweifelhaft. gemacht. 
„Die ſchmuͤckende Schlange, fagt er, die ihren: 
Oberarm, umgibt — an, melcher. Stelle diefe 
Urt des Schmudes ungewöhnlich. ift — würde 
einer. verlaffenen Ariadne ſchon an ſich nicht fehr 
angemeffen ſeyn, als bachifches - Symbol «aber 
wäre es eine Anticipation, ‚die, fich ſchwerlich rechts: 
fertigen: ließe. Auch Eommt et auf andern Vor- 
ftelungen der Ariadne nicht vor. Die Aehnlich- 
keit der Stellung mit. der, Ariadne auf dem bac— 
chiſchen Basrelief bei Viſconti  entfcheidet auch 
nicht, da ſie allzu oft vorkoͤmmt, unter andern 
auch auf einem: hier (Planche X. A. 1) zuerſt 
befannt gemachten Stein in halb erhabner Arbeit, ‘ 
in welcher eine «fchlafende Frau ganz wie die Sta⸗ 
tue ‚liegend \vorgeftellt wird, mit einem bodfüßigen* 
Satyeoneben fi, — ſchlimmes Vorhaben, 
wie: ed fcheint,; durch eine zwiſchen beiden auf: 
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fahrende Schlange gehindert wird. Auf eine Ariadne 
leidet dieß keine Anwendung , wohl aber auf die 
Thetis, die auf vielen Denkmälern in Verbindung 
mit einer Schlange erfcheint.‘ 

Nach diefen Vorerinnerungen fährt der gelehrte 
Archäolog folgendermaßen fort: 

D’ apres les motifs et les monumens expo- 
ses jusqu’ici, il me semble que ]’ on serait fon- 
de & reconnaitre dans la pretendue Cleopätre, 
Thetis endormie sur les rochers du Pélion, 
avec le manteau qui couvre sa tete, sorte d’a- 
justement convenable pour une deesse et avec 
le bracelet en forme de serpent, symbole des 
transformations de la Néréide, plutöt qu’ Aria- 
ne, a qui le voile ne se voit dans’aucune des 
compositions qui la repr&sentent, et pour qui le 
bracelet, ornement ‚passablement déplacé en 
pareille occasion, est d’.ailleurs:un objet tout & 
fait insignifiant. J’ ajoute que d’apres le style 
m&me de cette figure, d'après V ampleur de ses 
formes, d’ apres le caractere de sa physioniomie, 
qui semble convenir davantage & une matro- 
ne, ily aurait, toutes preuves &gales‘.de part 
et d’autre, plus de'probabilite & voir ici Thé- 
tis, deesse dont I’ hymen avait été recherch& 
par le maitre ‘des dieux, que la princesse de 
Crete, toujours representee sous:les formes de- 
licates et avec la physionomie de la premiere 
jeunesse, Ce serait ici le lieu de rappeler à 
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Yappui:de ces observations de beau bas-relief 
du. Musée Chiaramonte (VII. 70-77. ed. de 
Milan. 1822. 8.) ot I’ on a reconnu ave£ toute 
probabilite Junon essayant de disp.o- 
ser Th&tis &l’hymen de Pelte, d’a- 
pres ce motif effectivement tres-grave, que la 
figure de Thetis s’ y montre assise sur. les ro- 
chers du Pélion, dans un vätement semblable & 
celui de la Cleopätre c. à. d. avec cet ample 
pé plus quil’ enveloppe et qu’ elle releve au- 
dessus de sa tete: trait essentiel de. costume 
ose.. Le desordre qu’ on a cru trouver dans 
ce. vetement, comme provenant de ]’.agitation 
d’- une .personne qui s’ est rétournée plusieurs 
fois sur son lit, I’ anxiete d’ un sommeil pé- 
nible qu' on a cru voir aussi dans cette hama 
tiennent &yidement à I opinion qu’on s’ &tait 
formée du sujet qu’ elle repr&sente; et c’ est . 
parcequ’ on yavait reconnu d’ avance Ariane, 
gu’ on. y; a trouve, ‚depuis tout ce desordre. 
Quant al observation mieux fondee, de la dra- 
perie a franges sur laquelle est couchée la figure 
en question, et qui lui sert de couverture, Bas 
ploi..de cette pe me semble tout. aussi 
bien justifi, si cen’ est mieux encore, dans P 
hypothese du sommeil de Thetis, que. dans 
celle du. sommeil d’ Ariane; et peut &tre m&me 
cet accessoire paraitra-t-il plus propre & la fille 
de Ner&e, qui trouvait, dans sa grotte du Pé- 
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lion, son lieu de repos habituel,, ab 
eubilia.(Ovid. Met. XI. 259) qu’il n"est’con- 
venable dans la situation * — * la: pin“ 
cesse de Crète. 

Dieſer Erklärung > tritt 34 Haft. Milker 
in der Anzeige der Achilleis (Göttinger ‘gel: Anz: 
1829. no. 54. 55. ©. 537.-f.) entgegen, wo 
er fchreibt: „Was die Geftalt der Thetis betrift, 
fo finden wir ein eigentlich weſentliches Merkmal 
derfelben angegeben, dagegen die Behauptung auf: 
geftellt, welche befonders auf der allerdings "wahr: 
ſcheinlichen Deutung des Barberiniſchen Gefaͤßes 
beruht, "daß, wo eine am Boden hingelehnte, 
ſchlafende Frau mit einer Schlange vorkoͤmmt, 
zunaͤchſt an Thetis zu denken ſey. "Der Vers 
faffer geht darin fo weit, daß er fogar die foge: 
nannte Cleopatra des Vaticans lieber fuͤr "eine 
Thetis als eine Ariadne erklaͤren will? wobei "er 
nicht bemerkt, daß die von Jacobs. edirte Perin⸗ 
thiſche Münze die Sache ſchon auf’ eine unab⸗ 
weisbare Art entſchleden hat, indem hier nicht 
blos eine aͤhnliche, nein, eine in Koͤrperform 
Lage und Draperie vollkommen gleiche Figur als 
eine von Dionyſos uͤberraſchte Ariadne erfcheine, 
Auch weiß man jetzt, daß der im Pio Clement, 
I. tav. 42. «abgebildete Bachus und Satyt mit 
diefer Atiadne gruppitt war; fehon die Münze 
macht es wahrſcheinlich und deutlicher noch ſieht 
man es daraus, daß eine bei Megara ausgegra: 
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bene, jener Baticanifchen entſprechende kleine Gruppe 
des Bacchus und Sathr, von der Ref. einen 
Abguß zu Cambridge geſehn, eine ſchlafende Ari⸗ 
adne am Fußgeſtell hat. Vergl. die Nachricht 
darüber bei Welcker ad Philost. p. 291.4 

‚Ganz andrer Meinung ift ein Gelehrter, der 
in der’ Ienaischen Literatur. Zeitung 1832. 
Febr. no. 27. ©. 212. Raoul-Rockettes Mo- 
numens inedits einer ſcharfen Kritik unterworfen 
hat. Indem er nemlih die Deutung verwirft, 
welche der franz. Archäolog von jener Bildfäule 
gibt, behauptet er, fie werde mit eben fo meni: 
gem Rechte Ariadne als Cleopatra oder Thetis 
genannt; „beides, weil die höchft forgfältige, ge— 
fhmadvolle und anftändige Bekleidung (der Bild: 
fäule) fih eben fo wenig für die verlaffne Aris 
adne auf Naros ſchickt, als für des Nereus Toch: 
ter Thetis, die mehr im Waffer als auf dem Lande 
lebte. Wenn Ariadne auf der Münze von Pe: 
rinthus anftändig bekleidet erfcheint, fo ftellen an- 
dre Denkmäler fie mit ganz bloßem Oberleide dar.’ 
Eine neue und fichere Deutung gibt diefer Ge: 
lehrte nicht, und der einzige Grund, um beffent: 
willen er die jegt herefchende Benennung ver: 
wirft, foheint und Eeineswegs hinzureihen, um 
die duch die Münze von Perinthus unterflügte 
Deutung Viſconti's aufzugeben. Daß auf diefer 
Münze die fchlafende Figur eine Ariadne ift, kann 
niemand bezweifeln; diefe Figur ift nicht blos 
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anftändig, fonden durhaus eben fo mie 
die Bildfaule bekleidet; beide flimmen auf das 
genauefte überein; und wenn der Verfertiger der 


Münze Eein Bedenken getragen hat, feine, dem, 


bachifhen Gruppo angehorige Ariadne bekleidet 
darzuftellen, fo ift fein Grund zu denken, wes⸗ 
halb jenes nicht auch bei ber Bildfäule abe Stu 
finden koͤnnen. 


I. 


Ueber eine Münze von Zanfle, 
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Ueber eine Münze von Zankle. 
LER} a R 9 Run n 
Die „ben: Steunden der Numismatik hinlaͤnglich 
bekannten Drachmen von Zankle 1), ſind gleich 
merkwuͤrdig wegen ihres "Alters, ihrer Zuſchrift 
und. ihres Gepräged. 

Zankle iſt eine der älteften Städte Sicitiens, 
Bon, Cumaͤiſchen Piraten. gegründet, vermehrte 
fie. ihre Bevölkerung: duch, Anfiedler 'aus Chal⸗ 
eis und dem ı übrigen, Euböa, denen, nach 
Klein⸗ Afiens Eroberung; duch die Perfer, noch 
andre aus. Samos und ‚Sonien folgten. - Diefe 
neuen, Bewohner. vertrieb nicht lange nachher -— 
um die Zeit des erſten Perſiſchen Krieges — deu 
Tyrann von Rhegium, Anarilaus, welcher ‚aus 
dem Peloponneſiſchen Mefiene ſtammte; führte 
Bewohner mannichfaltiger Abkunft in die: Stadt, 
und gab ihre den Namen feines eignen. Vaterlan⸗ 
bes. Diefe Veränderung, trug ſich ‚gegen: das 
Ende der 7iften Olympiade zu, woraus: zu. fols 
gen fcheint, daß die mit dem alten Namen ber 
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Stadt bezeichneten Münzen das Alter von zivei- 
taufend dreihundert Jahren tragen ?). 

Die Auffrift diefer Drachmen ift DANKLE 
oder DANK. 

Der erfte diefer Buchftaben hat in verfchie- 
denen Alphabeten eine verfchiedene Geltung. Hier 
zweifelt niemand, daß er die Stelle des 4 ver- 
trete, im welcher Qualität ‘er aus dem Griechi— 
ſchen Alphabet in das Lateinifche übergegangen 
if 3). 

Mie aber ift Dantte aus — ge 
een aan, a 

Der. aus 48: ‚gerälichte Roos; — das 2 
— hat ſich, wie zuſammengeſetzte Laute 
überalt, in verſchiedenen Gegenden auf verſchie⸗ 
dene Weiſe modificirt. Den Attikern klang 2 
wie das milde 'S, welche Ausſprache ſich in dem 
Franzoͤſiſchen Z und dem Ruſſiſchen 3 erhalten 
hat ·). Den Doriern Elang es rauher, indem 
ſie dem Ziſchlaute eine andre Stelle gaben, und 
fo-3. B. nailo in naicdo, ualog in udodog 
umwandelten. - Andre fcheinen den Ziſchlaut bald 
mehr "bald weniger vernachläffigt zu haben, fo dag 
E (80) wie das fanfte th der Engländer, einem 
leife gelispelten Ö gli 5). So ang im Munde 
der Aeolier — vielleicht übereinftimmend mit der 
älteften Ausfprache überhaupt — Zeve wie Aevg 
(Hesych. I. p. 922), woraus Deus geworden ; 

Zuyög wie Öuyög (Eytmol. M. in idevo p. 466, 
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35) &a).0v wie Öarov, und LayxoAov wie day- 
xoAov. nach Heſychius Tom. I. p. 871 6), 

Nun kann es aber auffallen, aͤoliſche Wort: 
formen in einer Stadt zu finden, die zu den 
ehaleidifchen Pflanzftädten gerechnet zu werden 
pflegt. Aber auch mit den Chalcidiern, ob fie 
fhon der Mehrzahl nach Jonier waren, hatten 
ſich frühzeitig Aeolier vermiſcht 7). Daffelbe war 
aud in Cumä gefhehn, von wo Zankle feine er- 
ſten Einwohner erhalten hatte 8). Es hat alfo 
nichts Befremdendes, wenn wir zu Bankle, dem 
Beugniffe feiner Drachmen zufolge, Spuren der 
alten äolifchen Ausfprache finden 9). 

Ueber den Urfprung des alten Namens der 
Stadt, welcher eine Sichel bedeutet, find die 
Meinungen verſchieden; doc darf man nicht 
zweifeln, daß die, natürliche Befchaffenheit des 
gekruͤmmten Ufers die wahrſcheinlichſte Veranlaf- 
fung/gegeben :habe*). Andern ift ein erdgebohr- 
ner Zanklus ‚Gründer der Stadt und Urheber 
ihres Namens; und nachdem die Sache einmal 
in das Gebiet der Fabel gefpielt worden war, 
trug man kein Bedenken, dem Boden von Zankle 
zum Bewahrer jener Hippe zu machen, mit mel: 
cher Kronos feinen Vater verftümmelt hatte 10). 

*) Thucyd. VI. A. övoua JR zo utv noW@rov 


Zayxin nv ins rwv Zıxelov zimdeioa, ot 


doenavosidts rw IdEav TO xwolov Lori, vo de 
Joperevoy'oi Zıixehol Sayahov zadLoüoıys 


29 
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Die Befchaffenheit des Ufers, das einen na= 
türlihen Hafen bildete”), fcheint die Wahl des 
Bildes auf unſrer Münze beflimmt zu haben. 
Ale Münzen von Banfle zeigen auf der vordern 
Seite einen gekruͤmmten Delphin, der zugleich 
die Lage der Stadt am Meere und die Geftalt 
des Ufers bezeichnen Fan. Auf der Rüdkfeite 
ſieht man ein eingefchlagenes Fachwerk, in wels 
chem man die Thore der Stadt und ihre Abs 
theilungen oder. eine Zeflung berfelben zu erken- 
nen glaubt!2); und in diefem Fachwerke bald 
eine Seemufchel, bald einen ſtruppigen Menfchen- 
Eopf, den die Einen für den Orion, bie Andern 
für den Zanklus erklären 3). 

Ohne bei diefen unfichern Symbolen zu ver 
weilen, bemerke ih, daß die vordere Seite von 
einigen dieſer Dramen einen geſchwungenen, 
nad der Mitte zu ſich verdichtenden Halbkreis 
geigt, in welchem die meiften Erklaͤrer einen wach- 
fenden Mond fehn. Combe allein druͤckt Zwei⸗ 
fel aus; und biefer Zweifel iſt vollfommen ges 
gründet 4). 

Das Gothaiſche Cabinet beſiht * unbezwei⸗ 
fett aͤhtes Eremplar einer ſolchen Drachme, auf 
welcher das erwähnte Zeichen vollftändiger ausge: 
druͤckt iſt, als auf irgend einer andern, - von der 
mir Abdrüde und Abbildungen vor Augen ge— 
kommen find. Hier geht das rechte Ende des 
Halbkreiſes nicht, wie auf den weniger gut erhal 
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tenen ‚Eremplaren, in eine Spitze, fondern in ei= 
nen fehr deutlich bezeichneten Knopf aus. Dieſer 
Knopf ift nichts: anderes als ein ‘Griff oder ein 
Ning, in den ein Griff eingefügt werden Eonnte, 
und mit diefem Griffe wird das, was man big- 
ber einen zunehmenden Mond —— — 
zur Sichel. 

Dieſe Sichel deutet nun moleich auf den Na⸗ 
men der Stadt und auf den Mythus von der 
Hippe des Kronos 15). Auch ‚wird die Sichel 
ausdruͤcklich ynAm und layxAov genannt 6). ° 

Durch diefe Deutung, welche feinem Zweifel 
unterliegt, treten die Zankläifhen Dramen "in 
die Eleine Zahl derjenigen Münzen, deren Emblem 
durch eine Paronomafie ihr Vaterland ausfpricht, 
wie der Ellenbogen (yxw») auf den Münzen 
von Anconaz der Granatapfel (6idn) auf denen 
von Side; das Eppichblatt (oEAıwov) auf den 
Muͤnzen von Selinus. Daß diefes Symbol auf 
mehren Zankläifhen Dramen fehlt, wird nie 
manden wundern, da es eben durch dem beige⸗ 
fuͤgten Namen entbehrlich wird. 


2 * 


© Ra; 
Zu dem voranftehenden Auffage hab' ich in 

der Allgem, Liter. Zeit. 1825. Ergänzungs-Blät- 

ter. März, no. 29. p. 227. —* — 

gegeben: 

29* 
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; Unter den Münzen von: Messana finden fich 
welche, die auf der einen Seite: den ‚Kopf eines 
Loͤwen, auf der andern den Kopf eines Stiers 
haben, ganz. ähnlicdy den Samifhen (auch was 
den Loͤwenkopf betrift, denen von Rhegium, ohne 
daß man doch deshalb mit Eckhel Doctr. Num. 
I. p. 221. an eine politifche Verbindung beider 
Städte zu denken hätte); ſo daß kaum gejweifelt 
werden kann, diefe Münzen ſeyen zu einer Zeit 
gefchlagen worden, wo die Samier im Befige der 
Stadt waren. (ſ. Millingen Recueil de quel- 
ques medailles 'grecques inédites p. 21 f.). 
Da nun jene Münzen mit Samifchen:  Emble: 
men die Aufſchrift MESSENION führen, ſo ſcheint 
Milbingens Vermuthung annehmlich, daß ſich 
Meſſenier und Samier gemeinſchaftlich in den 
Beſitz von Zankle geſetzt, und dieſe Stadt zu: 
ſammen beherrſcht haben. Hieraus ergibt ſich 
folgende hiſtoriſche Anordnung der Muͤnzen von 
Meſſana: 1) Muͤnzen von ZANK-AE mit dem 
Emblem, des Delphins und, der. Sichel, als fpres 
hender Typen. 2); Münzen mit MESSENION 
und den Emblemen der Samifchen Eroberer, 
01. LXX. 4 3) Münzen mit derfelben Sn: 
Ihrift, dem Embleme des Hafen und eines 
Wagens von-Maulthieren gezogen (am), nad 
Vertreibung. der Samier durch Anaxilaus, wel⸗ 
her den neuen Namen der Stadt beſtaͤtigte zwi: 
[hen Ol. LXXI. 3. und LXXVI. 1. 4) Muͤn⸗ 


R 
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zen der Mamertiner. — Die Vermuthung, daß 
der Name Zankle fhon um Ol. XXVII. 2. in 
den von Meffana übergegangen fey (f. Manfo’s 
Gefh. von Sparta 1 Th. ©. 290), möchte fid) 
demnach Eaum beftätigen. Uebrigens findet fich 
die Eichel, auch mit dem ganz deutlich angefuͤg— 
ten Ringe, auf einer Münze don Arpi in Si: 
cilien (f. Miltingen Recueil. I. 10.) mit Uns 
fpielung auf den Namen der Stadt, gleichfam 
von «or abgeleitet. Daß aber auf den Muͤn— 
zen von Gyaros (ſ. dafıtab,:3,,13:) daſſelbe 
Symbol aud) eine Beziehung auf den Namen 
deg Ortes habe, indem man bei Tiagog an 
yiahov gedacht, und diefes Wott durch das ge⸗ 
kruͤmmte Werkzeug Habe andeuten wollen, wie ung 
Millingen, S. 59. bereden, möchte, erden. wir 
auch dann noch nicht glauben, wenn ein Adjecti⸗ 
vum yvakog aus ſichrern Quellen als bisher 
nachgewiefen, und die ihm willkuͤhtlich geliehene 
Bedeutung beffer begründet würde (f. — ad 
Uiad, V. 99. Vol. V. pr 10 f.). 


Anmerkungen. 





Abbildungen dieſer mRůme finden ſich bei 
Paruta tab, xXx. I. Dorrille Sicul. T. II. tab. I. 
Gaza Pembrocx. T. IL tab. ‚VII. Hunter tab. 
37. Sihı inter —— — Differunt: öl ‚et: pon- 
dere: nam nonnulli sunt tridrachmi, alii didrachmi, 
alii vero drachma aliquanto minores. _ Torremuzz. 
Sicil. vet. Num. p- 44. tab. XLV. 

2) Die Hauptftelle Über die alte Geſchichte 
von Zankle und Meffana ift beim Thucydides 
VI. 4, 5. Vergl. St. Croix sur la Legislation de 
la Grande-Gröce; 2me Memoire dans les Mem. 
de P’Acad. des Inser. Tom. XLII. p. 31% und 
Henne in dem Opusc. Academ. T. II. p. 269. 
Eumä wird dort von feinen urfprüngliden Erz 
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bauern 7 Zeizıdızn genannt, und von feiner Lage: 
durch) 27 'Orizig bezeichnet. ©. Strabo V. p. 
243. Die Lage der Stadt befhreibt Agathias 
Histor. I. p: 19. D. (p. 31. ed. Nieb.) Mehreres 
von ihr ſ. bei Heyne zur Aeneide VI. 2. und 
bei Cluverius Sicil. ant. I. 6. p- 81. ff. Ueber 
das Leben des Tyrannen Anarilaus, von wels 
diem Herodot VI. 23. VIL 16. 5. Nachricht er» 
theilt, und die Zeit feines Lebens ift Alles gefam- 
nielt bei Bentlei Resp. ad Boyle $. IV. p. 8% 
ff. Vergl. Larcher zum Herodot VIL S. 164, 
Tome V. p. 382. f. 


3) Da in dem Dfeifhen Alphabet das Zeichen 
D für R galt, wie auf Münzen von Uria (f. Hun- 
ter Tab. 62. XV. XVI. XVII. XX.) und £arinum 
(ebend, Tab. 32. VI. VII. VII) zu fehn if, fo bes 
hauptet Pelerin (Recueil. III. p. 102) ohne Grund, 
die Osker hätten Rancle fiatt Zankle gefprochen ; 
von welcher Meinung er aber gleich wieder durch 
die Behauptung abfpringt, daß die Osker das ihnen 
fehlende Z durch D erfert hätten, wie die Bewoh⸗ 
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ner des Drients dem erften Laut oft in den letztern 
ummandelten. 


4) ©. Buttmann’s ausführlihe Gr. Sprach⸗ 
lehrte 1 Th. ©. 15. Vergl. Grotefend in Erf 
und Grubers Encyelop. XXIL Th. 2 Abth. p. 1. ff. 


5) Das Gegentheil Hievon thaten die Laredd- 
monier bei dem: ©, wo fie nur den Sifchlaut ohne 
lispelnde Milderung hören liefen, wie Aodva ft, 
Asava, Zıös fl. 9eos u. a. 


6) Plato Cratyl, p.418. B. C. oio9« örı of elcıor 
ol yuereooı ro lora zei ro delra ed uake &yowvro 
J viy de avi — roũ lore € Arco usraoro&pov- 
oıw, avyıı dR Toü delra Lira, os IN ueyakorgene- 
orege övre. Diefen Buchſtabenwechſel dem Dori⸗ 
ſchen Dialekte beizulegen, wie mehrere gethan, iſt 
ein Irrthum, den Eckhel (Doctr. numor. I. p. 
187.) mit Recht zuruͤcknimmt: neque vero opus 
est continuo dorismum arcessere,. quum Plato gene- 
ratim dixerit, veteres Graecos elemento 4 pro zZ 


frequenter usos. Sic et veteres Latini dixere Me- 
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dentius pro Mezentius, teste Prisciano p. 552. 
ed; Putsch, ©. insbefondre 8. & Schneiders 
Gramm. der Tat: Spradhe 1 Th. ©. 583: Müllers 
Ense I. G. 115. not. 21. 


7 Nach — T. I. p. 296.:D, war zu 
einer gewiſſen Zeit der groͤßte Theil von Euboͤa 
in den Haͤnden der Aeolier; wie ſich denn auch 
noch mehrere Voͤlkerſchaften mit den Einwohnern 
dieſer Inſel miſchten, die doch im Ganzen fuͤr Jo⸗ 
nier galten. ©. Heyne Opusc. Acad, T. IL p 
273. —R 


8) Scymnus V. 238. Heyne a. a. O. S. 267. 


9) Pelerim (Recueil, III, p. 102), welcher die In⸗ 
fhrift diefer Drachmen für Oskiſch erklärt, will 
fie deshalb den Campanifhen Mamertinern beiles 
gen, die ſich um das Jahr 475. nah Noms Erb: 
277 Sahre vor Chr. der Stadt Meffana bemaͤch—⸗ 
tigten. Es ift aber nicht die mindeſte Wahrfchein- 
lichkeit vorhanden, daß diefe neuen Einwohner der 
Stadt den alten, feit zwei Sahrhunderten außer 
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Gebrauch gekommenen Namen: derfelben wieder 
bersorgefucht Haben ſollten; fo wie ſich auch gar 
nicht begreifen Täßt, warum fie jenen Drachmen 
ein Gepräge gegeben hätten, das von dem Gepräge 
wahrhafter Mamertiniſcher Muͤnzen ſo außeror⸗ 
dentlich abweicht. Dieſen letztern Grund hat Eck— 
hel mit allem Rechte gegen * in BEIDE 
— 26i Lang mi 


. ihr 
wi 


10) Die Stellen der — hen die ſichel⸗ 


fürmige Gefialt des Ufers von Meffana bejeugen, 
f. bei Cluverius p. 82. Um ihrentwillen, dıc.'zö 
Ögerrayosides, gab Nikander im 12ten Buche der 
Zırella. der. Stadt den Beinamen dosnarnis, wie 
Stephanus Byz. berichtet, wo auch aus des 
Hekataͤus Eigwury (einem Theile der Periegefe), 
die im Texte erwähnten Mythen von einem 
Zayxıos ynyerns und der Hippe des Kronos 
erwähnt werden. Auf den Beſitz jenes Werks 
jeugs machten aus aͤhnlichen Gründen aud an— 
dre Staͤdte Anſpruch. Servius ad Aeneid, III. 
707. Drepanum civitas — dicta vel propter 


curvaturam litoris, vel quod Saturnus, post ampu- 
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_ tata' virilia Coelo patri, illic 'faloem proiecit, quae 
graece do&revos dieitur Nah dem Scholiaften 
des Lykophron V. 762 und 869. war diefe Hippe 
sder: jene andre, mit welder Zeus den Kronos 
enttmannt hatte, in der Inſel der Phaͤaker begras 
ben, die deshalb au) "Horn d. i. do&ravov ges 
nannt wurde. Auch in Achaia war nad) bei Bolina- 
eim Borgebirge Soeravor, ohne Zweifel von feiner 
Geſtalt, nad) der Fabel aber davon genannt, dag 
Kronos Hier feine Hippe in das Meer geworfen: 
Batte. Paufanias VII 23, 4. Daffelbe wurde: 
endlich auch von dem Bithynifhen Drepane am 
Aftakenifhen "Meerbufen gefabelt. ©. Stephan. 
Byz.'y.! Agenevn. Mit andern Fabeln von Kor⸗ 
kyra hat diefen Mythus Welcker in feiner Abs 
handlung von den homeriſchen Phaͤaken (Rhein. 
Muſ. für Philol. 1833. 1ſter Jahrg. 2, ©. —* 
in Verbindung gebracht. 


11) Dieſer Hafen war durch Felſen und einen 
mächtigen Molo gefhüst, der, wie andre große 
Werke, dem ftarfen, ruhmbegierigen Drion — hier⸗ 
inne dem Herakles, dem Erbauer mächtiger Stras 
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ßen, vergleichbar — NEE wird. ©. Diodor.: 
IV. 85; 


12) Havercamp. zu Paruta.: Tom. I. :p«\150;: 
Auch Pelerin a. a. O. berührtdiefe Deutung, aber 
ohne Werth darauf zu legen. Vielmehr glaubt! 
er, daß die Einfchnitte der Ruͤckſeite nur gedient: 
hätten, das Metall auf dem Ambofe feft zu halten. 
Fuͤr diefen Zweck iſt die Zeichnung zu regelmäßig! 
und zu. gleichformig, und in diefer NRückficht gang. 
verfhieden von den Einfenfungen (dem: quadratis! 
incusis), die man auf andern alten Münzem findet, 
und die man auf die, erwähnte Weife erklären: zu 
koͤnnen glaubt. Andre und, wie es mit fcheint, 
richtigere Anfichten über diefen Gegenftand duͤrfen 
wir vom Herrn Dr. Pinder erwarten, der dieſe 
Gattung von Münzen einer beſondern — 
zu unterwerfen verſpricht. 


13) Die Steckmuſchel findet ſich als Neben 
seihen auf mehrern fpätern Münzen von. Meſ— 
fana (unter andern auf einer Fleinen zierlichen 
Silbermuͤnze, die fih sweimal im Gothaifhen Ca— 
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binet Andet; auch bei Paruta tab, XX. 2, 1. 4. 
‚Totremuz, tab, XLVII. 12) und wird wohl mit 
Hecht auf die Lage der Stadt am Meere-gedeutek. 
— Der firuppige Kopf fieht ebenfalls ale Neben— 
zeichen auf einer fpatern Meflanifhen Münze im 
Goth. Eabinet und bei Paruta tab. XX. 6. Dor⸗ 
ville und Frölich (Notit. Elem. Num. c. II. 
p- 24. Tab. II. 14) halten ihn für den Zanklus; 
Haverkfamp vielleicht mit größerer Wahrfcheins 
lichkeit für den Drion. 

44): Sn der Gaza Pembrocx. Tom. II. tab. VIIL 
8 erſcheint dieſer Halbfreis wie ein Zeig. Mion- 
. »et Tom, I. p. 253. erklärt ihn ohne Bedenken 
für einen Halben Mond (croissant). So aud) Sup- 
plement Tome I. p. 400. nr. 27. dauphin à gauche 
dans un grand croissant. und nr. 271. dauphin 
tourn€ à gauche devant un gand croissant. Co m be 
im Mus. Hunter, tab. 37. luna crescens vel simile 


quid, 


15) Ganz wie auf unfrer Münze, wenn man 
den kurzen Griff wegdenkt, erſcheint die Sichel 
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Saturns auf einem. gelben Jaspis der Stofchifchen 
Sammlung bei Schlihtegrol 2r Band tab. XX, 
7. P. 51. Nicht anders, fo viel die Kleinheit zu 
fehen erlaubt, auf den Münzen der familia Sentia 
mit dem Beinamen Saturnina, welche den Saturn 
auf einem. vierfpännigen Wagen zeigen, indem er 
in der erhobenen Rechte eine der unfrigen ähnliche 
Sichel hält. An einer ſitzenden Figur des Saturs 
nus (bei Schlichtegroll) ift in der vergrößerten 
Zeichnung die Sichel modernifirt‘, und der den 
Griff mit der Hippe verbindende Ring zur Parir- 
fange geworden. Auf andern Steinen Hat diefes 
Werkzeug die zierlidere Geftalt einer Kern, wie 
fie dem Perfeus beigelegt wird; und fo. auch auf 
den Münzen der Familien Neria und Norias Ueber 
die Sichel und Harpe, und die Denkmäler, auf 
denen fie vorkommen, fiehe Millin Monumens ind- 
dits. Tome L p. 219. 


16) ©, Callimachi Fragm,. CLXXII. z&ountev 
yinn Cayskov unoysoviy. Nicandri Fragm. XXIX. 
ed. Schn. p. 287. xafroı za Zayxins Eden dos- 


neynidos Koru. 





IV. 


Was find ozoAlıd Eoya 
beim Strabo, 





1822. 





v. 
Was find.oroArd Epoya.beim 
Sitr ab 0? 


Diefe Frage von neuem aufzumerfen, veranlaßt 
mid) ein Auffag im Kunftblatte des vorigen Jahr 
res (1820) nr. 633 und um fie, wo möglich, zur 
Entſcheidung zu bringen, fey mic erfaubt, die Sache 
von, vorn an aufzunehmen. 

Sn der Beſchreibung von Sriygia hei Ephe⸗ 
ſus ſagt Strabo (XIV..p. 640.), nachdem er 
einiges, den Mythus der Latona betreffendes, er⸗ 
zaͤhlt hat, — de. &v. To ‚Toro mheıovom 
var, av ner agyalom, zov TE Uorzgor yEvo- 
uevoy, &v uEv ‚woig, aQyaloıg agyata. Eorı &o- 
ara, &v Ö8 Tois, voregov oxoAıa, gora 
m uEv Anz SRmrgor Eyavon ,, n..02 ‚Ogrvr 
yia TUOEOTNKEV,, EXUTEOG 77) — maudiov 
&y0v00. 

Penzel aͤberſebt biefe, Stelle: folgendermaßen : 
„Da ſich aber in diefen Gegenden verfchiedene 
Zempel, theils alte, theils neu errichtete. befinden, 

30 


= 
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fo findet man aud in denen alten Bildfäulen 
der alten Kunft, allein in denen neuen find die 
Kunftwerfe in einem fehr übeln Ge- 
fhmad; da fieht man eine Latona, die den 
Scepter hält, und neben welcher die Amme Or— 
tygia ſteht, die das neugeborene Kind in beiden 
Händen hält.’ X 

Nicht weniges fordert hier’ Berichtigung. Es 
faͤllt in die Augen, daß der Ueberſetzer, ſtatt die 
Rede des Originals gewiſſenhaft wieder zu geben, 
fie vielmehr nach einer vorgefaßten Meinung ges 
wendet hat. Ohne Zweifel fielen ihm die 06x02 
ra &oya Auf; ſtatt aber die Schwierigkeit da 
zu ſuchen, wo fie liegt, fucht er fie in der Be: 
ziehung der von Strabo erwähnten Werke zu 
dem von ihm ausgefprochnen Kunfturtheile. Eine 
Anmerkung zu diefer Stelle (im ten Bande 
©. 1734), in welcher ‘der Ueberfeger unbegreifli- 
cher Meife von Gemälden fpriht, wo von Bild: 
fäulen die Rede feyn folte, 'fegt jenen Irrthum 
in ein noch helleres Licht. Wir werden fogteich 
auf diefe Anmerkung zurückkommen, ' 

Daß Strabo ein Kunfturtheil habe aus: 
ſprechen wollen, meinten auch Andre”). Win: 
kelmann ), die ‚Iateinifche Webetfegung (in 
novis opera prava) verwerfend , leiht dem Worte 
oxoAıog die Bedeutung des Uebettriebnen in 





*) Werke 3r Band ©, 21, 
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Stand und Handlung ?) „indem er, nicht ohne 
Willkuͤhr, durch das entgegengefegte 600g einen 
ruhigen Stand ohne Action bezeichnet wiffen will. 

Diefer willkührlihen Deutung tritt Leffing *) 
entgegen, indem er mit dem lateinifchen Ueber: 
feger unter 0x0A1a goya ſchlechte, elende 
Werke verjteht, die der alten Kunſt entgegengefegt, 
Eeine NRüdficht verdienten. Es fällt in die Au: 
gen, und ift in dem Kunftblatte richtig bemerkt 
worden, daß nach einem ſolchen wegmwerfenden 
Urtheile gar nicht zu begreifen wäre, warum 
Strabo dennoch dieſe fehlechten und elenden 
Werke einer namentlichen Anführung gewürdigt, 
ja, fie mit etwas mehr Umftändlichkeit befchrieben 
habe, als er wohl fonft in ähnlichen Fällen thut, 
und zwar ohne in jene Befchreibung irgend etwas 
zur Begründung feines Tadels einfließen zu laſſen 3). 

Und warum follen dieſe gxohıa &oya gerade 
den alten Merken entgegengefegte neue Werke 
ſeyn? Strabo fagt, „einige Tempel jener Ge: 
gend wären alt, und enthielten alte Werke, einige 
wären. fpäter (vozegov) erbaut.” Später eu 
baute Werke Eönnen noch immer fehr alte feyn. 

Uber gefegt, es waͤren neue gewefen, wo hat 
Strabo je eine folche Verachtung der fpätern 
Kunft zur Schau getragen, daß man annehmen 
dürfte, er habe Alles, was der alten Kunſt ent= 


*) Werke. 10r Band S. 235, 
30* 


468 Zxohıo 


gegen fteht, Schon darum als ſchlecht und elend 
verworfen ? 

Wenn aber auc wirklich diefe Gefinnung 
bei ihm nachzumweifen wäre, warum hätte er ſich 
eines fo fonderbaren und unbeftimmten Wortes 
bedient, da ihm ja fo viele andre zu Gebot ſtan— 
den? Dver wär’ e8 etwa feine Art, nad) unge 
woͤhnlichen Ausdrüden zu jagen? Nichts weniger 4). 

Mit Recht alfo verwicft das Kunftblatt*) 
die Winfelmannifche wie die Leffingifche Deutung. 
Meder Werke von übertriebner Stellung, was 
nicht in dem Worte liegt, noch fchlechte und 
elende Werke überhaupt kann Strabo gemeint 
haben. 

Da es nun unpaffend befunden ——* dem 
Ausdrucke des Geographen eine tadelnde Abſicht 
unterzulegen, ſo wirft ſich der Ungenannte auf die 
andere Seite. Ihm find oxolıa να ausge: 
bildete, ausgerundete Werke, entgegenge: 
fest den alten geradlinigten Bildern 5). Dieſe 
Erklärung ſoll hauptfählih aus dem oxoAıor 
uEros, dem Kruͤmmungen mahenden Ge 
fange einleuchten, fo wie aus dem. Gegenfage 
der Wörter Eoava und 2oya, von denen das 
legtere ein ausgearbeitetes Kunſtwerk be⸗ 
zeichnen ſoll. 

Es iſt ein allgemein geltender Grundſat der 


*) Jahrgang 1820. nr. 53. 
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Hermeneutif, zur Erklärung des Dunkeln nicht 
etwas noch Dunfleres zu Hülfe zu rufen. Die 
Gattung der Lieder, welche die Alten Skolia 
nannten , ift Sedermann bekannt, aber über dem 
Urfprung der Benennung mußten fhon die Alten 
nicht mehr Zuverläffiges als wir 6). Einige ihrer 
Muthmafungen mögen der Erklärung des unge: 
nannten Gelehrten zu Statten kommen; andere 
find ihe entjchieden zumider; und da fein hin= 
reichender Grund vorhanden iſt, den einen eim 
größeres Gewicht beizulegen, als den andern, fo 
ſcheint 68 uns. auf alle Weife rathfamer, eine 
Bergleichung fallen zu laffen, durch welche die 
Unterfuhung nicht gefordert werden kann. 

Alles koͤmmt hier offenbar auf den Gebrauch 
des Wortes oxoAıos an. Diefes Wort ift kei— 
nes der feltnern. Es begegnet uns überall und 
in fo mannichfaltigen Verbindungen, daß wir der 
Rothwendigkeit süberhoben find, feiner Bedeutung 
auf dem mislichen Wege zweifelhafter Etymo— 
logien nachzufpüren. Gäbe e8 Stellen, in denen 
das Wort von Kunftwerken gebraucht wäre, fo 
würde die Unterfuchung bald geendigt feyn. Der 
ungenannte Gelehrte hat keine angeführt. Auch 
uns bieten fich Eeine dar. Wie müffen uns alfo 
an den analogen Gebrauch halten. 

Ausgebildete Werke oder ausgerum: 
dete Bilder follen Strabo’s oxokım '2oya 
ſeyn; oder, wie fich der Ungenannte noch beſtimm⸗ 
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ter ausdrückt ‚nicht gerade, fondern mit Erummen 
Linien, Einfchnitten, Abfagen, Gliedern verfehene, 
ausgemeißelte, ins Einzelne behauene Bilder, an 
welhen dem Auge die — des Einzel⸗ 
nen ſichtbar find.’ 

Diefes Alles liegt alfo in dem Worte ox0- 
os, krumm! Und diefes Eine, fo reichhaltige 
Wort hat Eein andrer Schriftftelfer, der von Kunft- 
werfen fprach, fo zu brauchen verftanden! Nie— 
mand als Strabo hat diefe Fülle von Inhalt 
erkannt, und es doch auch nur diefes einemal, 
und, die Wahrheit zu geftehn, an einer nichts 
weniger als bequemen Stelle in diefem prägnan= 
ten Sinne angewendet. 

Was diefer neuen Erklärung auf den erften 
Anblick zu Statten Eimmt, möchte vielleicht der 
Gegenfag feyn, in welchem 0x04106 bisweilen mit 
00Hos und suhoe ftehen Eann 7). Diefer Ge: 
genfag findet fih am haufigften bei der Anwen: 
dung des Mortes auf fittliche Gegenftände; in 
diefer Anwendung aber hat es immer einen ta= 
deinden Nebenbegriff. Jedermann £ennt das Sko⸗ 
lion: eUdEa yon röν Eraigov uν “ul um 
oxoAıa pooreiv. Gerade muß der Freund 
feyn und niht Krummes denken; po 
wie auch die oxolımi dinaı beim Heſiodus 
MW. u. T. 250. denen beim Pindar (Pyth. 
XI. 16.) öoHodixus und uijrıs OedoßovAog 
entgegenfteht. Mit uudoıg oxoMuoig, mit li⸗ 
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fligen und raͤnkevollen Worten, täufcht 
der fchlechte Mann den guten GGeſiodus a; 
a. D. 194), und wie oxoAımnı anarav (b. Pin: 
dar. Fragm. Inc. IV), fo find» aud) in gleichem 
Sinne oxokıal odoi. (Pindar Pyth. II. 85) 
nicht etwa £unftvoll gebogene Wege — mie die 
Gänge der Zanzenden — fondern die tüdifchen 
Wege des Ränkevollen, dem der zudv- 
200606 entgegen fteht. Mit gleicher Analogie 
ift oxoAın oopin (b. Hermefianar Eleg. V. 
80). die fophiftifche, oft Eünftlich verfchlungene, 
aber vom rechten Ziele abführende Weisheit, zu— 
fammenftimmend mit dem Ausdrude des Eu: 
ripides (Fragm. Inc. 158) oxoAui amaraı 
av uerewgoloyov 8). In diefem Gebrauche 
iſt 0%0A10g -mit Roos und huyuog nah ver: 
mwandt 9) 5; Worte, die-auf Kunftwerke angewendet, 
den härteften Zadel enthalten würden. 

So iſt alfo der, jenem Worte in feinem mo— 
ralifchen Gebrauche anhängende Mebenbegriff des 
Untehten (rov um 6g90o0) der neuen — 
tung offenbar zuwider. 

Sehen wir uns alſo nach Stellen um, in 
denen das Wort von ſichtbaren Gegenſtaͤnden 
gebraucht wird. 

Die Wörterbücher erklären es durch Zmıxaumn, 
avıoa, ÖvgxoAe, durch obliquus, tortuosus, in- 
tortus, inflexus, pravus!o); aber keine dieſer 
Bedeutungen begüunftigt die Erklärung des unge: 
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nannten Gelehrten. Selbſt inflexa opera wuͤrde 
unfhidlid fern. Der. lituus der Augurn, den 
ein Gloffema beim Cicero (de Divin. I. c. 
17) ein bacillum incurvum et leviter a summo 
inflexum nennt, möchte in Griechifcher Sprache 
oxinov oxohuög zul Molua Enızaurmg heißen; 
aber Eeiner diefer Ausdrüde würde von ausgemei- 
ſelten, ins Einzelne behauenen Bildern gebraucht 
werden Eönnen. Beim Euripides nennt He 
kuba (B. 64) ihren gefrummten Arm, im Ges 
genfage des geraden Stabes, oxoAıov oximuva 
yE005; NMonnus legt den Indern, bie er mit 
den Aethiopern verwechfelt!!), oxoAıng mrAoxa- 
nidag bei (Dionys. 14, 182), fononym mit 
00A0x0uog (ebendaſ. 14, 304), entgegengefegt 
dem TarvdoLf und Tarvedeıgog; beides im 
Gebrauche verfchieden von 808060 (Aesch. 
Choeph. 29. 6oF0H0ıE Yoßos vom emporftar= 
tenden Haare) und von 6oFoEFeıgov, was die 
orphifchen Hymnen (XIX. 8.) von den Strahlen 
des Donnerkeils gebrauchen. Krauſe oder ge 
Eraufelte Werke würde fein Lob fern. Das 
Labyrinth mit feinen vielfah gefrümmten 
Wegen, und dem inexplicabilis error viarum, 
ift dem Kallimadhus (H. in Del. 311) oxo- 
Ars Aaußvewdog); wie das wirre Geſtripp 
des Dornbufhes einem Dichter der Anthologie 
(Anth. Pal. VII. 315) ox0%ım ßarog heißt 3). 
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Altes das leidet auf ausgerundete und ausgemeif: 
felte Werke nicht die geringfte Anwendung. 

Doch warum länger zurüdhalten? Die neue 
Erklärung ift nicht aufrecht zu: halten. Sie ift 
weder in dem allgemeinen Sprachgebrauche, noch 
in der Sprachweife Strabo's begründet. 

Dder hätte Strabo, indem er ausgebildete 
und abgerundete Werke fo ohne Weiteres oxoAıa 
Eoyo nannte, vergeffen, daß Plato*) das Wort 
0xoAıov in Verbindung mit aloyoov und Tv- 
gpAov ſetzt, und ihm zo xwA0v entgegenftellt? 
Sorgfältig zergliederte Werke, „an denen dem 
Auge die Beugungen des Einzelnen 
fihtbar waren” waren den Griechen dıno- 
Fonueveo, nicht 0x0Aıa 4); und wenn Plato 
(im: Phaedrus p. 253. C.) dem ſchoͤnen, auf: 
rechten, wohlgegliederten Roſſe im Gefpanne der 
Pſyche einen Tnrov 6xoAuov, six Ovumspogn- 
nevov entgegenfegt, follte man nicht meinen, er 
habe. es auf eine Widerlegung der angeführten 
Erklärung abgefehn ? 

Oder lehren vielleicht diejenigen, die über den 
menfchlichen Körper und feinen Bau gefchrieben 
haben, einen andern Sprachgebrauh? Nichts 
weniger. Nie ift e8 einem Arzte eingefallen, eis 
nen wohlgegliederten, ausgebildeten 

4, De Republ. VI. p. 506. D. BovAcı oiv el- 


0xgd FEdouo da, Tugpla Te zul orolıd, &ov 
reg dh.my azousıy pava re xa) zuid; 
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Leib 0204109 omua zu hennen. Auch ihnen ift 
0x0410» das Verzogne, fchief und Erumm Ge: 
bogene, dem 0090», dem was gehörig und recht 
ift, entgegengefegt; oxoAiwoıs die Verunftaltung 
des fchiefgezognen NRüdgrades; oxoAuorng jede 
Anomalie im Bau). 

Noch bleibt uns übrig, der von ung beftrit- 
tenen Erklärung die Stüge zu entziehn, die in 
einer in dem Worte £oya angenommenen em: 
phatifchen Bedeutung beftehn foll. 

Zwar die von dem ungenannten Gelehrten 
angeführte Stelle des Paufanias (I. 42, 4), 
in welcher Aiyunrın Eoave und Alyımrıza 
2oyo einander gegenüber ftehn, gibt der Behaup: 
tung einigen Schein. Aber das Gewicht des 
Gegenfages füllt dort auf die Beiwoͤrter, nicht 
auf die Hauptwörter, die an mehr als Einer 
Stelle ohne Unterfchied, nur um der Abwechfelung 
des Ausdrudes willen, neben einander ftehn. 
So bei demfelben Schriftftellee (IX. 40, 3) Sar- 
darov dE av !oywv Övo usv ravıa Eorıv 
&v Bowwrie, Hooxq̃g TE &V Onpaıs, zul magu 
Arßadedow i 0 Toopavıog * Tooavra ÖE Eregm 
Eoava &v Komm. Will man nod mehr? 
Auch Strabo (XII. p. 604) fagt, nachdem 
er den Tempel und das Bild des Apollo Smin: 
theus befchrieben hat: 0 uvs vmoxsıraı ro modi 
zov Eoavov* Zuona Ö’ Zorıv Loya'6), 

Nach diefer Induction kann die Frage nicht 
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mehr feyn, was man fich unter den oxoAuoig 
Eoyoız des Strabo zu denken habe? Die Les: 
art ift, obgleich, fo viel wir wiffen, von allen 
Handſchriften unterftügt, dennoc unhaltbar. 

Dieß erkannte vor Fahren ſchon der ſcharf— 
finnige Thomas Tyrwhitt, der in feinen 
Verbefferungen zum Strabo*) ſchreibt: Cuius- 
modi fuerint, quae hie designantur, oxoAıa 
&oya, explicare frustra sudat, qui nuper de 
arte commentatus est, Winckelmanus I. 1. 
Utilius mihi videtur rescribere, quod Strabo- 
nem scripsisse vix dubito, Ixor« 2oya. Vid, 
supra p. 944. B. Mvowvog Zoya. et p. 901. 
B. Zxona 0’ £oriv 2oya ro TTagiov!r). Recte 
autem ab operibus antiquis distinguuntur opera 
Scopae, qui inter summos aevi Alexandtei 
artifices floruit. 

Durch diefe vortrefliche Verbefferung ſtellt ſich 
in Strabo’s Worten Alles zurecht. „Es find, 
fagt er, an diefer Stelle mehrere Tempel, bie 
einen alt, die andern fpater erbaut. In den al: 
ten ftehen alte Bilder, in den fpätern, Werke 
des Skopas; eine Leto mit dem Zepter, und 
neben ihe fteht die Drtygia, die mit jeder Hand 
ein Kind hält.” 

Diefe Vermuthung hat die größte Wahr: 


*) Coniecturae in Strabonem. Londini 1783. Er- 
langae. 1788. 8. 


# 
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ſcheinlichkeit 8); zur vollfommenften Evidenz fehlt 
ihr vielleicht nur der einzige Umftand, daß unter 
den Werfen jenes Künftlers eine Leto und Or— 
tygia genannt würde. Aber wo befigen wir denn 
vollftändige Berzeichniffe alter Kunſtwerke? und 
wie viele gibt e$ deren nicht, die nur durch eine 
einzige Stelle, vielleicht nur durch ein zufällig 
bingeworfnes Wort zu unſrer Kenntniß gelangt 
find! 

Sm März 1822. 

* * 
* 

Sn der Hallifhen Allgemeinen Literatur - 
Zeitung von 1825. Ergänz. Bl. März. no. 30. 
p- 235. iſt zu dieſer Abhandlung folgender Nach⸗ 
trag von mir gegeben: „Der Verf. hat überfehn J 
daß auch Here Staatsrath Uhden (in Wolfs 
Museum der Alterthumswissenschaft 2r Theil 
p- 367. f.) dieſelbe Verbefferung für richtig er— 
Elärt hat, ihr aber noch dadurch abzuhelfen fucht, 
daß er Ixonadeın (audy Zromadın gefchrieben) 
zu lefen vorfchlägt, wie in Lucians Leriphanes 
c. 12. Ixonadsıov &070V, was zwar von einer 
Seite der gewöhnlichen Lesart näher Eommt, von 


*) Schon im Jahre 1810. hatte ich in der Rede 
von dem Reichthume der Gr. an plaftifchen Kunft= 
werfen p. 15. Not. 24, Uhdens Urtheil und 
Derbefferungsvorfchlag erwähnt, 
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der andern aber auch weiter von ihe entfernt 
liegt *). J 
Der gelehrte Herausgeber der Amalthea glaubte 

in dem Vorberichte zum '2ten Theile ©. XXVII. 
daß nach der von mir gegebnen Erörterung die 
Werke des Skopas in diefer vielbefprochnen Stelfe 
wohl nicht mehr in Zweifel gezogen werden koͤnn⸗ 
ten**). Aber fo ungewiß und fchwankend ift der 
Boden der MWortkritik, oder die Beurtheilung: feis 
ner Erzeugniffe! Die 0x0 2oya, die wir aus 
dem Gebiete der alten Kunftfprache verwieſen 
glaubten, haben an dem DBeurtheiler jenes Auf— 
fages in den Wiener Jahrbuͤchern (Jahr. 1823, 
21 Band. S. 112.) einem Liebhaber und Ber: 
theidiger gefunden. Er gefteht zu, daß die bishe— 
tigen ‚Erklärungsverfuche  unhaltbar find ‚findet 
aber auch "die Emendation Ixona zu kuͤhn (2), 
und ‚doch nicht allen Anſtand hebend ***). Er 
— PETER u 

*) Man müßte annehmen‘, daß ozodır. gefchries 
ben gewefen, und die über der. Linie ‚ftehende 
Sylbe verlofchen oder überfehen worden fen: in 


welchem Falle dann ox0odıa faft nothiwendig auf 
ozolıe führen mußte, 

**) Auch Herr Profeffor Sillig hat Fein Beden— 

- fen getragen in dem Catalogo Artificum p: 414. 
in Folge unfers Auffages die Leto und Ortygia 
den Werfen des SEopas beizuzählen. 

***) Welcher Unftand hier, außer dem von: mir 
angegebenen, daß eine Leto und Ortygia des 
Sfopas von Andern nicht erwähnt werde, übrig 
bleibe, hat. der Beurtheiler nicht angegeben.‘ 
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meint ‚hierauf, das Wort oxoAız bedeute unleug= 
bar alles Dblique, und gewiß auch diefes Obli— 
que, indem es Anfpielung fey; fo fern ein Ge: 
genftand nicht direct, fondern indirect durch An—⸗ 
fpielung, Beiwerk u. ſ. w. ausgedrüdt werde. 
Tadel Eönne das Wort allerdings dann auch be— 
zeichnen, denn es Eönne wohl Tadel verdienen, wenn 
etwas, das durch richtige Hervorhebung feines 
Weſens und feiner Natur gerade und unzmweideu- 
tig darzuftellen ift, flatt der vollendeten Darſtel— 
lung durch anfpielendes Beiwerk mehr angedeutet 
als dargeftellt werde. Namentlih in der Kunft 
fey dieß .ein großer Fehler, eine Abweichung vom 
vollendeten und reinen Styl. — Nach diefer all 
gemeinen Bemerkung, die fi, wie es fcheint, 
über das ganze Gebiet der Allegorie erſtreckt, wens 
det fich der Beurtheiler zu den Worten des Geo: 
graphen. Hier erinmert er nun für's erfte, der 
Unterfchied von Eoara und 2oya fey nicht zu 
überfehn. Jenes Wort beziehe ſich fireng auf 
Sculptur: Eoyov könne auch ein nicht mit dem 
Meißel gearbeitetes Kunſtwerk feyn*). Strabo 


*) Wer hat je geleugnet, oder wer weiß nicht, daß 
£oyov die allgemeine Bezeichnung eines durch 
Arbeit hervorgebrachten Werkes ift; Eo«vor aber 
zunächft ein gefchnigtes, dann aber auch ein’ ges 
meifeltes, oder gegoffenes Standbild bedeute? 
Was jedoch hieraus zur Aufklärung unfrer Stelle 
folge, vermag ich nicht einzufehn. 


!oyo. 479 


habe alſo vielleicht fagen wollen: „in den alten 
‚Zempeln finde man alte Statuen; in den neuern 
‚aber anfpielende Kunftwerke. Da werde der La— 
tona ein Scepter in die Hand gegeben; aud) 
Ortygia müffe hinzugefügt werden, wie fie in 
jeder Hand ein neugebornes *) Kind halte.’ Don 
diefem legtern Kunſtwerke behauptet nun der Kri— 
tiker zu Gunften feiner Erklärung, e8 ſey offen 
bar eine anfpielende, faft dramatifche Grup— 
pe, von ber bie ältere Sculptur nichts ‘gewußt 
habe. Denn diefe habe in der ruhigen: Darftel- 
lung des Gottes felbft, ohne Beifügung allego— 
riſcher Attribute, und ohne ihn mit andern Fis 
guren in Verbindung zu bringen, durch die Pro- 
portionen und ben Ausdrud feines Körpers das 
Weſen zu offenbaren gewußt, das er darftellen 
follte. Zum Schluffe bemerkt er endlich, was wir am 
wenigften erwartet hätten, daß feine Erklärung des 
Wortes 0xoAıov auch mit den Skolien ber 
Poeſie (oxoAıa nicht oxoAıa) in Einklang fey, 
„denn zu dem Characteriitifchen jener Gattung 
der Poefie gehöre gleichfalls die Anſpielung.“ 

Es iſt wohl kaum zu fürchten, daß dieſe 
Erklärung, die der. Stüge des Sprachgebrauchs 
ermangelt, viele Freunde finden werde. Doch wol: 
ten wir annehmen, daß alles Oblique, das heißt 


| *) Wo fagt das Strabo? 
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doch wohl, dasjenige, was fich nicht ganz ein: 
fah und mit vollflommener Klarheit ausfpricht, 
0x0A10v genannt werden koͤnne; fo wie etwa 
Plutarch (Tom. II. p. 676. D.) ein Raͤth— 
fel von ziemlich dunkler Art ein Eriyoruua 0x0- 
Aıov nennt*) 5 kann deshalb ein: Kunftwerk, das 
irgend eine ſymboliſche Richtung, irgend ein bes 
ziehendes, wenn auch noch fo einfaches Attribut 
hat, gerade : zu und ohne weitere Rechtfertigung 
ein oxoAıov 20yov heißen? Aber auch dieß 
zugegeben, was ift denn in dem vorliegenden Falle 
oblique? was ift (auf eine tadelhafte Weife) 
allegorifch darinne? Der Zepter der Leto, dieſes 
einfache Symbol höherer Würde, was iſt darin 
bei der Geliebten des Zeus, der Stellvertreterin 
der Hera, der Mutter von zwei -hochverehrten 
Gottheiten, auffallendes oder ‚räthfelhaftes? oder 
die der: Leto beigefellte Ortygia, das perſonificirte, 
duch, die Geburt der Zwillingsgefchtwifter geehrte 





*) Der Begriff des Dunkeln und Gezwungenen 
ift mit diefem Gebrauche des Wortes nothmendig 
verbunden. So findet: Divnys, von Hali— 
tarnaß (Epist. II ad Amm. c. 2. Tom. V.p. 
792) in den Gedanken des Thucndides und ih— 
tem Ausdrude ra re OxoAıd. zur moAurthoxe zul 
Öusefehızca. (Bergl, daf. c. 16. p- 806.) und eben 
fo verbindet er (de Thucyd. Iudic. c. 27. Te 
VI. p. 882) tö poorıxov uns Akkewg zul 0x0Äıöv 
za Övsnapaxohovdgntov, Vergl. daf, c 29 
P- 835. 
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und geheiligte Land, das den Gegenftand feines 
Stolzes auf den Armen trägt? was kann eine 
facher, was kann weniger oblique fern? Mer 
Eonnte diefe Zufammenftellung fehn, ohne zu fas 
gen: das ift eine Mutter hohen Ranges, begleis 
tet von der Pflegerin ihrer Kinder? Eine weitere 
Anzeige dev Beziehung beider Geftalten außer ih— 
vem Zuſammenſtehen anzunehmen, find wir auf 
Eeine Weife berechtigt; ja, es kann nicht einmal 
gezweifelt werden, daß Leto mit dem Zepter in 
gerader Haltung, wie die Juno pronuba auf 
Münzen, aufrecht geftanden habe, und nicht an— 
ders die Ortygia neben ihr. Wo war hier der 
Ausdrud einer Handlung? wo nur eine Spur 
von-dramatifhem Leben? Und mit welchem 
Nechte wird endlich behauptet, die alte Kunft 
habe Alles durch den Ausdrud der Geftalt, ohne 
Huͤlfe allegorifcher Attribute und ohne Verbindung 
mit andern Figuren, bemirkt? Hier genügt es 
das coloffale Holz Bild der Pallas in Erythrä 
zu erwähnen, das als angebliches Werk des Ens 
döus, eines Schülers von Dadalus, gewiß zu den 
älteften gehörte, in jener Hand einen Roden und 
auf dem Haupte einen roAog*) trug (Pausan, 
vu. 5, 9). Diefes Bid müßte doc wohl 





*) ©. GSiebelis im Regifter zu Winkelm. Werfen 
8 Bd. ©. 209, 
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auch, und mit größerm Nechte als unfre, auf 
ein Zepter geftügte Latona, den oxoAuorg Zoyoıs 
beigezählt werden. Endlich find auch mehrere 
zufammengehörige und auf einander bezogene Figu- 
ven aus fehr alter Zeit vorhanden gemefenz wie 
3. B. in einem Tempel der Hera in Elis (Pau— 
fanias V. 17, 1.) bei den Statuen der Hera 
und des Zeus die figenden Horen von Smilis 
und neben diefen die Themis als ihre Mutter, 
ein Werk des Doryklides, zu fehen war. 


Anfprechender und Elarer, auch jedenfalls beffer 
unterflügt ift die vom Dr. Bröndftedt im 
zweiten Theile feiner gelehrten Reife unternom- 
mene Rechtfertigung der von mir, und fo mans 
hen Andern als unhaltbar verworfenen Lesart *). 
Mit Recht bemerkt er, es fey gar nicht erwiefen, 
dag Etrabo mit jenem Ausdrude ein Urtheil, 
einen Zadel, habe ausfprechen wollen; oxolı 
&oyo fey ihm ein Kunflausdrud, um den Unter: 


*) Außer den oben fehon erwähnten Gelehrten 
kann ich jest auch meinen allzufrüh verblichenen 
Freund Tr. Paffomw anführen, der in feinem 
Woͤrterbuche (Th. 2 ©. 916, der An Ausg.) 
fagt: Strabons oxolız Eoy«, an denen man 
viel herumgedeutelt hat, find übrigens nichts 
als eine verdorbene Lesart, wofür lhden Zxorre- 
dan Eoya, Tyrwhitt, Korai und Jacobs (Amalth. 
Ba 345) befier Zxorne Eoye vorgefchlagen 
aben. 
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ſchied der neuern Werke von den alten Eouvorg 
zu bezeichnen, und da jene gewöhnlich fteif und 
gerade waren, fo wären diefe von gefchlungenen 
(gefhweiften, in einander gruppirten) Figuren zu 
verftehn. Er vergleicht die beim Paufanias 
(V. 17, 1) erwähnten anka Eoya alter Künftler. 
Diefe wären Eeineswegs fchlechte, wie Clavier 
angenommen (d’ un travail grossier), fondern 
einzeln aufgeftellte; woraus denn folge, daß 
als Gegenfag gedacht, oxoAıa Zoya nichts anders 
als gefchlungene, in einander gruppirte Bildwerke 
waren. 

Indem alfo hier die anfpielenden Werke 
des früher erwähnten Vertheidigers befeitigt, auch 
die von einem andern angenommene Bedeutung 
von ausgemeißelten und im Einzelnen ausgeführ- 
ten Bildfäulen nicht weiter beachtet wird, fehen 
wie uns hier zu einer neuen Erklärung hingezo— 
gen, der wir gern beitreten würden, menn ihr 
der Sprachgebraudy eine fichre Grundlage gäbe, 


na ER 


Die BVergleihung des Ausdruds — 2oyo 
beim Paufanias mit den aoyaioıs Eowvoıg beim 
Strabo ift allerdings glüdlih zu nennen*); 


+) „In den Worten oxolız Eoya biefen Ausdrud, 
weil man ihn nicht verfteht, gerade zu in Zxore 
Zoye, oder, wie Uhden wollte, in Zxonadsw 
Zoye zu verändern, fommt mir beinah eben fo 
vor, als wenn Semand, der den Ausdruck Paus. 
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und es ift gewiß, daß weder Goldhagen noch 
Clavier Recht haben, jenes Wort von roher 
und [hlechter Arbeit zu verfichn. Wodurch 
aber ift die Erklärung „einzeln aufgeftellte Bil- 
der“ erwiefen? und follten nicht vielmehr Nibby 
und Quatremere de Quiney das Richtige ge— 
teoffen haben, indem jener il lavoro & semplice, 
dieſer ouvrages d’un style simple überfegt? 
Wäre aber auch jenes, fo wäre damit doch nicht 
erwwiefen, daß oxoAıa Zoya gruppirte, über: 
einander gefhobene, fih kreuzende 
Werke bedeuten. Das Wort amiovs koͤmmt 
weit feltner von Gegenftänden des Gefichts, als 
im fittlichee Bedeutung vor, im welcher. leßtern 
das Entgegengefegte oxoAıög nur einen Tadel 
enthalten kann. Über auch als Gegenfag der 
phufifhen Bedeutung ift umAous das Gerade, 


V. 17. &oya de Zorıy ar)ö nicht verftünde, den: 
felben in &oya dE Zorıv Ayeiada oder in irgend 
etwas ähnliches verwandeln wollte,‘ Bröndstedt 
p- 161, Hier. ift der Bemerkung nicht unmwerth, 
dag allerdings einer unfrer größten Helleniften 
am jenen Worte Anftoß nahm, indem er bei 
der angeführten Stille des Paufanias (Vol. 
1. p. 328) mit gewohnter Kürze fagt: im ara 
latere videtur nomen artilieis. Vielleicht mit 
Unrecht; gewiß aber Fann das Folgendes zus de 
dpefis or. "Doas drnoimoev Ayırnns Zuiks — 
zu einer folchen Vermuthung Weranlafjung ges 
ben, ohne daß man den Vorwurf eines pruritus 
corrigendi zu fürchten hätte. 
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oxoMuös das Gekruͤmmte — Verzogene, 
nicht aber das Verſchlung ene (To Eunenägy- 
uevor). Aeſchylus hatte im Telephus geſagt 
ara oluov eis Audov PEgew; 5; Plato, wel 
‚her dieß leugnet, fügt, Eoıxe oylosıs Te xu0 
negıodoug mohhug 2ysıv“); was nicht anders 
ald von Umwegen  verflanden werden kann, bie 
bald durch Kruͤmmungen, bald durch Zheilung 
des geraden Weges entſtehen Eonnen**). Eine 
ausgefchweifte Meerenge heißt oxolog TOQN- 
uos (Anth. Pal. VI. 224, 5); der Gegenſatz 
koͤnnte ankoug, ögdös, — ſeyn; und wenn 
der Maͤander quodöe av eig üregßohın, WgrE 
2E Exsirov Tag GRoMornrus ATROOG uoav- 
Ögovg zurslodaı (Strabo XII. p. 577), fo ift 
doch gewiß nur von großen Krümmungen, nicht 
aber von einem. Uebereinandergreifen die Nede ***). 


*) Plato in Phaedo. p. 108. A. Statt des letztern 
. Ausdrudes hätte er auch fagen fünnen: ozoAı- 
ornras Eyeıy. Mit Anfpielung auf den äfrhys 
lifchen Ausdrud fagt Leonidas v. Tarent (App 
Anth. Palat. no. 48. p. 771) noch deutlicher: 
Eoeooe vv En’ ’Aidos Aragnıdv — oð yao 
?orı dusßeros, oVdE Gralmvost .I9gio 
d’ 7 uckıora zur zarazkıvng. 

**) Die oylosıs dürfen auch nicht auf Wege begos 
gen werden, die fich durchkreuzen und fehneiden, 
wie aus einem andern Epigramme (Anth. Pal. 
X. 3. p. 280) erhellt, fondern von ſolchen, die 
von verfchiedenen Punkten ausgehend, doch zus 
legt an einem Biele zufammentceffen. 

***) Antipat. Sidon. Epigr. 23. Anth, Pal. VI. 
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Broͤndſtedt beruft fi) auf das von den Wur- 
zen einiger Bäume beim Theophraft (Hist. Plant. 
1. 6.4) gebrauchte oxoAuovraı. Aber auch diefes 
Wort führt auf die mannichfaltigen Kruͤmmun⸗— 
gen mancher Wurzelarten, wie wir dieß an dem 
Wuchſe von Dorn-Streäuchen nachgemiefen haben; 
indem es vorher heißt: ai uEv (Öiloı) zudeia 
zul Ouareis (gerade ausgehend und flach auflie: 
gend), vi dE oxolıai zul magahlarrovoas (ge: 
kruͤmmt und nad verichiedenen Richtungen ges 
hend). 

Gefegt aber auch, oxoArog habe bie ange: 
nommene Bedeutung, und Strabo brauche das 
Mort wirklich als Kunftausdrud für ineinans 
der gruppirte Bildwerke, felbft mit Gefahr 
der fo nah liegenden Mifdeutung; was ift denn 
in den als oxoAıa beim Strabo, oder den 
als Gegenfas von anıa beim Paufanias ans 
geführten Werken, das uns nöthigte, dem Worte 
eine fo fremde Bedeutung zu geben, oder diefe 
auch nur befonders begünftigte? Die beim Pau— 
fanias ald ana Zoya bezeichneten Gegenftände 
find eine fißende Hera und ein bärtiger behelmter 
Zeus; diefen entgegen ftehen (nad) Broͤndſtedt's 
Annahme) die figenden Horen. Was ift hier, 
das uns veranlaffen Eönnte, dieſe legten Werke 


287. 4. Ao&a re Maardgov Beiden akıun)a- 
vE&os. 
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für in einander gruppirte und verfchlungene zu 
erkennen, während Jupiter und Hera einzeln fe: 
hende bezeichnete? „Die fisenden Horen, fagt 
Br., werden menigftens mit gefchlungenen Ar: 
men vorgeftellt geweſen ſeyn.“ Iſt dieß mehr 
als eine willführliche Annahme zu Gunften einer 
willkührlichen Erklärung? Sie wurden gewöhnlich 
fo vorgeftellt, fagt jener Gelehrte. Die tanzen- 
den allerdings; ob auch die fißenden ? kann wohl 
mit Recht bezweifelt werden. Eben fo haben 
wir bei den zwei Figuren, welche Strabo erwähnt, 
nicht die geringfte Urſache, fie als verfchlungene, 
in einander gruppirte zu denken. Die Worte 
des Schriftftellers laſſen und nichts als eine fte- 
hende, auf den langen Zepter geflügte Latona, 
und ihre zur Seite die Ortygia fehn, mit den 
Kindern auf den Armen. Wo ift hier etwas von 
einem finnlichen Zufammenhange wahrzunehmen ? 
wie ift e8 auc nur wahrfcheinlich, daß dieſe bei: 
den: Geftalten in einander gruppirt, verfhlungen 
oder gefreuzt geweſen? 

Mir fehen demnad bis jest noch Feine Noth- 
wendigkeit, in NRüdfiht auf die oxoAıı Zoya 
von unfter frühen Meinung abzugehn. Was 
aber die ana Eoya betiift, fo Eönnen wir — 
wenn die Lesart feft ſteht — dem Sprachge- 
brauche nach nichts anders erkennen, als einfache 
und unverzierte Werke, wie die alte Kunſt er- 
zeugte; Werke jenes „geraden Stils der Kunft 
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(wie Bröndftedt ©. 163 ganz richtig fagt), 
den die Griechen 6eFos nennen, und aus mel: 
chem zuvoͤrderſt anAa 2oyo entftandenz;‘“ der Ge: 
genfag von diefen aber ift dann, in Beziehung 
auf die Kunft, niht oxodıs (Erumme, fchiefe 
und verzogene), fondern moıxila, xareoxevao- 
uva ober TEQLOOG. 








Unmerfungen 


1) Diefe Meinung it auch am ſich nicht ver- 
mwerflih. So fagt er ja auch in der Beſchreibung 
des Herdums bei Samos (XIV, p. 631): za) veio- 
x0: tıv&s &loı, ANoRıS av doxyalwv reyvar* To 
zs Unaldgıov ouolws ueorov dorı ray aplormv 
ardguiyrwy , av rola Müowvos Zoya. Auch Pau⸗ 
fanias (1.24,3) fegt alten Werfen die Fünft 
lic) gearbeiteten entgegen: ösrıs r& ouv reyvn 
nenomueve 2ning009e rigereı mv Es doyuoenre 


N#0PrwV. 


2) Hiermit ſtimmt, doch mit mehr Berückfidj- 
tigung des Sprachgebrauches, Ilgen (Opusc. var. 
philol. I. p. 317) überein; Apud Strabonem ox0- 
kıa &oye de artis operibus legitur, in quibus arti- 


fices a veritate et naturae legibus recedentes, du- 
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ritiem quandam induxerunt. Ohne Zmeifel dachte 
diefer Gelehrte an die Ableitung des Wortes von 
or&40; vieleiht auch am dad, Mad wir einen 
trodnen Stil oder Trodenheit der Ausfüh- 
rung nennen. Dieß war ja aber wohl eben, was 
die aͤlteſten Kunſtwerke charaeterifirte. ©. 8. O. 
Müllers Handbuch der Archäol. der Kunft S. 
91. 92, p. 66. 


3) Was Penzel für Andeutung des Tadels 
hält, die Erwähnung des Zepters, „welcher der 
Latona nicht gebühre,“ und „das triumphirende 
Empsrheben des Kindes auf den Armen der Amme,“ 
beruht auf eitelm Mißverfiande. Der Zepter, mit 
welhem Latona, wie eine der böhern Gottheiten, 
zu Drtygia ausgeftattet war, wird als ein feltneres 
Attribut vielleicht mit Abfiht von Strabo heraus- 
gehoben, Feineswegs aber getadelt, und die Amme 
Ortygia, weit entfernt ein neugebornes Kind tri— 
umphirend emporzuheben, trägt vielmehr Eines 
auf jedem Arme, mie auch Latona felbit auf alten 
Werken erfheint- 
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4) Hätte Strabo wirklich einen folgen Ge⸗ 
genfat beabfihtigt, wie Leffing meinte, fü würde 
er gefchrieben Haben, wie ich glaube: dv udv Tois 
doyatoıs Eoavd Lorıy oyala zur zold, 27 dE Tois 
Toregov ve zul pavka vder Aoyov oüx as. Wo⸗ 
bei im Nückficht auf Werth und Werthloſigkeit 
alter und neuer Werfe ohne meitern Grund eine 
Gefinnung vorausgefest wird, wie Die, fo Horaz 
an feinen Zeitgenoffen über Werke der Dichtkunſt 
tadelt: Scriptor abhinc annos centum qui decidit, 
inter Perfectos veteresque referri debet, an inter 


Viles atque novos? 


5) Dem ungenannten Verfaſſer leuchtete viel- 
leiht Schneider vor, in deſſen Gried. Wörter 
buche wir Iefen: „Bei Strabo Zoya oxolı« Fünfts 
lihere Bildfäulen, wie es ſcheint. Eigentlid) 
von 0x. von Trockenheit gekrümmt.” — Das 
Könnten alfo wohl aud) magre, sufammenge- 
ſchrumpfte Werke ſeyn; aber kuͤnſtliche? 


6) Bröndstedt in den Reisen in Griechen]. 2 
Theil ©. 162. fagt in Beriehung auf diefe Stelle: 
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„Ich glaube nicht, wie Jacobs. üusserte, dass die 


Beschaffenheit des .ozolı0v „uf).os, wovon wir bei 
Athenaeus und andern schöne Beispiele haben, so 
dunkel sei.“ Ich habe nicht von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Skolien geſprochen, fondern von 
dem Urfprunge ihrer Benennung, und daß 
diefer Feineswegs fo ausgemacht if, wie Br. meint 
‚(er erklärt fie durch Kreuz und Quer=-Lieder), 
erhellt aus der Zufammenftellung. alter Zeugniffe 
über diefes Wort, in Ilgen's Disquis, de Scol. 
Poesi p. LXXXIV ff. mo dieſer fagt: De causa 
cur carmen dictum sit 020Jı0v h. e. inflexum, 
eontortum, obliquum, iam inter antiquos 


scriptores maxima dissensio ‚est. 


7) ©, Creuzer Annotat. in Plotin. de Puler. 
p- 239. 


8) Als Vater der Lüge und aller betrügerifchen 
Raͤnke heißt der Satan oxolıös Ing beim Gregor. 


Naz. in Muratori Anecd. p. 175. 


9) riaylar poeves beim Pindar I Isthm, UI. 
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5. werden von dem Scholiaſten auf oxolıopeovas 
und raoevouous bejügen. S. Heyne ad Pindar. 
Tom. J. p. 429. Tzetza ad Lycophr, v. 14. 
verbindet Ao&os zu) oxoAıög Aukeiv. yon räthfels 
bafter Rede. 


10) Stephan. Th. L. Gr. Indic. Pars H. p. 42. 


11) ©. Zoega Bassirilievi Tav. VIIL not. 2. 
Analog der Haltung und dem Baue des Leibes, 
erfcheint die Seele nad) dem Tode durch den Ein- 
fluß des Laſters und übler Gewohnheiten verzogen: 
rravyra oxolı& Uno weidovs zul ahalovelus, zul 
oüdty eu9b. Plato. Gorgi. p. 524. E. Mit glei- 
chem Gegenfage in Beziehung auf koͤrperliche Hal 
tung fagt Theognis V. 535. oinore dovieln 
zegulr 13 8Iu repvxer, ’ALN ale) Hx0L.ın, zui- 
xöva Ao&ov Eye 

12) Diodor. Sie. IV.77. Aupßigıv3ov zus dıet- 
odovs Oxolıas Eyovra, zus rols anelgoıs dugevok- 


Tovs. 
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13) Es find Worte Timon’s des Miſanthropen: 
tonyebyy zur 2usd, wapapn zovı, 6duvov E.loooıs 
Havrosev, 7 oxokıns üygın zwLe Barov, wo dad 
Beiwort, wie alles übrige, dem Bilde einer widri⸗ 
gen und wuͤſten Natur angemeffen if. Der ta- 
delnde Nebenbegriff ift auch in einem Epigramme 
auf den Epheu, der dem Wachsthume der Neben 
ſchadet, fichtbar (Anth. Pal. XI. 33): Adygor 
Zorınoriv 0xoluöv öde, x1008, Kopsüoug , AYXEIS 
zuv Booulov Borgvonauda yapıy. 


14) Meleager bei dem jüngern Philoſtratus 
Imagg. XV. p. 877 (137, 11) dat Bowylove dıng- 
Sowu£vov. wo mehreres hierher gehörige von mir 
p- 669. angeführt if. Von den beiden Roſſen der 
Pſyche iſt das fhone und mohlgeftaltete HeFös zul 
‚Jınodgwu£vog (Plat. Phaedr. p. 253. D.); und als 
Zeus nah dem Mythus des Ariftophanes beim 
Plato Conviv. c. 17. p. 191. A. die Menfhen um⸗ 
bildete: rs Suridag rag nohhus 2Eeldaıve xal ve 
orndn dingsgov. Von ausgebildeten Kunftwerken 
trägt Lucian (de Salt. $. 25) das Wort auf die 
ausgebildete Tanzkunſt übers xalroı 2xeivos dor 
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Goyoukynv Tore Ewoe rnv reyvny, zub oüdenn eis 
toooürov «4.05 dınodowußrnv. 


15) ©. Foesii Oecon. Hippocr. v. 0%0J.105. 


16) Mit noch mehrerem Rechte möchte r&yrn 
die emphatifhe Bedeutung eines ausgearbeiteten 
Kunftwerfes in Anfpruch nehmen. Aber auch die- 
ſes Wort wird von alten Holzbildern, eben fo 
gut als son fpätern Eünflihen Werken gebraucht. 
Beim Paufanias II. 21, 8 Heißt ein Bild der 
Latona r£yvn Hocsırd,ovs. Dagegen II. 10, 1. dv 
d2 aüra Eoavovr Geyaiov, reyvn blıuaolov Aupd- 
ovs. U. 21, 5. Doißn, vegvn utv Aınoivov xal 
Zrüllıdos, Eulov ÖL 2BEvov. und von dem noch 
ältern Dädalus II. 4, 5. Eoavov yuuröv "Hoazıe- 
ous- Auıddlou d2 aöre guoıy eivaı reyynv* Jei- 
dulos d2 önooe eloyaocro, Eronareon uev korıv 
&r, tiv oyıy =. r. 4. II. 15, 1. 2vreüse 2Zorıv ie 
eöv Adnvüs, ö ÖR Ayalua Zxihludog veyvn zul 
Aınolyov* uadnrüs ÖR eivaı Acıdalov Opäs 


17) Sp aud) beim Pauſanias an vielen Stel⸗ 
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len. 1.43, 6. Haso JE zei Erkon Heos ». Zoya 
Ioe£ırllovs Zxone dt "Eows. II. 10, 1. Zxore 
noimum. 1. 22, 7. Exdens vaos, Zröne di vo 
Gyalıuo Eoyov. VI. 25, 1. ayalua Agpoodiıns « . 
Zxore roüiro &oyov. Lucian. in Lexiph. c.'12. 
Apreuuis ı.. Zxroradeıov Eoyov;, Schol. dvr) ou 


Zxone oyov. 


18) Auch durch palaͤographiſche Nückfichten wird 
fie begünftigt, da nad) Baſt's Comm. Palaeogr; 
p- 730. die Buchftaben m und A der Verwechſelung 
nusgefest find. Daß aber ganz vorzüglich Eigen- 
namen häufig entſtellt werden, liegt in der Natur 
der Sache, und ift aus unzähligen Beifpielen Hinz 
länglich bekannt. Auch feh? ich fo eben, daß Ko— 
rais die Verbefferung des Englifhen Kritikers 
ohne Bedenken in den Tert gefent hat, ohne fich 
doch in den Anmerkungen (Vol. EV. p. 289) weiter 
darüber zu erklären. 


V. 


Was heißt Olympium beim 
Plinius. 
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V. Ueber eine Stelle des Plinius, 


Da Plinius in dem Griehifhen Geſchicht— 
fchreiber, aus: dem er die hifforifchen Notizen feines 
vielumfaffenden Werkes nahm, die Malerkunft 
erft fpät, bei der neunzigſten Olympiade erwähnt 
fand, fo Elagt er bei diefer Gelegenheit (XXXV. 
8.5.34.) die Griechen des Mangels der Genauig- 
keit an, indem ja ſchon lange vor jener Epoche 
Phidias und Paninus die Malerei getrieben; 
ja ein Schlachtftüd des Bularchus von dem Ly— 
difchen Könige Kandaules mit Golde aufgewogen 
worden fey. 

Im Driginale lautet diefe Stelle folgender 
maaßen: Non. constat sibi in hac parte Grae- 
corum diligentia, multas post Olympiadas cele- 
brando pictores quam statuarios ac toreutas: 
primumque Olympiade nonagesima; quum et 
Phidiam ipsum initio pictorem fuisse tradatur, 
Olympiumque Athenis ab eo pictum: praeter- 
ea in confesso sit, octogesima tertia fuisse 
Panaenum fratrem eius, qui clypeum intus 
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pinxit Elide Minervae, quam fecerat Colotes, 
Phidiae discipulus, et in faciendo Iove Olym- 
pio adiutor. 

Sn diefer Stelle, aus welcher wir lernen, daß 
Phidias, fo wie Michel Angelo und der Aeginete 
Dnatas, nebft der Bildhauerkunft auch die Mar 
lerei getrieben hat, foll uns für jest nur das 
Wort Olympiumque befchäftigen, bei welchem 
mehrere angeflogen, vorlängft auch der gelehrte 
und geiftreiche Berfaffer der Zdeen zur Archä- 
ologie der Malerei (©. 246) verweilt ift. 

Sn jenem Worte ſchwankt die Lesart. Aeltere 
Ausgaben haben Clypeumque, eine Handfhrift 
bei Harduin Olympiumque Iovem. Har— 
duin felbft verwirft diefen Zuſatz, benugt ihn 
aber zur Erklärung der Stelle*), indem er in 
ihm den Dlympifhen Jupiter findet. Ihm 
ſtimmt Böttiger am angeführten Orte bei, 
mit Heyne (Antiqu. Auff. 1. ©. 217) bie 
Meinung verwerfend, daß Plinius den Perikles, 
der als Nedner bisweilen mit dem Olympiſchen 
Supiter verglichen wurde, durch den Beinamen 
. Olympium habe bezeichnen wollen. Befremdlich 
*) Hanc vocem postremam Iovem ceteri non 
agnoscunt. Olympiumque itaque retinuimus, 
ac de love, ut oportuit, interpretati sumus, a 
Plinio ipsomet admoniti, qui mox subiücit Colo- 


ten Phidiae in faciendo love Olympio adiutorem 
fuisse. 
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wäre eine. folche Bezeichnung allerdings; aber 
auh Jupiter mag fhmwerlich fo gerade hin 
Olympius genannt worden ſeyn. Wäre ein - 
andrer Ausweg zu finden, fo würde man mit 
Levesque (Memoires del’ Institut Vol. IV. p. 
409) die Lesart der: einzigen Colbertiſchen Hand: 
ſchrift Olympiumque Iovem für die richtige hal- 
ten müffen. 

Wenn aber Olympium für ſich allein weder 
‚den Perikles, noch den Jupiter bezeichnet, fo Eann 
diefes Wort doch. ſehr wohl einen Tempel biefes 
Gottes, ein OAdunıov oder "OAvunıstov bedeu: 
ten”). Daß 08 einen folhen: Tempel zu Athen 
:gab, ift bekannt. Alte Sagen legten die Grün: 
dung deffelben dem Deufalion. beit); Pififtratus 
fheint den Bau wieder aufgenommen zu haben, 
doch ohne ihn zu vollenden; und nach feinem 
Tode blieb er wegen der veränderten Verhältniffe 
im Staate ruhen 2). Doc muß .ein beträchtli- 
cher Theil deffelben ausgebaut gewefen feyn, und 
diefer Theil muß ſich durch Größe und Schönheit 
ausgezeichnet haben, da Ariftoteles diefen Tempel 
neben den Pyramiden nennt, und Dikaͤarchus 
urtheilt 3), obgleich nur zue Hälfte vollendet (Mur- 
teheg) errege doch feine Anlage Erftaunen, und 
werde, wenn der Plan ausgeführt worden, vor- 
treflich feyn. Die weiten Schidfale deffelben, 


*) Pausan, 1. 18, 8 
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fein Fortbau duch Antiochus Epiphanes 9, und 


feine Einweihung unter Hadrianus 6) liegen ung 
hier außer dem Wege. Es iſt genug zu wiſſen, 
daß es zu Piſiſtratus Zeit ein Olympium zu 
Athen gab, dag der Bau diefes Werkes im Fort- 
gange der Zeit öfters von neuem vorgenommen 
wurde 6), und daß feine Größe und Herrlichkeit 
wohl verdiente auch einen Phidias zu-befchäftigen. 

Nimmt man diefe Deutung. an, und läßt 
‚man den Phidias im Anfange feiner Eünftlerifchen 
Laufbahn den Tempel des olympifchen Supiters 
malen, fo fällt jede Schwierigkeit des Ausdrudes 
weg. Von einem Bildniffe des Perikles Eonnte 
Plinius auf feine Weile fo gefpvochen haben; 
und hätte er ein Bild Jupiters bezeichnen wollen, 
fo war der Zufag zu Athen nicht hinreichend. 
‚Er würde auch den Tempel bezeichnet haben, wo 
diefes Bild aufgefteltt war. Iſt Hingegen Ol y m⸗ 
pium der Tempel Jupiters, fo ift der Zufag 
vollkommen pafjend. In mehr als einer Stadt 
von Griechenland wurden Tempel des Olympi- 
fchen Beus, Olympia oder Olympiea gefunden. 
Einer zu Megara*) mit einem Bilde des Gottes 
von Theokosmos und Phidias, deffen Vollendung 
dur) den Ausbruch) des Peloponnefifchen Krieges 
gehindert wurde. Ein anderes befand ſich bei 


*) Pausan. 1. 40, 4. 
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Sicyon*); ein drittes zu Epheſus **) ; das "größte 
und herrlichfte zu Akragas (Diodor. XII. 82)5 
aud eines zu Syracus***), und wahrſcheinlich 
noch in andern Städtent). Es mar alfo noth⸗ 
wendig das athenienfifhe Dlympieon durch das 
beigefegte Athenis herauszuheben. 

Soll es aber nicht befremden, daß diefe Tem: 
pel⸗ Gemälde des Phidias von Eeinem andern 
Schriftfteller erwähnt werden, und auch ihr Ge: 
genftand fo ganz unbekannt geblieben ift? daß 
überhaupt unfre Kenntni der Malerftudien diefes 
bewünderten Meifters an der einzigen Stelle des 
Plinius und feinen Färglihen Worten hängt? 
Allerdings. Man darf aber wohl annehmen, 
daß der Ruhm, den Phidiad durch feine plaſti⸗ 
ſchen Werke gewann, ſeine fruͤhern Verſuche in 
Vergeſſenheit gebracht habe: ſo wie etwa der 
Ruhm des aͤltern Olympieums durch den Hadria⸗ 
niſchen Bau verdunkelt worden iſt. Vielleicht 
ſind auch bei den oft erneuerten Bauten in bie: 


*) Pausan. 11.7, 3. 

**) Pausan. VII. 2, 9, H 

**x) Thucydides VI. 64. Diodor. Xu. 7. * 
X. 28, 6. ©; Gölleri Syracusae p. 85. ff, Ebert 
Zıreliwv. p. 131. 


+) Ueber alle aus dem Alterthume —— Olym⸗ 

pieen ſ. jetzt die dusfuͤhrlichen Zuſammenftellun⸗ 
gen von G. Rathgeber in der Halliſchen 
Encyklop. III. Sect. 3r Theil. Olympieion, p. 
179 — 249. 
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fem Zempel die Wandgemälde des Phidias früh: 
zeitig verfhmwunden, wie bie hochgepriefenen Werke 
Meter Candids zu Münden in den Hallen des 
Hofgartens. 
“4 

Die hier (im Jahr 1822) gegebene Erklä- 
rung der Stelle des Plinius war fhon früher 
von dem gelehrten Herausgeber des Paufanias, 
dem Herrn Director Siebelis im Sachregifter 
zu Winkelmann s Werfen (Ster Band. ©. 
324) b. Phidias gegeben, was mir zu fpät 
bekannt geworden ift. Dort hieß es: „Die Stelle 
des Plinius vom Phidiad Olympiumque Athe- 
nis ab eo pictum, ift wohl weder von Pericles, 
dem Dlympier, noch vom olympifchen Jupiter zu 
erklären, wie das beigefügte Athenis zeigt, mel: 
ches andeutet, daß Olympium von einem Drte 
zu verſtehen ſey. So bald darauf sect. 35. 9. 
Hic Delphis aedem pinxit: hie et Athenis 
porticum, quae Poecile vocatur, gratuito. Und 
fo möchte das Olympium Athenis ber. Tempel 
des Olympiſchen Supiters zu Athen feyn, zo 
’Okvunıor, wie e8 bei Plutarh X Or. Vit. Isocr. 
p- 839. heißt.” 

Diefe Erklärung, welcher Böttiger*) mit 





*) Vorrede zur Amalthea 2 Bd. p. XXVII. 
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Aufopferung feiner frühen Meinung Beifall gab, 
bat in der neuften Zeit MWiderfprudy erfahren. 
Sm  2ten Bande der Alterthümer von Athen 
v. 5. Stuart und N. Revett, in welchem aus= 
führlich von dee Geſchichte und den Ueberbleibfeln 
des athen. Olympieums gehandelt wird, jagt 
Dfann, unfree und Siebelis Erklärung an- 
führend ©. 390. daß, fo einleuchtend fie. auch 
zu feyn fcheine, er doc großes Bedenken trage 
ihr beizutreten. Wenn Phidias die Malerei an 
jenem Tempel beforgt, wenn er Sriefen, Metopen 
u. dgl. gemalt habe, fo wären auch ficher diefe 
Theile des Zempeld von. feiner Hand oder nad 
feiner Angabe in Marmor ausgeführt gemefen ; 
dann fey es aber unbegreiflich, daß in den mans 
cherlei Nachrichten, die wir von dem Bau des 
Tempels haben, nirgends der Name des Phidias 
vorkomme. Hierauf folle indeß Fein Werth ges 
legt werden. Unabweisbar aber fey Folgendes: 
Die Behauptung, daß Phidias den Tempel aus: 
gemalt habe, beruhe auf der nothiwendigen An- 
nahme, daß der Bau defjelben feiner Vollendung 
fhon ziemlich, nahe geweſen fey; denn diejenigen 
Theile des Tempels, welche bemalt werden Eonn= 
ten, wie Giebelfelder, Frieſe, Metopen, feinere 
Kranzleiften und dergleichen, wären offenbar folche, 
welhe als Schmud erſt nad Bollendung des 
eigentlich architectonifchen größern Haupttheils gear- 
beitet worden. Diefes fiche aber mit allen Nach— 
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tichten von der Gefchichte diefes Tempels in dem 
auffallendften Widerſpruch. Seit Piſiſtratus fey 
an dem Tempel nicht fortgebaut worden, und fo 
erfcheine es faft als ein fchlechterdings unmögli- 
ches Factum, daß Phidias den Tempel ausge: 
malt haben follte. Die Stelle des Xriftoteles 
fey gemisbraucht (f. Anmerf. no. 3); auch die 
des Dikaͤarchus fey von nicht größerm Belange, 
indem man nichtS daraus erfehen koͤnne, als daß 
der Bau über die erfie Grundlage ‚hinaus gemwefen 
feyn müffe. Andre Schwierigkeiten, die Oſann 
©. 394. fe erhebt, glauben wir hier übergehen 
zu können. Nur der Schluß feiner Bemerkungen 
©. 395. möge hier fiehn: „Ob ſich nun Olym- 
pium bei Plinius als Name eines Tempels no) 
halten werde, muß bezweifelt werden, umd ed kann 
auch noch Plinius felbft angeführt werden, wel— 
cher XXXVI. 6. den Tempel inchoatum Athe- 
nis Iovis Olympiü, ex quo Sylla Capitolinis 
aedibus advexerat columnas nennt. Inchoa- 
tum alfo nennt er ihn felbft noch nad) Fortfegung 
des Baues durch Cossutius. Dagegen wird aber 
niemand Sacobs widerfprechen, wenn er behauptet, 
daß unter Olympium weder der Olympifche Ju— 
piter, noch Pericles verftanden werden Eünne, und 
es fcheint alfo die Stelle nun ganz dunkel zu 
werden, und wird es auch wohl bleiben, bis wir 
über den Phidias als Maler weitere Auffchlüffe 
erhalten haben werden. Daß man wegen des 
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Zuſatzes Athenis durchaus auf den Namen eines 
Gebaͤudes rathen muͤſſe, ſcheint nicht nothwendig 
zu ſeyn, indem dadurch nur der Ort angedeutet 
werden ſolle, wo ſich (vielleicht noch zu Plinius 
oder desjenigen Gewaͤhrsmannes, welchem er folgte, 
Zeiten) das von Phidias Gemalte befand oder 
aufbewahrt wurde.” 

Das Refultat diefer Unterfuchung wäre alfo, 
daß Phidias zwar, nach Plinius Zeugniß, aud) 
Maler gewefen, niemand aber bis jegt wiſſen 
Eönne, was er gemalt habe; den Perikles und 
Supiter nicht; denn dieſe Eönnten nicht durch 
Olympium bezeichnet ſeyn; aber auch das Olym- 
pieum nicht; denn diefes fey zu feiner Zeit noch 
nicht bis zum Malen fertig gewefen. 

Hieraus folgt, daß die Worte des Plinius 
gar Eeinen Sinn haben. 

Andrer Meinung ift indeß 8. O. Müller 
in feiner gelehrten Abhandlung über das Leben 
des Phidias, wo er nicht bezweifelt, daß Phidias 
den unvollendeten Tempel mit Gemälden 
gefhmüdt habe*). 


*) Commentatt. Societ. Reg. Scient. recent. Vol. 
VI. ann. 1823—27. Class. Hist. et Phil. p. 
126. Phidiam ab initio pictorem fuisse et Olym- 

pii lovis templum, quod Athenis Pisistratidae 
struxerant, sed inperfectum reliquerant, tabulis 
exornasse, Plinio auctore conslat: quod Cimone 
adhuc vivente factum esse, probabile videtur. 
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Ah G. Rathgeber hat Eein Bedenken 
getragen, der von mir und Siebelis gegebenen 
Erklärung beizutreten, und Oſanns Einwen- 
dungen dagegen zu befeitigen *). 

*) In der oben erwähnten Abhandlung über Olym- 


pieion in Erfch und Grubers Encyclop. III. 
Z3r Th. S. 193. not, 14. 





Unmerfungen 


1) Die Form des Namens ſchwankt zwiſchen 
’Olyuruov, ’Okluneov, Olvuntaov und 'Olvurmı- 
eiov. wie zwifchen Arollwveıov, Anollwrıov und 
Anol.wveior. worüber Weffeling zum Diodor 
XII. 6. p. 546, 52, vornemlid aber Lobeck zum 
Phrynichus p- 371. nahzufehen if. Vergl. 
Buttmann’d Ausführl. Grammatit 2 Th. ©, 
327. Wenn in der Stelle des Plinius vieleicht 
auch) Olympeum gelefen wurde, fo fällt die Ent: 
ftehbung der abweichenden Lesart celypeum in die 
Augen, woraus denn wiederum, die von Dfann 
(Alterth. v. Athen. 2Th. 6.395) aus einer Florent. 
Handfchrift angeführte monftrofe Lesart eliptumque 
entfiehen Eonnte. In Olympicum war Olympieum 
verfhrieben beim Vellej. Patere. L 10, 1. 
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Antiochus Epiphanes, qui Olympieum inchoavit. 
wo das Zeitwort der Gefhichte des Tempelbau's 
nicht genau entfpricht, und blos darauf zu beziehen 
if, daß der Zempel auch nach der Theilnahme des 
Antiohus an dem Ban deunoch unvollendet blieb. 
Auh beim Strabo IX. p. 396. leſen einige 
Handfhriften Orvumzov flatt Orduruor. 


2) Post interpellationem reipublicae incepta reli- 
querunt. fagt Vitruv. Praef. ad VI, 15. G. SHhnei: 
der Tom. 3. p. 13. Oſann ſucht dafür einen 
politifchen Grund (S. 391. f.), „damit die Ruine 
felbft ein- Zeugniß von der erfolglofen Thrannei 
ihres. Erbauers'abgäbe.” Aus Ariſtoteles Polit. 
V. % p. 228. Schn.. (V. 11. p. 156, 18. Bekk.) 
ſcheint zu erhellen, daß nicht blos Pififtratus, fons 
derm auch feine Söhne diefen Bau gefördert haben: 
zov Orvuntov 9 oleodounoıs no tüv Heasiorow- 
dor Webrigens behauptet der eben genannte 
Gelehrte, die Stelle des Ariſtoteles werde augen— 
fheinlich gemisbraucht, wenn daraus: irgend ein 
Schluß auf die theilmeife Vollendung des Tempels, 


> 


J 
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oder auf die bereits in die Augen fallende Schoͤn⸗ 
beit des Bau's hergeleitet werde. Mir ſcheint es 
noch jeßt, daß die Gtelle des Arifioteles einen 
Schluß auf die Größe und Koftbarkeit des un— 
ternommenen Baues erlaube, einmal, weil die Zu— 
fammenftellung des Olympieon’s mit den riefenmd- 
figen Werfen der ägyptifchen Könige und den Eoft- 
baren Weihgaben der Kypſeliden an etwas Ana 
Ioges zu denken noͤthigt; zweitens weil die von 
Arifioteles jenen Werken zum Grunde gelegte 
tprannifhe Abfiht, die Unterthanen zugleih um 
den Genuß der Muffe zu bringen, und fie arm zu 
machen, nur durch ungewöhnlid große Unterneh- 
mungen erreicht werden Eonnte. Hievon liegt die 
Vermutung nicht fern, dag von: jenem, durch die 
Pififiratiden unternommenen Werke noch etwas 
mehr als der Grund zu fehen gewefen. Diefe 
Vermuthung aber wird durch die Worte Di kaͤ— 
ar chs, von denem wir fogleich fprechen werden, 
beguͤnſtigt. Denn mie fehr man auch den Begriff 
des halbuollendeten (juereAss) befhränken 
mag, fo geht doch ſo viel daraus hervor, daß — 
mern: auch nicht dadurch beffimmt wird, wie weit 
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der Tempel bereits fertig gewefen — „der Bau 
doch [beträchtlich] über die erfte Grundlage hinaus 
geweſen ſeyn muͤſſe.“ 


3) Die Worte Dikaͤarch's im Anfange des 
aus dem 2ten Buche des Blos Ellddos erhaltenen 
Bruchſtuͤcks lauten fo: 6 zelouusvos Hapdevov 
Uregxsiusvos Tod Iedrgov ueyahıyy zurarnımır 
noıci Tois FEewpovoır. "Ohvurıov nurelts uev, zard- 
nulnkıv Ö’Eyov vv Ts olzodoules Ünoyorpiv* Ye 
vöousvov Ö? üv Behrıorov, eireg ovvereiodn. Diefe 
Worte haben mehr als Einen bedenklich gefhienen, 
und zu mannichfaltigen Verbefferungsverfuchen Anz: 
Ing gegeben. Sch fchlug, auf die vorausgehenden 
Worte fußend vor: zaranındıv d’Eyov Ldorrı tiv 
tus olzodoules ünoyoagpnv. was Oſann (p- 392.) 
billigen würde, wenn die Lesart nicht zu weit von 
dem Terte der Handfchriften abwiche. Strenger 
urtheilt der jüngfte Herausgeber der Fragmente 
Dikaͤarchs, Auguft Buttmann, welcher was Stepha- 
nus und Cafaubonus für ungriechiſch hielten, für 
aͤcht und unverfälfcht erklärt: neque significatio 


vocis zererıımfıs, neque duplex accusativus quid- 
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quam, ut mihi videtur, continent, quod mutati- 
one ulla opus sit, nedum lacobsii violenta con- 
iectura. Ueber zuranantıs äußert er fih fo: ze- 
zarıınSıs hie non significat stuporem, qui in me 
(?) est, sed potius obstupefactionem, quae a re ali- 
qua proficiscens ad me transit, ut nos dicimus: 
das Imposante. welche Bedeutung er b. £ufres 
IV, 1156. findet. Sch war der Meinung, und bin 
es noch, daß jeder Schriftfieller fein befter Ausle= 
ger fey, und daß Dikaͤarchus, der fo eben ganz der 
gewöhnlichften Sprache gemäß gefagt Bat: oͤ ZZeg- 
Ievoy weyalyy zuranımıw nor. wohl kaum ſo⸗ 
gleih, in vemfelbem Athem, das nemlihe Wort 
in einer fo verfhiedenen Bedeutung wiederholt 
babe, oder daß der hoͤchſt nüchterne Epitomator 
eine fo ungewoͤhnliche Wortfügung gebraucht haben 
fole. Bei diefen Einwendungen ift es keineswegs 
meine Abficht, auf der von mir vorgefchlagenen 
Lesart zu beharren: vielmehr fcheint mir jekt, 
auch aus paläsgraphifchen Gründen, Eafaubo- 
nus Vorfhlag; zeraninzrıznv Ö’ Eyov vv 
tüs olxodouias ünoyoagpnv (fe Bast. ad Greg. Cor. 


p- 110. f.) bei-weitem das Annehmlihfte- — Nik. 
33 
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ohne Grund ift auch Aeirıorov misfällig (ſ. Creu- 
zer Meletem. p, 181), und nad) dem, was voraus— 
geht, kann ein fo ſchwaches Wort Faum ertragen 
werden. Dem Uebel abzuhelfen, ſchlug ich vor: 
yevousvov Ö’üv avuneoßineov, dem Sinne und 
ber gefteigerten Rede angemeffen, wenn ſchon von 
den Zügen des handfchriftlihen Textes, fo wie er 
vorliegt, abweichend. Es fällt aber in die Augen, 
daß gerade das erfte Dutzend Zeilen des Fragmen— 
tes hoͤchſt entſtellt und Lückenhaft auf ung gefom- 
men ift, fo. daß bier felbft einige Kuͤhnheit beffern- 
der Kritik ſchwerlich Tadel verdienen dürfte. Was 
das Work nuıreles anbetrifft, fo hat Oſann unſtrei⸗ 
tig Recht, daß es ein unbeftimmter Ausdruck fey: 
da aber doch Strabo, fo lange nachher (IX. p- 
396), denfelben Ausdruck braucht: rö "Olyuruor, 
öneo nurrilig Herelıne velevrov 6 dvastis Badi- 
Asus; was nur vom Antiochus Epiphanes verſtanden 
werden kann (ſ. Böckh, Corp. Inscr. T. I: p. 433), 
der doch nicht wenig für diefen Tempel gethan 
hatte, wenn er ihm gleich ebenfalls unvollendet 
laffen mußte*) ; fo kann es geftattet ſeyn, zu ver⸗ 

*) Livius XLI. 30. fagt von dieſem Antiochus; in duabus 
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mutben, daß fchon zu Phidias Zeit, ein Theil des: 
großen Baues weit genug) gediehem war, um its 
feinem Innern den Schmuck der Malerei zuzulaſſen. 


4) Polybius ap. Athen. 'V;.p« 194. A, (Lih. 
XXVI. 10. Tom. IV. p. 355), den £ivius XLI. 
20. vor Augen Hatte. Vellei. Paterc. I. 10, 1. 


5) Dio Cass. 69, 16. Tom. IL. p: 1164, 126, 
Spartian. Vit, Hadr. c. 13. Fhilostras Vit. Soph, 
1. 25, 3. pı 533  fhreibts 70 de ’Adnvnaıwv 'Oldu-, 
mov di Einzovrae zab nreveaxooiwv, deuy Gnors- 
109y, zudıegdoas 6 wiroxparoe. Um die hier 
angegebene Dauer des Baues mit: der Lebenszeit 
der Piſiſtratiden in Uebereinftimmung zu bringen, 
ändert man di FE 7 rıevre zul nrevraxoolwv dor, 
wo das Mittel fat fo ſchlimm als die Krankheit 
iſt. Laͤßt man die 560 Sahre des Philofiratus gel- 
ten, welcher offenbar, um Genauigkeit unbekuͤm⸗ 
mert, eine runde Zahl fest, fo fiele, da die Ein- 


magnis honestisque rebus fere regius erat aniımus, in urbium 
donis et deorum cultu „.. Magnificentiae in deos vel Iovis 
Olympii templum Athenis, unum in terris inchoatum pro 
magnitudine Dei, potest testis esse, 


33* 


516 Anmerkungen. 


weihung Hadrians im S. der St. 885, geſchah, 
der Anfang des Baues in die Zeiten des Pelopon= 
nefifchen Krieges, und Philofratus möchte wohl 
irriger Weife geglaubt Haben, daß Perikles, als 
Urheber fo manches berühmten Bauwerkes, auch 
an dem Baue des Dlympieums Antheil gehabt 
babe. 


6) Hesych. "Olyurov. roũto -dreiis Zuswev 
Adıvnow olxodouovusvov, noAldzıs doyüs ku- 
Böv vis zaraoxevis. Die ganze Gefchichte dieſes 
ZTempelbaues f. bei Meursius Athen, Att. I, 10. p. 
58. ff. und jet volftändiger bei —* in der 
* Encyclopaͤdie a. a. O. 
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Die orphiſchen Argonautika. 








VL. Ueber die Argonautika 
des Orpheus. 


So oft ich die Argonautika des ſogenannten 
Orpheus geleſen habe, bald in Verbindung mit 
den homeriſchen Gedichten, bald mit den aͤltern 
Alexandrinern, nie hat es mir, bei dem beſten 
Willen, gelingen wollen, mein Gefuͤhl mit dem 
Urtheile derer in Uebereinſtimmung zu bringen, 
die jenes Gedicht der bluͤhenden Kunſt des freien 
Griechenlandes, oder doch der auch fehr achtungs- 
werthen Zeit der eriten Ptolemäer nicht unmerth 
hielten. Sch bin mir dabei der Freiheit von 
vorgefaßten Meinungen bewußt, ja, ich hätte 
gewünfht mid) eines fo anfehnlichen Ueberbleib: 
fels aus dem Mittelalter der epifchen Poefie zu 
erfreuen; immer aber trat meinem Wunſche das 
Gefühl entgegen, daß ein Nachfolger Homers 
und Vorgänger des Apollonius, ein Zeitgenoffe 
des Panyafis oder des Antimachus oder einer 
der Angehörigen der Altern Alerandrinifchen Schule, 
fein Epos im Ganzen und Einzelnen anders 
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geftaltet, es poetifcher belebt, und, wie man will, 
Eärglicher und üppiger ausgeftattet haben würde. 

Indem ich diefes Gefühl bei mir felbft zu 
rechtfertigen fuchte, ſtieß ich zuerft auf das une: 
piſche Erfcheinen des Dichters und fein wieder- 
holtes Hinmwenden zu einem Sünger und Freund, 
welches das Altertbum nur in dee Ddibdactifchen 
Poefie Eennt, und wodurch fich das Epos, deſſen 
ganzes Weſen mit Deffentlichkeit zufammenhängt, 
in die engen Grenzen vertraulicher Mittheilung 
zufammenzieht; dann auf den Mangel an Eben- 
maaß in den einzelnen Theilen, defjen ſich ein 


Zeitalter nicht ſchuldig machen Eonnte, das duch 


das Drama Sinn für architectonifhe Symmetrie 
gewonnen hatte; ferner auf das mehr als zufäl- 
lige Vermeiden oder oberflächliche Berühren der 
teichhaltigften Blüthen der Argonautenfabel, die 
fih daher unter den Händen des Verfaſſers nicht 
entfalten fondern zufammenziehn; auf die Härten 
des Ausdruds endlih, die fonderbaren Sprache 
formen, und fo mandes Andre, was von mehr 
als Einem, mit erfchöpfender Gelehrfamkeit, als 
Zeichen eines fpatern Urfprunges gefammelt wor— 
den ift ). Dabei fhien e8 mir, daß das, was 
in diefem angeblih orphifchen Gedichte den 
Wahn von einem höhern Alterthume am meiften 
begünftigt, ganz vorzüglich der Schein würdevol- 
len Ernftes ift, den der Dichter als Priefler und 
Hierophant behauptet; eine Rolle, die er nicht 
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ohne Gefchielichkeit durchführt; denn daß es eine 
Rolle fen, bezweifelt jest Niemand. Daher will 
ee mit feinen Gedanken immer bei göttlihen und 
ernften Dingen zu meilen ſcheinen; das Irdiſche, 
woran er zufällig Theil genommen, foll eben nur 
vor feinen Augen vorübergehn, ohne fein Innres 
anzuziehn und zu bewegen; daher denn das, was 
er felbft wenig beachtet, auch kein Berlangen in 
ihm erweden Eann, theilnehmende Zeugen der von 
ihm erlebten Abentheuer um ſich zu verfammeln. 
Was daher diefes Gedicht erfüllt, ift nicht das 
poetifche Leben eines von wundervollen Thaten 
ergriffnen Gemüthes, fondern lediglich die Theil: 
nahme an ben. myſtiſchen Gebräuchen einer alten 
Religion, die, weil fie aus Poefie hervorgegangen 
ift, fi) des Schmuds poetifcher Farben nie ganze 
lich entäußern kann. 

Geßner hat richtig bemerkt, daß der Verfaſſer 
der Argonautika nicht eine vollftändige Erzählung 
ber ganzen Fahrt beabfichtige, fondern nur bei 
dem verweile, mas bie Perfon des Orpheus herz 
vorheben kann. Der, welcher bei Andern neben 
ben Genofjen der Irrfahrt als einer von Vielen 
fteht, fehreitet in unferm Gedichte weit vor Allen 
voraus, und leitet das WVollbringen und den 
Glanz des Unternehmens faft allein auf ſich. 
Bon ihm wird das Meifle und Wichtigfte voll- 
bracht. Ohne ihn hätten die Männer der Argo 
das begonnene Werk in Lemnos vergeffen; ohne 
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ihn wäre das Schiff nicht durch die Symplega= 
den eingedrungen; ohne ihn und feine magifchen 
Lieder wäre das Vließ dem wachſamen Drachen 
nicht entriffen worden. Auch die Götter bleiben 
hinter dem Hierophanten zuruͤck. Was bei den 
andern Dichtern die Kraft und der Wille der 
Götter, der Muth und die Klugheit der Männer 
vollbringt, wird hier durch die Wirkfamkeit einer 
geheimnißvollen Magie zu Stande gebracht *). 

Genau genommen ift es alfo auch nicht ein= 
mal die Perfon des Drpheus, fondern die ſoge— 
nannte orphifche Theologie mit ihren myſtiſchen 
Opfern, ihren Sühnungen und Wundern, mas 
den eigentlichen Kern des Gedichtes bildet, und 
fich in dem engen Rahmen deflelben fo willkuͤhr— 
lid) ausbreitet, daß für Erzählung und Entfal- 
tung der Begebenheiten nur wenig Raum übrig 
bleibt. 

Wohin follen wir alfo diefes fonderbare Epos 
ftellen, in welchem das Epifche zu einem dünnen 
Faden zuſammenſchwindet, nothdürftig haltbar, 
um die Befchreibung orphifher Myſterien daran 
zu Enüpfen? ein Epos, in welchem das Wefent- 
lichfte gleichfam ‚nur aus Noth mit trodiner Kürze 
berichtet, und bei Allem, was Feine veligiöfe Rich— 
tung hat, Eein andres Streben als das jener unpoe= 
tifchen Eile fihtbar wird, die fo bald als möglich 
beim Ziele ankommen will; welchem Zeitalter 
follen wir es zumeifen? Zu welcher Epoche ber 
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helleniſchen Poeſie kann die Liebe zu Myſtik und 
Theofophie die reine Geftalt der Epopoͤe fo getrübt 
haben, daß ein Werk entfiehen konnte, deſſen 
Form und Inhalt mit der claffifchen Zeit in einen 
10 fonderbaren Widerſpruch tritt? 

Faſt möchte man, um dieſes Näthfel zu öfen, 
in Berfuhung kommen, den veralteten Glauben 
an den thrazifchen Sohn des Deager und der 
Kalliope wieder in's Leben zu rufen. Seiner 
von Dunkel umhüllten Zeit möchten wir dreift 
Alles aufbürden, was uns fpäterhin frört und 
beunruhigt; in fein unbekanntes Vaterland möcj: 
ten ‘wir ohne Gefahr ſolche räthfelhafte Gebilde 
verweifen, wie die Gorgonen und Hippogenphen 
an die Ränder der Erde. 

Aber an den thrazifchen Drpheus will "bei 
diefem Gedichte niemand mehr glauben. 

Auch an den Onomakritus nicht, deffen Name 
überhaupt fehr zufällig in dieſe Unterfuchung 
gemifcht worden if. Was auch immer von die: 
fem und won fpätern Eingemeihten unter Orpheus 
‚Namen den Gläubigen geboten worden, nirgends 
erfcheint eine Spur von einem epifchen Ge⸗— 
dichte; und wenn ſchon die Myſterien, die ſich 
von jenem räthfelhaften Myſtagogen abzuflam- 
men ruͤhmten, neben Andern au) in der claffiichen 
Zeit de8 freien Hellas genannt werden, fo ift doch 
kein Zeitpunkt nachzumeifen, in welchem ein über- 
fchmwengliches Intereſſe an Drpheus ein folches 
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Epos hätte erzeugen Eönnen. Nicht vor Aleran: 
der alfo, auch unmittelbar nach ihm nicht. Sit 
aber einmal der Glaube an ein höheres Alterthum 
aufgegeben, fo Eönnen die orphifchen Argonautika 
auch nicht vor das Gedicht des Apollonius gefegt 
werden, auf das fich jene gleichfam beziehn, indem 
e3 das, was Apollonius am ausführlichften behan- 
delt, entweder mit trockner Kürze antheillos durch» 
läuft oder gänzlich übergeht. Zu demfelben Re— 
fultate führen auch Thunmanns geographifche, und 
G. Hermanns metrifhe und grammatifche Prü- 
fungen. Alles weißt uns über das Zeitalter der 
erften Peolemäer hinaus; und wenn wir einmal 
nicht mehr auf dieſem Boden Fuß faſſen Eönnen, 
fo hindert uns nichts bis in die Zeit hinabzu= 
fleigen, wo das Chriftenthum die alten Religionen 
zur Selbftvertheidigung herausforderte, und hierdurch 
bei ihren Freunden und Anhängern das geſunkene 
Sintereffe von neuem belebt wurde. 

Zu diefer Zeit, wo gelehrte Heiden gegen 
den übermäcdhtigen, Vernichtung drohenden Feind 
aus jedem Winkel des Alterthums Waffen zufam: 
menfuchten oder erfanden, gewann auch der Name 
des Drpheus ein neues Leben. Alle urfprüng- 
liche Götterfunde, jede würdige Vorftellung von 
der göttlichen Natur und den Bewohnern des 
Olympus wurde auf ihn und auf die zahlreichen 
Schriften zurückgeführt, die feit längerer oder Eür- 
zerer Zeit unter Orpheus Namen in Umlauf waren. 
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Sonderbar genug begegneten ſich auch hier bie 
Bertheidiger des alten Glaubens mit ihren chrifts 
lichen Gegnern; die Einen, um darzuthun, daß 
die alte Religion mit ihrer von profanen Gemü- 
thern misverftandenen und verfpotteten Ungeflalt 
auf gemweihten Boden ruhe; die Andern, um zu 
erweifen, daß die Offenbarung des göttlichen Wor- 
tes fi auch durch den Mund der Heiden ohne 
ihe Mitwiffen Eund gethan und bewährt habe. 
Daher führen die Vorfechter beider Parteien gleich- 
ſam wetteifernd Zeugniffe aus orphifchen Schrif: 
ten an; fo daß die reihe Sammlung ihrer Bruch- 
ftüde, wenige Berfe ausgenommen, aus den 
Merken chriftlicher Kirchenväter und heidnifcher 
Neu:Platoniker gewonnen worden ift 3). 

Wenn wir nun annehmen, daß in diefer 
Zeit der erhöhten Verehrung orphifcher Myſtik und 
orphifch = pytbagoreifcher Weihen die Argonautifa 
abgefaßt worden, um den hochgefeierten Hypophe— 
ten der alten Götter auch in feiner Theilnahme 
an ben wundervollen Seren der Minyer den 
Ruhm zu erflatten, den die bisherigen ungeweih— 
ten Erzähler durch flüchtige Erwähnung verfüm- 
mert hatten, fo find alle Näthfel bei diefem Werke 
auf die ungezwungenfte Weife gelößtz das Vor— 
drangen des Dichters auf den Vordergrund; die 
Beſchraͤnkung des Epos auf eine vertraulihe Mit 
theilung; die Nüchternheit der Erzählung; der 
Mangel an Ebenmaas; endlich auch die gewil- 
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fenhafte Entfernung Alles deffen, was der Würde 
der theilnehmenden Götter nicht angemeffen fchien #). 
Dann fällt der Misbrauch und die Verunſtal⸗ 
tung der epifchen Form nicht mehr auf, und die 
gefliffentlihe Nahahmung älterer Dichter in ein- 
zelnen Ausdrüden, die Alerandrinifhen Wortfor- 
men, der Gebrauch gemwiffer Redensarten einer 
jüngern Zeit, die Eigenthümlichkeiten des Vers— 
bau’35) — Alles diefes trifft mit jener Voraus: 
fesung fo vollkommen zufammen, daß ich nicht. 
einfehe, warum ic mic ihr nicht ohne Vedentan 
hingeben ſollte. 

Oder ſollte in der That etwas uͤbrig * 
das man ihr mit Grund entgegen ſetzen koͤnnte, 
und uns noͤthigte, dieſes Gedicht zu einem hoͤhern 
Alterthum zuruͤck zu fuͤhren? Der Name des 
Verfaſſers etwa, mit dem es ſich ſchmuͤckt, und 
die Aufzaͤhlung ſeiner fruͤhern Verdienſte im Ein— 
gange? Ein ſolcher Grund wuͤrde mehr enthalten, 
als jest irgend Jemand verlangt und erwartet. 
Denn Niemand leugnet den Betrug; nur ein 
alter Betrug fol es feyn. Warum in aller 
Melt? Wenn es auch Eeiner Zeit an Falfarien 
gefehlt hat, war nicht die chriftliche Zeit reicher 
daran al jede andre, unter Chriften und Heiden 2 
Dder tritt ung etwa das Anfehn eines alten 
Zeugen entgegen? Nicht eines Einzigen 6). Oder 
fließt fi) unfer Gedicht an ähnliche Werke der 
frühern Zeit fo innig an, daß man es ihr nicht 


des Orpheus. 527 


ohne Gewaltſamkeit entreißen Eann? Gerade das 
Gegentheit. 

Afo noch einmal, warum follen diefe Argo= 
nautika dem thrazifchen Sänger durchaus in einer 
Zeit untergefchoben feyn, wo man wenig nad) 
ihm frug? Sch weiß es nicht. Oder foll die 
Schwäche bee Gründe, mit denen zuerft gegen 
ihe Alter geftritten worden, ein Beweisgrund dafür 
feyn? So fcheint es fafl. Aber immer mögen 
viele jener Gründe bezweifelt oder erfchüttert oder 
widerlegt werden; immer wird noch eine Menge 
von Zweifeln übrig bleiben, die nicht gerade abzu= 
meifen find; und immer werde ich dem Ausrufe 
meines frefflichen Freundes beiftimmen: Male sit 
poetae, qui usque quaque defensore opus 
habet!*) 


*) Huschke de Orphei Argonauticis p. 40. 


Unmerfungem 


1) Es ik mir nicht unbekannt, wie abweichend 
die Urtheile über die Hier zuletzt berührten Einzel⸗ 
beiten find, und mie weit auch felbft diejenigen, 
die in der Hauptfahe zufammenfimmen, oft in 
Beziehung auf jene auseinander gehn*). Wieles, 
was von den Einen als neu und verwerflich gefa= 
delt wird, ift von den Andern fiegreich gerettet 
und als ächtes altes Metall bewährt worden; und 
noch manches Andre möchte auch Eünftig in den 
Ueberbleibfeln der elaffifhen Zeit zur Rettung 
diefes oder jenes Ausdrucks nachgewieſen werden; 
aber nie wird man durch alle diefe Nachweiſungen 
die Sprache der Argonautifa von dem Vorwurfe 


») Eine belehrende Zufammenftellung ber verfchiede- 
nen Urtheile über dad Alter des Gedichts gibt Ukert 
in der Geogr, der Gr. u. R. 1,2. p. 332 ff. 
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der Fremdartigkeit retten, durch die fie von dem, 
was wir von den verlornen Werken derfelben Gat- 
tung Fennen, fo wefentlich abweicht. Nie wird 
man mehr bemeifen Eönnen, ald daß der Verfaſſer 
der orphifhen Argonautika ältere Dichter gelefen, 
dieſes und jenes von ihnen entlehnt, und fich fo 
von den Blumenbeeten der Vorgänger eim eignes 
Blumen Mofait zufammengelefen babe. 

Ganz uͤbereinſtimmend mit diefem Urtheile if 
dasjenige, welches Ukert (in: der Geogr. der Gr. 
und Römer 1 Th. 2te Abth. ©. 336) zu gleicher 
Zeit mit mir über diefes Gedicht ausgefprochen Kat. 
Er fagt hier: „Kehren wir zu unferm Dichter zus 
ruͤck, fo fheint er und, nad) Ton und Sprache, 
keineswegs vor Herodot zu gehören, fondern in 
viel fpätere Zeiten gefest werden zu müffen, und 
aus feiner ganzen Behandlungsart der Sagen moͤch⸗ 
ten mir fchließen, er fey aus einem Zeitalter, das 
der poetifhen und profaifhen Bearbeitungen des 
Argonautenzuges viele Hatte, und der fogenannte 
Orpheus, Kunde aller Begebenheiten bei feinen 
Zeferm vorausſetzend, berührte Alles nur leiſe; nur 
die Fahrt zum Okeanos und durch den nordweſt⸗ 

34 
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lihen und weflihen Theil deffelben fchilderte er 
ausführlicher, da er hier vom Anderm durch Bu: 
fammenftellung fpäterer Sagen abwih, und von 
Wundereilanden, von Göttern bewohnt, erzählen 
konnte / 

F. A. Wolf, welcher fruͤher dem Verfaſſer der 
Argonautika feine Stelle lange vor» den Alexan⸗ 
drinifhen Dichtern angemwiefen hatte, fpricht in 
den Litterarifchen Analekten (4 Heft ©. 502) bei 
Gelegenheit einer ungewoͤhnlichen Wortform in 
den Argonautifen (mirificissimo carmine) feine vers 
änderte Anficht folgendermaßen aus: Argonautico- 
rum carmen, quod in rebus, sententiis, dietionibus, 
tot mirifica, singularia, insolentia, absurda habet, 
quae quidem a pluribus doctorum diu ad anliquam 
simplicitatem et vetustatis robiginem patienter tra- 
hebantur, ex Alexandrino vel etiam superiore aevo 
ad postrema et Christiana tempora deturbandum 
esse, tam probabilibus argumentis demonsirarunt 
Hermannus et lacobsius, vix ut exorlurus videatur, 
qui in eorum sehteätiam non convedat nobiscum. 
Hermanni Diss. de scriptoris aetate addita est äpsius 


editioni Orphicorum omnium, Iacobsii Geographiae 
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Gr. et R. Vol. I. Part. 2. a p.:351. quo libro F, 
A. Ukertus nuper geographicam antiquitatis doctri- 
nam insigniter locupletavit. 
Hiermit vergleiche man das einftimmende Unteit 
K. D. Müllers in den Geſchichten hellen. Stämme 
1 Theil ©. 296. dem diefes Gedicht ebenfalls gang 
unzweifelhaft aus der Zeit einreißender Barbarei 
und des Widerſtrebens gegen das Be 
hervorgegangen iſt. 


2) Sogleich die Einleitung, im Stile der Hym- 
nen gedichtet, Fündigt eine ruhmredige Abficht an. 
Der Dichter will die Kraft des Gottes, den er 
anruft; verfündigen, und verlangt dagegen von ihm 
Ruhm zu empfangen, mit angehängter Bitte, wahr⸗ 
hafte Rede in feine Bruft zu fenfen. Kaum aber 
bat er, den einleitenden Hymnus mit dem fechften 
Verſe geendigt, als er ſich ur Verkündigung ſei⸗ 
ner dichterifhen Thaten wendet, indem er feine 
Werke und den Inhalt feiner Theogonie der Reihe 
nad) im vierzig Werfen befchreibt. Zugleih Felt 
er fich als Arzt durch Kraft der Götter, als My⸗ 


ſtagog, als kosmologiſcher Symboliker und Wahr: 
34* 
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fager in mehr als Einer Gattung heraus, wobei 
auch die Wallfahrt in die Unterwelt und Anderes 
nicht vergeffen wird, das er dem Freunde fchon 
fund gemacht hatte (WB. 46). Diefe Einleitung, 
die ald Eingang zu einem Epos untauglich, nichts 
als Erneuerung des orphifhen Ruhmes bezweckt, 
ift mit Mythologie angefüllt, aber nur folder, die 
fih in dem düftern Gebiete einer geheimnigvollen 
Symbolik bewegt: Nicht die. heitre homeriſche 
Götterwelt befchäftigt feinen Tiefſinn, fondern der 
orgiaſtiſche Dienft, den die Priefter der Kybele 
auf ihren heiligen Bergen, oder [hwärmende Ko— 
rybanten nder bachifhe Mänaden begehn, und 
mit diefen die analogen Abentheuer der von dem 
eignen Vater geſchwaͤchten Perfephone, der Ser- 
fleifhung des Herafles, die lemnifchen und famo- 
thraeifchen Myfterien und die räthfelhafte Nacht⸗ 
feier der Athene und Praxidike. Ein ſolch prah— 
lerifches Aufftellen feltfamer Weisheit und tiefge- 
fchöpfter Kenntniffe, die der Dichter in feinen 
poefifhen Werken niedergelegt hatte, mußte es 
nicht den Lefer der Argonautika mit der Erwartung 
ungewöhnlicher Mittheilungen erfüllen, und den 
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Glauben an die außerordentlichen Dinge befeſtigen, 
die er von ſich und ſeiner Wirkſamkeit bei der 
wundervollen Fahrt der Minyer zu erzaͤhlen vor⸗ 
hat? ' 


Ws fände ſich aber im guter alter Zeit, vor 
Aerander, oder unter den Ptolemaͤern ein Bei- 
friel ähnlicher Nuhmredigkeit? oder, wenn dieß 
bei dem Untergange fo vieler Werfe zweifelhaft 
bleibt, wie wäre es denkbar, daß die gelehrten 
Sammler feltner Mythen, Grammatifer und Kir- 
chenvaͤter, diefe Quelle der außerordentlichſten Art, 
wenn fie fo-alt war ald Bo ß und Ruhnkenius 
waͤhnten, fo ganz überfehn hätten, dag nicht ein⸗ 
mal dem vielbelefenen Klemens, da mo er 
diefe. und aͤhnliche Fabelei der alten Myſterien 
verlaht, eine Erinnerung an das Prooͤmium des 
Argonautengedichtes gekommen wäre *)? 





) Mit dem Gedihte des Epimenided über den 
Argonautenzug, dad nur nom Diogenes Laert. 
und Suidas befiimmt erwähnt wird, fcheint eö 
eine ähnlihe Bewandniß wiemit den Argonauten de 
Drpheus zu haben. Sn den Scolien zum Apollo: 
nius, wo Epimenides an 3 Stellen, und zum Pinder, 
wo er an Einer Stelle genannt wird, ift es ganz 
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Es iſt übrigens nicht ohne Bedeutung, dab die⸗ 
ſes Epos für fpäter als eines der Gedichte, deren 
Inhalt das Prodmium angibt, gelten will; für eine 
Mittheilung, die fein Verfaffer bis jest dem Freunde _ 
entzogen habe (VB. 49); für das Werk des altern: 
den, von orgiaſtiſchem Wahnfinne befreiten Dichters 
(B. 47. 48). Denn fo viel ihm auch orphiſche 
Myſtik beigemifcht war, fein Unterfchied von andern 
für orphifh geltenden Werken war immer noch 
allzu groß, als daß nicht Zweifel an feiner Aecht— 
heit befürchtet werden mußten. Solchen Zweifeln 
eilt jene Yeußerung zuvor. Die früher Werke, 
die in den Händen der Menfchen waren, waren 
die Dffenbarungen eines jugendlich-ftarfen Gemü- 
thes, das die tiefliegende Wahrheit in Heiliger 
Degeifterung erkannt hatte; jest hat ihn der Sta— 
chel des Wahnfinns verlaffen, und er ift ruhiger 
Mittheilung fähig geworden. So wird durch Alter 
und veränderte Stimmung. die DVerfchiedenheit 
des Tones und die Wahl des Stoffes gerechtfertigt. 


ungewiß, ob jened Gedicht gemeint fey, ©. Hein- 
rich's Epimenides ©. 132. Weichert über den Apoll, Rhod. 
p. 181. ff. 
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Die Abfiht des Gedichtes, den Orpheus ala 
die Seele des Unternehmens herauszuſtellen, kuͤn⸗ 
digt ſich ſogleich dadurch an, daß die Erzählung 
nicht mit der Veranlaffung der Fahrt beginnt, 
fondern mit der Aufforderung Jaſons an den Saͤn— 
ger, die Gefahren der Reiſe zu theilen; eine Aufs 
forderung, die den Wunſch der Gefährten auss 
fpricht, die ohne den Mann, der ja felbft den Weg 
und Ruͤckweg in den Orkus gefunden, die bedenf- 
liche Fahrt nicht wagen wollen. Die einmwilligende 
Antwort des Dichters bleibt nicht ohne Ewaͤhnung 
feiner frühere Thaten, wie er die Erde durchwan—⸗ 
dert und in Aegypten und Libyen göttlihe Weis— 
heit verfündigt habe. Mit der Leier im Arm folgt 
er dem Jaſon zu den verfammelten Helden, einer 
langen Reihe edler Männer mit überfchwenglicher 
Kraft und Fülle des Muthes begabt. Als aber 
das am Strand erbaute Schiff beim Fortziehn 
nach dem Meere tief in den Sand ſinkt, arbeitet 
die gewaltige Heldenſchaar umſonſt; das Schiff 
folgt ihren fiarfen Handen nicht. Da erhebt Drs 
pheus feine Leier, ermuntert die Helden und die 
Arge ſelbſt, „die ja fhon vormals auf den Bergen 
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mit ſammt den Felfen feiner Stimme gefolgt war.’ 
Augenblicklich gehorcht das Schiff, und eilt, wie 
es fcheint, von felbit dem Meere zu. Jaſon wird 
zum Führer. erwählt, und die Eidesleiſtung von 
beiden Seiten führt Opfer und Gebete herbei, die 
in dem eigenthuͤmlichen Gtile orphiſcher Hym—⸗ 
nen keinen der Götter und Dämonen des 
Meers übergehn; Ales, mie natürlich, Dres 
pheus Werk, und daher im breiter Erzählung 
vorgetragen. Die Fahrt beginnt; beim Beſuche 
der Grotte Chirons auf dem Pelion, wird Orpheus 
von den Minyern, dann von Chiron felbft zu eis 
nem Wettgefange aufgefordert. Orpheus Lied ent: 
hält eine ganze Theogonie; ein großer Theil des 
Prodmiums wird wiederholt: und o Wunder! als 
der Gefang durch die Höhen und Wälder fchallt, 
drängen fih die entwurzelten Eichen, die Selfen 
und das Wild um die Grotte her: Chiron felbft 
erfiaunt und reicht dem Sänger ein Gaſtgeſchenk. 
In Samsthrace werden auf Orpheus Rath ſaͤmmt⸗ 
lihe Argonauten geweiht, was den Menfchen über: 
haupt, insbefondere aber den Sciffenden heilſam 
if. Bei dem Aufenthalt in Lemnos wird die Uns 
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that der Weiber, ihre Liebe zu den Minyern und. 
Jaſons Bethörung nur erwähnt, um das Verdienft 
des Drpheus Hervorzuheben, der durch Hymnen 
die in Muße Erfhlafften zu ihrer Pflicht und zur 
Fortſetzung der ſchon vergeffenen Fahrt zurückführt. 
Weiterhin wird die Fahrt durch den Zorn der 
Rhea gehemmt, bis des Kyzikus Mord gebüßt if, 
wobei Orpheus fühnende Todtenopfer bringt, und 
Hymnen anftimmt, für die er vom Safon ein Eher 
rengefchenE empfängt. Auch die Suͤhnopfer der 
Rhea und die Weihe ihres Altard werden von 
feinen Gefängen begleitet. Die folgenden Bege- 
benheiten, der Raub des Hylas, der Kampf des 
Pollux und Amykus, werden in wenige farbenlofe 
Verſe zufammengesogen. Ausführlicher wird die 
Fahrt durch die Symplegaden ersählt; denn hier 
tritt Orpheus ein, welcher allein die Gefahr Eennt. 
Hätte nicht fein Gefang die Felfen zum Gtill- 
ſtehn gebracht, und die Meerestiefe dem Schiffe 
geöffnet, fo wäre die Anftrengung der Nudernden 
eitel gemwefen. Alles, was fi) Hierauf bei Kolchis 
begibt, wird kaum flüchtig berührt, mit der Vertroͤ⸗ 
fiung, dag der Freund das Genauere Eünftig in 
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ausführlicher Erzählung vernehmen fol; dagegen 
empfängt er ſchon jest die Befchreibung der Ges 
fahren, welche das Vließ umringen, deffen Erobe- 
rung unmoͤglich geweſen wäre, hätte nicht Mopfus 
und die andern Helden den Beiftand des Orpheus 
erfieht. Mit großer Ausführlichkeit wird nun das 
abentheuerliche Dpfer befchrieben, bei dem ſich die 
Furien und alle Ungethuͤme der Unterwelt einfins 
den; die wachfame Hekate wird gewonnen; Dr: 
pheus befchreitet die furchtbare Schwelle; die Töne 
feiner Leier wiegen den bewachenden Drachen in 
Schlaf, das Vließ wird entführt, und fo durch 
Drpheus theurgifche Weisheit der Zweck der Fahrt 
glücklich erreicht. Auf der Nückreife gelangt die 
Argo zu dem Zelfen der Sirenen, der den von 
ihrem Gefange gefeffelten Minyern verderblich gewor⸗ 
den wäre, hätte nicht Orpheus feinen Gefang ertönen 
laffen. Die Befiegten fürzen ſich verzweifelnd in 
das Meer und werden zu Klippen. Nach Jaſons 
und Medeens Vermählung an den Küften der 
Phaͤaker werden die übrigen Fabeln der Yrrfahrt 
in wenigen Zeilen durchlaufen, und das Ganze 
mit Drpheus legter That, der Reinigung Medeens 
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und der Minyer von den belaftenden Zlüchen, 
und feinen wirkfamen Gebeten, durch welche die 
Argo nad Jolkos zurücgeführt wird. 

So if alſo die wunderreihe Gefhichte der 
Argonautenfahrt in diefem Werke zu einem dün- 
nen Faden geworden, an dem fih, was der Ver 
faffer deffelben allein beabfichtigte, der Ruhm feis 
nes gefeierten Orpheus Enüpft. Im diefer Ver— 
Enüpfung herrfcht etwas Gefuchtes und Mühfames, 
das ohne Zweifel Zoega meint, wenn er ſagt: est 
in Argonautico incommodum quid et anxium, non 
ab Homerica solum dictione remotissimum, sed a 
Graecis carminibus abhorrens , quotquot ante ca- 
ptam Alexandriam scripta novimus, S. Zoega's 
Abhandlungen von Welder (1817) herausgegeben 
©. 214. 


3) Das Alter jener Sragmente kann ung Bier 
gleichgültig feyn; doch iſt es überaus wahrfcheinlich, 
dag die meiften derfelben einer eben fo jungen 
Zeit angehören, als viele dramatifche Bruchftücke, 
die, in derfelben Abficht wie die Orphifchen, vom den 
Kirhenvätern angeführt werden. Wenn die gelehr: 


\ 
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ten Anhänger und Vertheidiger des fi) gegenfei- 
tig befireitenden Eulfus den Betrug nicht bemerk- 
ten, oder abfichtlich unbemerkt liegen, fo darf die 
Urfache hievon nicht weit gefucht werden. Uebri— 
gens herrſcht in jenen orphifchen Fragmenten ders 
felbe priefterliche Ernſt, diefelbe Feierlichkeit, wie 
in den Argonautiken. Auch die Anreden an Mu- 
ſaͤus fehlen nicht, den raͤthſelhaften Freund des 
Orpheus, wie er Stifter von Moyſterien, und von 
ihm zum Theilnehmer an heiligen Weihen genom⸗ 
men. ©. Argonaut. v. 310. S. Paſſow Einleit. 
zum Mufäus ©. 11. wo die Verbindung beider 
Kamen aus vielen Stellen der Alten nachgemwiefen 
ift ©. 26. Ann. 25. Vergl. G. H. Bode in Orph. 
Poetarum gr, antiquissimo, $. XIX. p. 75: f. 


4) Die alte erifhe Sröhlichkeit des Olympus 
ift in dem orphifchen Gedichte mit dem feierlichen 
Ernſte priefterliher Würde vertaufcht, und das 
Reich der vordem fo menſchlichen Götter zu einem 
Wohnfige unfträfliher Sitten geworden. Gelbft 
die Nymphen, ein forglofes, oft muthwilliges Ge- 
fhlecht, Halten ven Hylas, als er zu ihrer Grotte 
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koͤmmt, nicht, wie beim Theokrit und Apollonius, 
weil Liebe ihre Sinne bethört, bei ſich 
zurüc, fondern weil er ein unbefledter Juͤ ng⸗ 
ling, ein zovoog &r’ toco⸗ iſt, damit er unſterb⸗ 
lich werde, und als ein Gott das Alter nicht kenue 
(V. 650). Voſſens Ueberſetzung freilich laͤßt ung 
an Liebe denken, wenn es heißt: 

„da ſtaunten fie, wie er hereintrat, 

Knabe noch, eben entblüht.” 

Aber von Staunen fagt das Driginal nie; 
auch iſt „der eben entblühte” wohl aus Dorville's 
Eonjectur zoügov Er’ Goriyevvv entlehnt, nicht aus 
der Lesart von Ruhnkenius Handſchrift: zoügos Er’ 
Aocog gebildet. — Das Alterthum, dem der Olymp 
und feine Bewohner nur ein verfhönertes Erden- 
leben war, hatte menfhlihe Schwachheiten und 
£eidenfhaften nicht daraus verwiefen, und wenn 
wir auch hier und da bei einem-alten Dichter ein 
Beftreben finden, Unwürdiges und Rohes von den 
Göttern zu entfernen, fo wird diefes doch erſt, na 
Plato's Vorgange, in dem Zeitalter. der Neu— 
Platoniker herrſchend, welche den alten: Glauben 
mit dem gereinigten Vorſtellungen, Poeſie mit 
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Philofophie verfühnen wollten, zu einem berrfchen- 
den Gefchäfte, dem bald die Künfte der Teichtbe- 
weglihen Allegorie, theils die Einführung einer 
Zwiſchenart unfichtbarer Wefen dienen mußte. ©. 
Lobeck im Aglaoph. I. ©. 133. f. 153. 

5) Es verdient hierbei bemerkt zu werden, daß 
der Verfaſſer in Bildung der poetiſchen und rhyth⸗ 
mifhen Perioden weit weniger Kunft zeigt, als 
die Altern Epifer und die Aerandriner der guten 
Zeit. Oft if eine Folge von Werfen für fih 
allein und jeder einzeln betrachtet, untadelhaft ; 
aber jeder ſteht für fih, ohne ſich rhythmiſch mit 
dent nächften zu verbinden, und ohne den Wechfel 
der Cäfuren und Kola, in welchem eine fo große 
Schönheit des rhythmifhen Perioden liegt. Auch 
die bewunderte Schilderung des Schlafes V. 1007 
— 1016 ermangelt diefes Vorzugs. 

6) Das Zeugniß des Orus, das Ruhnke— 
niusmit Bitterfeit (Epist. crit. II. p.229) Schnei⸗ 
dern entgegenhielt, ift von diefen, das des Draco 
von Hermann (de aetate Orphei p. 681 f. und 
in der Vorrede zu Draco Stratonic. de metris) 
hinlaͤnglich entfräftet worden. 
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Die Perſer des Aeſchhlus. 





VIL 
Weber die Perfer des Aefchylus. 


Der Snhalt der Perfer, einer Tragödie, die 
in mehr als einer Rüdficht zu den merfwürdig- 
fen Erfcheinungen der attifhen Bühne gehört, 
bezieht fih auf den Feldzug des Kerres gegen 
Griechenland, die Schlacht bei Salamis und den 
Ruͤckzug des perfifchen Heeres. Diefe ewig denk: 
würdigen Begebenheiten hatten ſich wenige Sahre 
vorher zugetragen, und es kann DBerwunderung 
erregen, daß fo neue Ereigniffe, die fih zum 
Theil unter den Augen ber Zufchauer begeben, 
und an denen diefe felbft Antheil gehabt hatten, 
auf die tragifche Bühne gebracht wurden. 

Nicht weniger auffallend ift die Behandlung 
diefes Stoffes. Nimmt man für einen Augen- 
blid an, daß ein neuerer Dichter feine Bearbei- 
tung übernähme, der, ohne die Perfer des Ae— 
ſchylus zu Eennen, ihn für ein griechiſches Theater 
einrichten wollte, fo wird man ohne Zweifel er 
warten, daß er die Scene der Handlung nad 
Griechenland lege, und hier zuerft die Beforgniffe 
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des Volks vor der nahenden Gefahr, dann die 
ruͤſtigen Entfchliegungen feiner Führer und ihren 
Erfolg, endlich den Triumph der Sieger darſtelle. 
Eine folhe Behandlung würde ein Gelegenheits- 
ftück geben, dergleichen auf den Theatern ber 
Neuern viele aufgefchoffen find, um nad) einem 
ephemeren Leben für immer vergefjen zu werben. 

Aeſchylus hatte offenbar ein höheres Biel in 
den Augen, als er e8 verfchmähte, die Bürger 
Athens dur; directe Darftellung ihrer Thaten 
und der Rettung von Hellas für ſich zu. gewin- 
nen; fie in die Hauptſtadt der Feinde führte, und 
eben duch die Befürchtungen und den Schmerz 
diefer Feinde das Gemüth feiner Mitbürger auf 
eine tragifche Weife erfchütterte. 

Wenn: 8 hierbei, nach Ariftoteles Lehre, auf 
Erregung des Schredend und Mitleids abgefehen 
war, fo möchte nicht leicht zu begreifen fenn, wie 
für das Unglüd der übermüthigften Feinde Athens 
im dem Gemüthe der Sieger eine fichre Stelle 
zu finden gewefen fy. Doch ift diefes nicht bie 
einzige Schwierigkeit, die fich bei dieſer Tragödie 
darbietet. 

Ein kenntnißreicher und ſcharfſinniger Gelehrte 
hat vor einer Reihe von Jahren die Vermuthung 
aufgeſtellt ?), daß Aeſchylus die Niederlage des 
perfifchen Heeres: und den darüber in Suſa em⸗ 
pfundenen Schmerz feinen Mitbürgern zur Er— 
gögung und Freude vor’ die Augen geführt habe; 
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und diefe Vermuthung ift mit allen, Gründen, 
die fie empfehlen Eonnten, unterſtuͤtzt worden. 
Einer unfeer Freunde, dem fie gefiel, wendete 
dabei den Ausſpruch des Iſokrates“) an, welcher 
fagt: „Wir find von Natur fo feindlich gegen 
die Barbaren: geftimmt, daß wie unter allen Sa: - 
bein am Liebften bei den Troiſchen und Per ſi⸗ 
ſchen verweilen, in Mus wir von ihren Un: 
fällen: hören. fr 

Berftand aber Iſokrates unter den Fabeln 
(uvdors) gerade Trauerſpiele? konnte er nicht 
unter. mehreren auch, an das: Epos. des Sami— 
fchen: Chörilug denken, der den Salaminifchen. 
Sieg; kurz nad) dem Ruͤckzuge der Perfer beſun—⸗ 
gen hatte? Und wenn er Trauerfpiele meinte, 
warum nicht an die Phoöniffen des Phrynichus 2: 

Geſetzt aber auch, dev Nedner hätte eben. nur: 
die Perfer des Aefchylus bezeichnen wollen, was 
würde daraus für eine Bermuthung folgen ?. Offen⸗ 
bar mehr ald man will, und folglich nichts. Denn 
wir würden dann auch berechtigt feyn zu glauben, 
daß die Hekuba, die Trojanerinnen und fo viele anz 
dre aus dem Trojanifhen Fabelkreife genommenen 
Tragödien, ja, daß die Iliade felbft gefchrieben fen, 
um dem eingewurzelten Haffe gegen die Barbaren 
Nahrung zu geben. Und wenn wir. einmal fo. weit 
waͤren, ſo moͤchten wir auch die dunkeln —* 


») Panegyr. c. 42. 
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fale der Labdakiden, und die Vernichtung von 
Pelops Stamme mit der Eiferfucht Athens gegen 
Theben und Argos in Verbindung bringen, wie 
allerdings wohl noch jest Mancher in dem Wahne 
ſteht, die Freude der Griechen an der Tragödie 
habe bei ihnen auf dem Haſſe gegen das König- 
thum geruht*). 

Aber wie? wenn die Perſer des Aefchylus 
gar nicht für das athenienfifhe Publicum be 
ſtimmt, wenn fie, wie ein gelehrter Beurtheiler 
der oben erwähnten Diatribe vermuthet **), nicht 
zu Athen, fondern in Syracus aufgeführt worden 
waren? Diefer Bermuthung mangelt es nicht an 
Bewährung. Der Scholiaft des Ariftos 
phanes (Ran. 1060) fagt in einer Stelle, von 
welcher weiter unten noch einmal die Rede feyn 
wird, ausdrüdlih: „Es feine, daß die Perfer 
za Syracus auf Betrieb des Hiero gegeben wor- 
den, wie Eratofthenes dieß im dritten Buche von 
den Komödien ſage.“ hi 

Es ift fehr zu beklagen, daß wir das Zeugnig 
diefes gelehrten Alexandriners nicht ein wenig 





*) Nachdem 3.3. Rouffeau (Nouv. Heloise. p. 11. 
lettr. XVII.) die veligiöfe Grundlage der alten 
Tragoͤdie ganz richtig bemerkt hat, ſetzt er irrig 
hinzu: Dailleurs elle offrait aux Grecs un spec- 
tacle instructif et agreable dans les malheurs 
des Perses leurs ennemis, dans les crimes et les 
folies (?) desRois dont ce peuple s’etait delivre. 

**) Allgem. Literat. Zeit, 1796. no, 252. 
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vollftändiger Eennen. Sedermann weiß zwar, 


dag Aeſchylus — gleich viel aus welchem Grunde — 
im dritten ober vierten Sahre der fieben und 
fiebzigften Olympiade Athen verließ und ſich nad) 
Sicitien begab ?). Auch das weiß man, daß er 
dort ‚mehrere Tragödien aufführen ließ. Aber die 
Derfer wurden doch, der herkömmlichen, von kei— 
nem widerfprochnen Ueberlieferung nach, vier oder 
fünf Jahre vor feiner Entfernung auf die Bühne 
Athens gebracht 3). Was mag nun Eratofthenes 
für Gründe gehabt haben, von diefer Meinung 
abzumeichen? War e8 vielleicht nur Vermuthung 
von ihm, wie das befcheidene doxovoı des Scho— 
liaften anzudeuten fcheint*) ? 

So viel ift gewiß, daß fih die Schteierig- 
£eiten, die uns bei diefer Tragödie entgegen tue 
ten, keinesweges vermindern würden, wenn wir 
annehmen müßten, daß fie nicht für Athen und 
für athenienſiſche Zuſchauer gefchrieben gemefen 
ſey . Glüdlicher Weife werden wir auch durch 
jene Nacheicht hierzu nicht genöthigt. Für Athen 
und für Athenienfer waren die Perfer allerdings 
gedichtet und zuc angegebenen Zeit (Ol. 76, 4) 


*) Bielmehre iſt die Anführung des Scholtaften 
nur nicht genau genug. Ste wird berichtigt 
durch die Nachricht des Biographen (b, Herm. 
Opusc. IL. p. 150) yeolv üno Ieowvos dfum- 
Heyra avadıdakaı tous IIkoous dv Zızellg zul 
Alay sidozıunoeı S. Naeke im Sommerpros 
gramm 1832, p. IV } 
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dort aufgeflihrt ihe Ruhm tar aber auch nad) 
Syracus gelangt, und hier wurden fie, auf Hie— 
ro's Verlangen, von neuem auf die Bühne 
gebracht. Diefe Annahme, welche das Zeugniß 
des Eratofthenes vettet, wird durch den alten 
Biographen beftätigt, der aus den Didaskalien 
des Dikaͤarchus ſchreibt: Haotv d& Uno “TEowvog 
Gradıdakaı dEiwdrerra Tovg TTeooog &v Zinekio, 
welche Worte eine neue Aufführung beftimmt be 
zeugen, ohne doch zu der Annahme einer neuen 
Bearbeitung zu nöthigen 5). 


* * 


Der Verfaſſer des griechiſchen Argumentes 
erzaͤhlt auf das Zeugniß des Glaukus von Rhe—⸗ 
gium, welcher ein eignes Work über die Tragoͤ⸗ 
dien des Aeſchylus gefchrieben hatte, daß die 
Perſer diefes Dichters nach den Phoniffen des 
Phrynichus gearbeitet wären 6). Von diefer Tra⸗ 
gödie führe er den erften Vers an, und daß in 
derfelben die Nachricht von der Niederlage des 
Heeres durch einen Verfchnittenen gebracht werde, 
welcher die Sige der perfifchen Näthe mit Teppi- 
hen bedede. Diefe dürftigen Bemerkungen find 
Alles, was er uns über die Quelle der, aͤſchyli⸗ 
ſchen Perſer mitzutheilen fuͤr gut findet. 

Der Name des Phrynihus, des Schü: 
lers und Nachfolgers von Thespis, iſt in bie 
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Geſchichte des Themiſtokles verwebt. Von dieſem 
erzaͤhlt Plutarch (Vit. Them. c. 5.), er habe 
—unter dem Archon Adimantus (Ol. 75, 4.) als 
Chorege feines Stammes bei der Aufführung eines 
Zrauerfpield von Phrynihus den Sieg gewonnen. 
Plutach nennt den Titel des Trauerfpield nicht; 
wahrfcheinlich aber find e8 die Phoniffen ge 
wefen 7). Den Inhalt diefes Stüdes machte, 
wie wie beſtimmt mwifjen, die Schlacht bei Sa- 
lamis, welche zwei Sahre vor dem Archontate 
des Adimantus vorgefallen war. Früher alſo 
Eonnte jenes Zrauerfpiel Faum gegeben worden 
feyn, aber auch nicht viel ſpaͤter; denn Phryni: 
chus ſtarb drei Fahre nad) dem von Plutarch 
erwähnten Siege. Es ift aber £eineswegs wahr: 
fheinlih, daß während diefes kurzen Zeitraumes 
‚mehrere feiner Stüde auf die Bühne gebracht 
worden, da er fo wenig fruchtbar war, daß fich 
die ganze Zahl feiner Werke auf zwölfe bes 
ſchraͤnkte; vollfommen glaublich hingegen , daß er 
dem Themiftokles zu Ehren gende diefen Stoff 
gewählt habe, der nothiwendiger Weife die Augen 
‚der Zuſchauer auf den Choregen, und den von 
ihm dort ‚errungenen Ehrenkranz richten mußte. 

Nun fiel aber die Aufführung diefes Stuͤcks 
gerade in eine Zeit, wo Neid und Verleumdung 
ihe Haupt gegen Themiftokles ‚erhoben , und. ihn, 
nöthigten, das Volt ohn' Unterlag an feine Ver: . 
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dienſte zu erinnern *), Was ift nun wohl 
wahrfcheinlicher, als daß Phrynihus um des 
Themiſtokles willen nicht blos den Sieg bei Sa- 
lamis zum Stoffe feiner Tragödie gewählt, fon- 
dern auch den Ruhm des Mannes, der den 
größten Antheil daran hatte, darinne verherr- 
licht habe? Früher hatte ihm die Darftellung des 
Unglüds, das eine Bundesgenoffin Athens er— 
litten, verdrießlihe Händel zugezogen 8); wir 
dürfen alfo mit Necht vermuthen, daß er: biefes- 
mal auf eine andre Weife zu wirken gefucht 
haben werde. Mitleiden zu erregen, Eonnte ihm 
hierbei nicht einfallen; er wird alfo auf alle 
Weiſe den Ruhm Athens gefeiert, und das Schie- 
fal der Barbaren mehr Eläglich als ruͤhrend dar— 
geftellt haben. 

Hierzu war denn 9 ſo viel wir urtheilen 
koͤnnen, die Einrichtung recht gut getroffen. Aus 
dem . Zitel des Stuͤcks müffen wir abnehmen, 
daß der Chor aus phönizifchen Frauen beftand 9). 
Diefen Frauen Eonnte der Inhalt der Handlung 
nicht gleichgültig feyn. Einen großen und vor- 
züglihen Theil der perfifhen Flotte machten 
Schiffe der Phönizier aus, und fo Liegt die Ver— 
muthung nicht fern, daß es die Frauen und 
Töchter der tyrifchen Schiffer waren, welche die 
Botſchaft des erlittenen Unglüds aus Hellas 


*) Plutarch Leben des Them, c. 22. 
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empfingen. Die Trauer barbarifcher Weiber 
in folhen Berhältniffen Eonnte dem Zwecke 
des Dichters in hohem Grade förderlich feyn. 
Wenden wir ung nun zu den Perfern des 
Aeſchylus, fo finden wie denfelben Gegenftand, 
wohl auch diefelben Perfonen, nicht aber diefelbe 
Behandlung. Die Namen der griechifhen Helden 
werden gar nicht erwähnt, und um den Ruhm 
Athens herauszuftellen, werden Keine befondern 
Anftalten gemacht. Duchaus weniger von den 
Anftrengungen des Muthes als den Wirkungen 
göttlichen Schuges ift die Nebel); und die 
Herrlichkeit des Sieges und feine Feier wird nur 
aus der Trauer der Befiegten vernommen. 

Den Athenienfern zu fchmeicheln, und ihr 
Urtheil duch Schmeichelei zu beftechen, war alfo 
gewiß Aefchylus Hauptabfiht nicht. Wie er 
aber auf der einen Seite, von chetorifchen oder 
demagogifchen Beftrebungen entfernt, Athens wah— 
ten und ungefchminften Ruhm aus den Bege— 
benheiten ſelbſt hervorgehn läßt, ‚fo mürdigt er 
auch auf der. andern den befiegten Feind weit 
weniger herab, als von Rednern und wohl felbft 
von Gefchichtfchreibern gefchah. So brachte e8 alfer- 
dings ſchon die gewählte Scene ber Handlung 
mit fih*); aber auc den höhern Zwecken des 
Dichters entſprach diefe Wahl auf das vollkom⸗ 


*) ©, hierüber die trefflichen Bemerfungen von 
Blümner über die Idee des Schidfald, ©, 85. 
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menfte. Die Niederlage der Feinde Athens und 
Griechenlands wird nicht ihrer Feigheit, fondern 
ihrem Uebermuthe zugefchrieben; fie find nicht 
veraͤchtlich, aber flrafbar. Durch RXRerxes Frevel 
gereizt, haben die Götter die Schaale ihres Zor- 
nes über Perfien ausgefchüttetz und die Größe 
feinee Macht, welche die Quelle feines Mebermu- 
thes ift, wird von ihnen in eine —— arg 
Berderbens umgewandelt. 

Diefe Anfiht ift der Denkungsart des Ae⸗ 
ſchylus gemaͤß, die mehr oder weniger allen ſeinen 
Tragoͤdien zum Grunde liegt, und durch die auch 
die Perſer weit uͤber den Rang eines bloßen 
Gelegenheitsſtuͤcks erhoben werden. 

Die Niederlage, welche RXerxes erlitten hatte, 
wird alſo in diefer Tragödie als Folge des Ue- 
bermuthes und eines thörigten Vertrauens auf 
Reichthum, Macht und Volksmenge dargeftellt!), 

Wenn wir uns in die Mitte des Volkes 
verfegen, vor deſſen Augen die Perfer aufge 
fuͤhrt wurden, fo fcheint mir, daß bie einzelnen 
Theile diefes Stuͤcks zur Hervorbringung Eines 
heiligen’und religiöfen Gefühles zuſammen wirken, 
in "welchem alle felbftfüchtigen Beziehungen ver- 
ſchwinden, und der Uebermuth, der ſich an die 
Ferſen des glüdlichen Sieges hängt, zum. heiten 
Gefühle fittlicher Ueberlegenheit gereinigt wird. 
Menn 08 irgendwo erlaubt ift in den Tragoͤdien 
der Alten eine moralifche Abficht anzunehmen, fo 
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iſt es in diefem Werke, deſſen Gegenftand dem 
Volke, für das es gedichtet war, allzu nah’- Tag, 
als daß eine reine poetifhe Wirkung davon 
hätte erronrtet werden £önnen. Zwar ift auch in 
ihm der Kunſt nichts vergeben; aber je höher 
das Gluͤck des Sieges den Uebermuth des athe- 
nienſiſchen Volkes geſteigert hatte, je trotziger es 
durch die errungene oder befeſtigte Macht gewor—⸗ 
den war, deſto nothwendiger mochte es ſcheinen, 
durch die Kraft der Poeſie dem beſſern Selbſt in 
ihm zu Huͤlfe zu kommen, den Geiſt einer wei: 
fen Mäßigung zu beleben, und e8 zu erinnern, 
daß das übermächtige und nicht feige Volk, über 
das Hellas fo eben mit Hülfe der Götter obges 
fiegt Hatte, fein Unglüd dem Mangel der Mäßi: 
gung zuzufchreiben habe. 

Wenn wir diefe Vorftellung feſt halten, fo 
tritt in den Perſern Alles an feine rechte Stelle; 
und die Frage, wie die Niederlage eines Teindes 
auf der Bühne Athens habe dargeftellt werden 
fönnen, ohne weder den Dichter in den Verdacht - 
des Medismus zu bringen, wenn er unzeitiges 
Mitleiden erregte, noch auf der andern, Seite 
eine gemeine Schadenfreude zu begünftigen, dürfte 
nun ohne Schwierigkeit gelößt werden Eönnen. 


* * 
An die Stelle der Phoͤniziſchen Frauen, aus 
denen der Chor beim Phrynichus beſtand, ſetzt 


— 
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Aeſchylus perfifche Greiſe?). Diefe Greife find 
ihm die erften Männer im Reiche, die Stellver: 
treter des abmefenden Königs, die vormaligen 
Diener und Freunde bes edeln Darius. Diefe 
Eigenfchaften begründen eine aufere und innere 
Würde, die duch ihre Weisheit und die Maͤßi⸗ 

gung ihrer Gefinnungen erhöht und veredelt wird. 

Altes ift ihrem Alter und Stande an en; 
ihr Urtheil über das raſche Unternehmen des 
Königes, ihre Beforgnig über den Ausgang bef- 
felben, die Aeußerung ihres Schmerzes, als fie 
die Beftätigung ihrer Beſorgniſſe vernehmen. 
Denn auch das Characteriftifhe ift neben dem 
Mürdevollen nicht verfaumt, aber. es ift ihm auf 
eine zweckmaͤßige Weiſe nachgefegt3). Nur bei 
einer Stelle (B. 700. 706.) Eönnte man vielleicht 
zweifeln, ob nicht die Würde verlegt fey.. Wenn 
aber der Chor bei dee Erfcheinung des Darius 
vom Uebermaaße der Ehrfurcht gleichfam gefeſſelt, 
ihm nicht vermag zu antworten, fo it diefer 
haracteriftifhe Zug, den aud) das Außerordentliche 
der Sache rechtfertigt, vollkommen geeignet, die 
Borftellung von dem Anfehn der Könige, ins— 
befondere aber des großen Darius — der hier 
durchgängig mit feinem Sohne contraftirt 4) — 
feftzuftellen, ohne die Greiſe zu erniedrigen, die 
vielmehr durch jene Entäußerung ihrer durch alles 
Vorhergehende bewährten Würde, einen paffenden 
Maaßſtab für die Hoheit des abgefchiedenen, von 
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ihnen fo hochverehrten Koniges darbieten. Denn - 
die Höhe der Außen Würde, die dem weiſen 
Darius auch in der Unterwelt bleibt, ift unver- 
mögend, die Schmac feines Sohnes zu deden, 
wenn diefer, als ein Opfer thörigten Uebermuthes 
von Begleitern verlaffen, in zerriffenem Gemwande 
und durch fpäte Reue niedergedruͤckt vor den ta= 
delnden Greifen auftritt. 

Die uͤberſchwengliche Macht des Königs, die 
Demüthigung, die er trotz diefer Macht erfährr, 
der Frevel des Selbſtvertrauens, und. die Strafe 
dafür, von rächenden Göttern verhängt, — dieß 
find die Punkte, um die fich die ganze Tragödie 
dreht. Die Größe der Eöniglihen Macht wird 
uns von dem erſten Beginne der Handlung an 
auf mehr als eine Weiſe vor Augen geftellt; 
und in jedem Fortſchritte des Stuͤckes wird dar- 
auf hingewiefen, bis wir von ihrer Vernichtung 
duch Erzählung und Augenfchein unterrichtet 
werden. Mit diefer VBorftellung . aber verbindet 
fih, dem tragifchen Zwede und der Abficht des 
Dichters gemäß, in den Gemüthern der Alten 
vom erften Anfange an eine weiſe Beforgniß, 
deren Grund nur allzubald durch traurige Ereig- 
niffe dargethan wird; wobei fich wiederum, eben 
in der furchtbaren Größe der Niederlage, die 
Größe der perfifhen Macht Eund gibt. Hoͤchſt 
beachtenswerth aber ift hier die einfache und bes 
fonnene Kunft, mit welcher der Dichter das Bild 
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der ſchrecklichen Begebenheit aufrollt. In der 
erften Nachricht ſchon fheint die Fülle des Uns 
gluͤcks faſt erſchoͤpft; allmahlig aber treten noch 
klaͤglichere Ereigniſſe hervor, und ſelbſt der Schim— 
mer der Hoffnung fuͤr die naͤchſte Zukunft erliſcht 
vor Darius Weiſſagungen. Indeß war auch ſo 
die Darſtellung des Ungluͤcks noch nicht vollendet. 
Wir ſehen nur große Maſſen in weiter Ferne, 
wo fie einen tragiſchen Hintergrund bilden ; wir 
erwarten, daß aus dieſem Einiges hervortrete, 
und duch die klare Exrſcheinung irgend eines 
Einzelnen die zerfireuten Strahlen vereinigt, wer 
den. Diefes wird durch KZerres Ankunft bewirkt. 
Sn dem Zuftande, in mweldem er vor feinem 
Volke erfcheint, gibt fich der ganze Umfang feines 
Unglüds und der Niederlage feines Heeres kund; 
zugleich aber: wehrt feine unmännliche Erfchöpfung, 
feine fchlaffe Neue und felbft das Vergeſſen feiner: ' 
äußern Würde den Stachel des Mitleids non 
dem Gemüthe der Zufchauer ab. Diefe. legte 
Scene vollendet das Gemälde, und laßt über die 
Abficht des Dichters einen Zweifel übrig. . 

Um die Menfchen an das zu erinnern, was 
ihr Verhältniß zu den Göttern fordert, mußte, die 
Piederlage des perfifchen Heeres als eine Folge 
frevelhaften Uebermuthes dargeftellt werden. So: 
forderte der ethifche und religiöfe Zweck. Fuͤr bie 
dichterifche Abficht aber reichte dieß keineswegs 
bin. Um diefer zu genügen, um: die Erhabenheit 
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jenes Berhältniffes zur Anfchauung zu bringen, 
öffnet der Dichter unfrer Ausficht die uͤberirdiſche 
Welt. Auffallende Träume, Wundererfcheinungen 
außerordentlicher Art Fündigen zuͤrnende Götter an, 
und die Niederlage bei Salamis fcheint mehr 
das Werk eines feindlichen Daͤmons (V. 351 f.), 
als menfchlicher Kräfte zu feyn. Auch ältere 
Götterfprüche, die auf ein ſolches Ungluͤck hinge— 
wiefen hatten, werden wieder in Erinnerung 
gebracht (B. 745 ff.). Am finnlichiten und fchön- 
ften aber thut fich das Reich des MWunderbaren 
in der Erſcheinung des Darius auf, der von fei- 
nen alten Dienem und Freunden heraufgerufen, 
dem Hades entfteigt, die Quellen des erlittenen 
Unglüds enthält, und was davon noch unbekannt 
ift, weiffagend verfündigte. Die Umſtaͤnde, welche 
diefer Erfcheinung vorangehn und fie begleiten, 
der magifche Geſang dee Greife, der Eönigliche 
Glanz, in welchem Darius ſich aus dem Grabe 
erhebt, von der flummen Ehrfurcht der Alten 
empfallgen, die feierlihe Ruhe feines Weſens, 
die Erinnerungen, die er aufwedt, und feine Ent: 
hüllung der Zukunft . — Alles das entfeſſelt 
die Phantafie von den Banden der Wirklichkeit. 
Die überirdifche Macht, welche die menfchlichen 
Dinge bewegt und lenkt, tritt uns vor die Seele; 
und aus dem Boden des Wunderbaren erhebt 
fi die fromme Ehrfurcht, die heilige Schen 
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und ber erhabene Ernft, der der unendlichen Macht 
des Göttlihen in Demuth huldigt. 


* * 
* 


Die Anlage dieſes Trauerſpiels zeichnet ſich 
durch die größte Einfachheit aus; kein anderes 
drängt fich fo flat an das Epos am Den 
größten Theil deſſelben füllt die Erzählung von 
Begebenheiten; ein Fortfchritt der Handlung ift 
nicht darin; nur ein Ausdrud trauriger Ahnduns 
gen im erſten Theile, und die Erfüllung derfelben 
in- dem folgenden. Es wird nichts befchloffen, 
nichts ausgeführt, und was etwa zur Handlung 
gerechnet werden koͤnnte, die Herbeirufung des 
Eöniglihen Schattens, ift nur ein Mittel, die 
Erzählung über die Schranken der Vergangenheit 
und Gegenwart hinauszuführen, und ihr das Ge— 
biet der Zukunft zu öffnen. Es ift alfo hier Eeine 
Darftellung einer dramatifchen Handlung, fondern 
nur, wie in einee Cantate, Entwide und 
Ausdrud von Gefühlen, die durch eine gegebene 
Handlung erregt werden”). 

Diefe Eigenthümlichkeit unſers Trauerſpiels, 
durch die es gleichfam eine Gattung für fich wird, 
ift zum Theil aus der Befchaffenheit des Stoffes 
entfprungen, den der Dichter für feinen ethifchen 
und religiöfen Zweck zu behandeln unternommen 
hatte. Se mehr ſich die Darftelung der Bege— 
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benheiten der epifchen Erzählung zuneigte, deſto 
ſichrer minderte fich die unmittelbare Theilnahme 
an ihnen. Daß aber aud auf der andern Seite 
durch den Iyrifchen Ausdrud die fpmpathetifchen 
Gefühle nicht ungebührlicy erregt würden, dafür 
hat der Dichter duch die Wahl der Perfonen 
geforgt. Ihr Schmerz ift nicht geeignet ung 
durch ſich felbft anzuziehn; er ift nur das Mit: 
tel, durch das uns die entfernten Begebenheiten 
von fchauerlicher Dämmerung umfloffen erfheinen 
follen. 

Diefes Trauerfpiel zerfällt, wie alle übrigen 
des Aeſchylus, in drei Hauptabfchnitte, und in 
jedem derfelben tritt eine neue Perfon auf 16). 
Diefer Umftand, welcher gewiß etwas mehr als 
ein Spiel des Zufalls ift, läßt die große Einfach— 
heit der griechifchen Tragödie in ihren Anfängen 
erkennen, wo die auftretenden Perfonen gemeiniglich 
ihre Rolle mit einemmale endigen, um ihren 
Pag einer neuen einzuraumen. Bei dieſer ein- 
fahen Zufammenfegung, wodurd fie den halber- 
habenen Kunftwerken und den älteften Gemälden 
ähnlich wird, zeigt fich die Unentbehrlichkeit des 
Chors, der die einzeln flehenden Perfonen ums 
fchlinge und zu einem Ganzen vereinigt. , Im 
unferm Stüde nimmt er an der Handlung kaum 
einen geringern Theil als jede der Hauptperfonen, 
und. gleich in der erften Scene fcheint er nur 
wenig hinter der Mutter des Königes zurüdzutreten. 

36 
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So ift es auch faft in allen andern Tragödien 
des Aeſchylus. Später, als bie tragifhe Hand- 
lung zufammengefegter wurde, die Zahl der theil- 
nehmenden Perfonen fich vermehrte, die Verhaͤlt⸗ 
niffe fich lebhafter und mannichfaltiger durchkreuz⸗ 
ten, minderte ſich der Einfluß des Chores und 
feine Bebeutfamkeit, fo daß er in den Trauer⸗ 
fpielen des Euripides oft nur noch als eine ſchoͤne 
Erinnerung an den alten Urfprung des erhabenen 
Spiels erfcheint. 


4, 8 


Die Erwähnung der Perfer bes Aeſchylus 
in Ariſtophanes Froͤſchen (V. 1028) fordert noch) 
ein kurzes Verweilen. 

In dem herrlichen Streite, ber dort im Hades 
unter dem VBorfise des Bacchus zwifchen Aefchy- 
lus und Euripides geführt wird, rühmt jener 
von ſich das Beftreben, die Sitten feiner Mitbür- 
ger zu verbefjern, und ihnen duch die Darftellung 
Eühner Thaten Muth und Streitbegier einzuflößen. 
Er führe in dieſer Beziehung feine Sieben vor 
Theben, und gleich darauf die Perfer an, durch 
die, wie er fich ausdrüdt, eine edle Begier babe 
erweckt werden follen, 

Smmer über die Feinde zır fiegen. ar 
eine Aeußerung, die, um es gelegentlicy zu bemers 
Een, unfrer Anfiht von jenem Trauerſpiele voll⸗ 
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kommen zu Statten Eommt. Denn eine Begierde 
ber Art, wie Aefchylus zu erwecken beabfichtigete, 
Eonnte er weder durch Berfpottung der Feinde, 
noch dadurch, daß er Mitleiden erregte, oder ends 
lich, daß er dem Stolze feiner Mitbürger ſchmei— 
chelte, entflammen; wohl aber dadurch, daß ex 
fie mit der Ueberzeugung erfüllte, daß fie dem 
getvonnenen Sieg der Huld der Götter dankten, 
und daß. bdiefe durch weiſe Mäßigung erhalten, 
durch Uebermuth verfcherzt werde. 

Nach jener Erwähnung * Bacchus in ſei⸗ 
ner Weiſe ein: 


Wohl erfreut' es mich fehr, da die Botfchaft ung 
von dem todten Darius gebracht ward?7); 

Und es Elatfchte der Chor mir fogleih in die Hand, 
und ließ ein Jauoi ertönen“®), 


Bei diefen Worten madhen. die Scholiaften 
folgende Bemerkung: „In den vorhandenen Per 
fern des Aeſchylus wird weder der Tod des Darius 
gemeldet, noch fagt der Chor in die Hände Elat- 
fhend Jauoi, welches eine Austufung iſt, deren 
man fich bei freudigen Veranlaffungen gegen den 
Dionyfos bedient, fondern die Scene ift in Sufa, 
und die Mutter des Zerres ift wegen eines Zraus 
mes in Beforgniß, und der Chor von perfifchen 
Greifen fpricht mit ihr. Hierauf meldet ein Bote 
die Schlacht bei Salamis und die Flucht des 
XRerxes. Chäris fagt, Darius flehe hier flatt 

36 * 
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Xerpes, denn es fey bei den Dichtern nicht unge 
wöhnlih, den Söhnen die Namen ber Väter 
beizulegen. Man Eann ihm aber antworten, daß 
es in dem Drama heißt: | 
Kerres lebt und fieht das Licht. 

Herodikus aber fagt: ............. 19) und dieſe 
Tragödie umfaſſe die Schlacht bei Plataͤͤ. Es 
fcheint aber, daß diefe Perſer auf Betrieb des 
Hiero vom Aeſchylus zu Syrakus aufgeführt wors 
den, wie Eratofthenes im dritten Buche. von 
den Komödien fagt. — Didymus fagt, bie 
Merfer enthielten den Tod des Darius nicht. 
Daher behaupten Einige „es gebe eine boppelte 
Bearbeitung und‘ Ausgabe der Perfer, und die 
eine fey nicht mehr vorhanden.” 

Diefe Meinung von einer ziwiefachen Aus: 
gabe der Perfer ift ohne Grund. Es wird auch 
nicht nöthig feyn zu diefer Nothhülfe zu flüchten, 
wenn man nur bie Worte des Eomifchen Dichters 
vecht verſteht. Diefer ſagt nicht, wie ic) glaube, 
daß in den Perfern Nachricht von dem Tode deg 
Darius gegeben werde — was in Feiner Be 
arbeitung diefes Stoffes ftatt finden Eonnte — 
fondern daß Etwas von diefem todten Fürften 
gemeldet worden fey. Nicht in dem Zrauerfpiele, 
auch nicht einer der darin handelnden Perfonen, 
fondern dem Gotte, dem Dionyfus felbft, der von 
feinem Heiligthume aus. von dem Chore feiner 
Diener und Begleiter umeingt, die. ihm geweihten 
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Werke der Dichter befchaut und von ihnen Kunde 
befömmt. Hier hatte er num auch gehört, daß 
Aeſchylus den todten Darius auf die Bühne 
gebracht habe, und es ift ohne Zweifel die Art, 
wie diefes gefchehen, das Wunderbare und Tief— 
greifende ‘der Erſcheinung des Königs, was der 
Gott mit ſolcher Freude befchaut, und was fein 
Chor mit beifälligem Sauchzen aufgenommen 
hat 20). Kein Theil jener Tragödie war der Ber 
wunderung des Gottes würdiger als diefer, und 
man, darf annehmen, daß Ariftophanes eben die: 
jenige Scene daraus erwähnt habe, die auch auf 
das Gemüth des athenienfifchen Volkes den: —* 
ſten Eindruck hatte machen müffen. 0% 

Diefe Stelle beweißt aber untoberfprechtich, 
daß die Perſer, wie die herefchende Ueberlieferung 
befagt, zu Athen aufgeführt worden find. Wie 
hätte fie fonft Ariftophanes an dieſer Stelle er⸗ 
wähnen, wie haͤtte er fie ald einen. Beweis der 
pattiotifchen mern ne * tan — 
koͤnnen? 


* *? 


Der hier mitgetheilte Aufſatz, welcher im Jahr 
1802 im vierten Bande des Attiſchen Muſeums 
erſchienen iſt, hat ſich des Gluͤcks erfreut, ſeinem 
groͤßern Theile nach die Billigung des Mannes 
zu erhalten, den ſein Geiſt, und eine vichahrige 
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Bertrautheit mit dem Vater ber griechiichen Tra⸗ 
gödie zum Urtheile über feine Werke vorzüglich 
berechtigt *). Einftimmend in meine Anfict über 
die Perfer, auch das Meifte in dem Einzelnen 
bilfigend, bemerkt er, daß mir einiges tiefer Lie: 
gende entgangen ſey; mie ja wohl in feinem 
Werke genialer Kunft Alles von Einem und auf 
den erften Wurf gefunden wird. Indem ich nım 
den Einfichten des Mannes, von dem die Melt 
die MWicderherftellung des großen Dichters mit 
Ungedult erwartet, die meinigen gern und willig 
unterorbne, ſcheint es mir nicht unzweckmaͤßig, 
feine Abhandlung über denfelben Gegenftand ver 
meinigen, die ich deshalb aud) in Eeinem wefent- 
lichen Punkte geändert habe, als Ergänzung in 
einem gedrängten Auszuge beizufügen. 

„Mm die Kunft des Dichters in den Per 
fern zu zeigen, wird bie Abhandlung in drei 
Capitel :getheilt: von dem Zweck und der Abficht 
des Dichters; von der Erfindung ; von dem Vor: 
trage. Ein Hifforifcher Grund, weshalb Aeſchy⸗ 
us, nad) Phrynihus Vorgange, denfelben Stoff 
gewählt habe, finde fich in der Gefchichte jener 
Zeit nicht; ihn habe der, unter den tragifchen 
Dichtern herrfchende Wetteifer beftimmtz und da 
Aeſchylus vorzüglich geftrebt habe, nicht blos zu 


*) G. Hermannus de Aeschyli Persis. Lips. 1812. 
wiederholt in den Opusculis T. II. pr 87 ffe 
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ergögen, fondern zu nügen, habe er auch in dies 
ſem Stüde feinen Mitbuͤrgern Tugend und hohe 
Geſinnung empfehlen wollen; als Dichter aber 
zugleich nach Vollkommenheit in ſeinem Werke 
ſtreben muͤſſen. Dieſes letztere muͤſſe nad) ber, 
damals noch unvollkommenen Anſicht ber Tra— 
goͤdie beurtheilt werden, in welcher man eine ernſte, 
durch Furcht, Mitleiden und Seelengtoͤße erhabne, 
in mehrere Theile zerfalende Handlung, und einen 
die Handlung unterflügenden, und durch den lyri⸗ 
ſchen Ausdruck der eignen Theilnahme die Ge⸗ 
muͤther der Zuſchauer zu gleichen Gefuͤhlen ſtim⸗ 
menden Chor verlangt habe. So habe denn auch 
dieſe Tragoͤdie, obgleich allerdings der Cantate 
nicht unaͤhnlich, genügt; und ohne Verwickelung 
und Aufloͤſung, und ohne eine Hauptperſon, die 
ſich uͤber das Ungluͤck erhaben zeige, bewege fie 
doch das Gemuͤth beim bloßen Leſen nicht weni⸗ 
ger, als ob alle Forderungen auf das Beſte erfuͤllt 
wären. Dieſe Wirkung, mit unvollkommenen 
Mitteln hervorgebracht, müffe die Bewunderung 
des Dichters erhöhen.” 

Aeſchylus hat in der Hauptfahe den ‚nem: 
lichen Weg wie Phrynichus eingefchlagen. Auch 
bei ihm iſt die Scene der Handlung in Perfien. 
Waͤre fie in Griechenland, fo hätten ‚bekannte 
Perfonen auf die Bühne gebracht werben müffen, 
was nicht gefchehen konnte, ohne die Sache in 
das Komifche zu ziehn. In dem Chore wich er 
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von feinem Vorgänger ab. Wie in dem Mono⸗ 
dram der Meuern Alles von Einer Perfon aus- 
seht, und nur auf diefe fich bezieht, fo geht in 
den Perfern Alles, was die verfchiedenen Per: 
fonen thun, fo auf Eine Sade hin, daß fie 
gleihfam nur eine Perfon find. Aeſchylus will 
die Niederlage der Perfer als ein Ungluͤck des 
ganzen Volkes darftellen. Von biefem: zeigt 
er die Erften und Vornehmften in dem Chore; 
Atoſſa ſtellt die Eöniglihe Majeftät, der. Bote 
flellt dad Heer, Xerxes den Anführer des Heeres 
darz der Schatten des Darius endlich den Pros 
pheten, als. einen Haupttheil des ganzen Staates. 
In allen dieſen herrſcht Ein. Gefühl; fie Eönnen 
alſo wie das Ganze des Stantes betrachtet wer: 
den, der im Anfange über den Erfolg des Krieges 
bekuͤmmert, dann, nach Empfange der Nachricht, 
beftürzt erfcheint, Huͤlfe bei den Göttern  fucht, 
und bei erhaltner Antwort, über den Zuftand des 
ruͤckkehrenden Königes in Trauer ausbricht. Hierzu 
war auch ein männlicher Chor paſſender gewählt, 
als perfifche Frauen gemwefen waren.’ 

„Kunft des Dichters in dem einzelnen Theilen. 
Gleich im Anfange, wird durch die Aufzaͤhlung 
des perſiſchen Heeres Staunen und Furcht, bei 
dem Chore ſelbſt aber durch das, was er von 
dem Frevel des Koͤniges weiß, die heftigſte Bes 
ſorgniß erregt. Auch. die aͤußere Einrichtung des 
Chorgeſanges iſt weſentlich zu Hervorbringung 
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einer großen Wirkung gefchidt. Won feinen drei 
Theilen fpricht den erften der Korpphäus allein; 
den zweiten fingen einige der reife; bei dem 
dritten fällt der. ganze Chor einz fo daß alfo durch 
diefen Auftritt des Chores Aug” und Ohr der 
Zuſchauer allmählig und ftufenweis, aber immer 
mehr und mehr gefeffelt wird. » Atoffa tritt auf, 
und mird wiederum: von dem Komphäus mit 
wuͤrdevollen Trochaͤen begrüßt, die fie in gleichem 
Maaße, ihrer Majeſtaͤt angemeffen, erwiedert; 
und dann in einfacher Erzaͤhlung dem Chore 
ein bedeutungsvolles Traumgeſicht vorlegt. Ein 
kurzes Wechſelgeſpraͤch tritt ein, damit die Bot— 
ſchaft von der erlittenen Niederlage nicht zu plöß- 
lich hereinbreche, und zugleich, duch Erwähnung 
dee Macht Athens jenes Ereigniß vorbereitet und 
wahrſcheinlich gemacht. Daß Atoffa nah, Din- 
gen fragt, die fie billig wiſſen follte, verdient 
Eeinen Tadel. Für Athen aber mußte diefe Art 
der . Erwähnung feine Macht in dem Munde 
von Perſern einen eigenthümlichen Reiz haben.” 

„Ein Bote vom Heere eilt: herbei. Seine 
abgeriffenen Reden find der Größe des Unglüds 
und dem Character der Barbaren, fo wie das 
Schweigen Atoſſa's der Eöniglihen Majeftät an: 
gemeffen. . Nachdem der erſte Schreden überwun: 
den ift,.. gebietet fie geordnete Erzählung. In 
diefer. wird ‚Eein. Grieche mit, Namen genannt, 
weil die, Erwähnung bekannter Männer, die tägs 
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lich dem Volke vor Augen waren, die Hoheit 
der Tragödie zur Miedrigkeit des gewöhnlichen 
Lebens herabgedrüdt hatte; mit großer Lebendig⸗ 
keit aber loͤſen fich einzelne Ereigniffe von ber 
ganzen, durch erhabene Einfachheit ausgezeichneten 
Befchreibung ab. Herrliche Trauergefänge folgen: 
Atoſſa bereitet ein Zodtenopfer; Darius wird 
aus der Unterwelt aufgerufen. Er erfheint, und 
über menfchlice Unruhe erhaben, ergänzt er bie 
Erzählung des Boten, warnt ‚gegen Erneuerung 
des Krieges gegen Hellas, und verfündigt die 
Ankunft feines Sohnes. Ueber die Zweckmaͤßig⸗ 
keit diefer Erſcheinung walten Zweifel ob, und es 
kann wohl nicht geleugnet werden, daß der Did): 
ter durch fie eine große und ſtarke Wirkung bei 
den Zufchauern habe hervorbringen wollen. Rich: 
tig fey Übrigens "bemerkt worden, da der Dichter 
Bermeidung des Uebermuthes zu lehren beabfich- 
tige, und deshalb überall Kerres Frevel der Weis— 
heit und Mäfigung des Darius entgegenfege, 
daß diefer Gegenfag durch die Erfheinung beider 
in das hellfte Licht trete. Wichtiger aber noch 
ift: Folgendes. Wollte man diefe Scene weg- 
laſſen, fo würde das Stud nichts als Wehklagen 
enthalten ; diefe Wehklagen müffen ein Ziel haben, 
und auf irgend eine Tröftung auslaufen. Dieſe 
geht num aus der Berathung des Chores mit 
dem Darius hervor, welcher gegen Erneuerung des 
Krieges warnt, indem er, zufolge der ihm inwohnen⸗ 
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den göttlichen Kenntniß der Zukunft, einen ungluͤck⸗ 
lichen Ausgang meißagt. Der Ausgang. des 
Stüdes ift alfo, daß der Staat zu weifern Maas—⸗ 
regeln bewegt wird; diefer aber genügt noch nicht 
für die Befriedigung des Gefühle. Denn da 
die Abſicht des Dichters ift, durch die Größe des 
Unglüds von Uebermuth abzufchreden, fo wuͤrde 
diefe micht erfüllt worden feyn, wenn die Hand: 
lung mit Darius würdevoller Ruhe endigte, und 
hierdurch die Zrauer des Staates beruhigt würde. 
Erft dadurc wird diefes erreicht, daß Xerres felbft 
als ein Beiſpiel beftraften Uebermuthes erfcheint, 
und indem er, nad Atoſſa's Entfernung, allein 
auf der Bühne zuruͤckbleibt, Zeuge. des Preifes 
der meifen Megierung feines Vaters, und des 
über ihn felbft ausgefprochnen, wenn gleich durch 
Ehrfurcht gemäßigten Tadels, die härtefte Züchtis 
gung erfährt; der Chor aber, bei immer. fleigen- 
der Trauer, faft nur zu fhmerzlichen Ausrufun⸗ 
gen Kraft behält, und in dem Gemüthe der Zus: 
ſchauer den ſchrecklichen Eindruck der Strafe zurüd: 
Laßt, die auf Frevelnden Uebermuth folgt.’ - 
„Bas den Vortrag anbetrifft, fo ift die Weis- 
heit bemerkenswerth, welche Aefchylus in der: Be: 
handlung des ausländifchen Gegenſtandes zeigt, 
eben fo weit entfernt von froſtiger Pedanterei, 
als von unwahrfcheinlicher Verwandlung des Frem⸗ 
den in Einheimifches. Wie er an ſchicklicher 
Stelle ohne Bedenken griechiſche Sitten und grie⸗ 
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hifhe Religion einmifcht, fo gibt en" auch der 
Sprache bisweilen einen Anftrich von Fremdartig⸗ 
£eit, obgleich meift nur durch Leife Andeutungen, 
fremde oder veraltete Formen, beſonders durch 
ausländifche Snterjectionen, in deren Gebrauche 
der Dichter, da fie der reine Ausdruck des Gefühls 
find, die meifte Freiheit genießt; | endlich au) in 
minder Bere dem Drient 'eige ichen 
MWortfügungen. In gleicher Abſicht fcheinen auch 
an manchen‘ Stellen die perfifchen Namen vor⸗ 
ſaͤtzlich gehäuft zu ſeyn.“ gr 

„Endlich iſt auch in den Perfern etwas 
bewegtes und gleichfam fluthendes in den Chors 
gefängen, das, wenn es recht aufgefaßt wird, das 
Gefühl des Ungewohnten und von der griechifchen 
Weiſe Abweichenden gibt. Es ift nicht zu bezwei- 
feln, daß auch die Mufikbegleitung diefen Charae- 
ter ‚gehabt und jenes‘ Gefuͤhl ze nn 
habe: end 

So weit N 

Einige Jahre fpäter gab auf Veränfaffung 
einer akademiſchen Feierlichkeit Fr. Paſſo w 
Bemerkungen uͤber die Perſer heraus*), denen 
er nicht ohne Grund als einem Werke der edelſten 
und gluͤcklichſten Kuͤhnheit in Erfindung und 
viren einen der" - Plate in den Ueber: 


2) Meletemata critica in n. Acschyli Para. Ai 
1818. 4. 
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veften der alten Tragödie anweißt. Auch diefer 
geiftreiche Gelehrte, deſſen frühen Tod wir betrau—⸗ 
ern, ſtimmt in dem meiſten mit Hermanns und 
unfern Anſichten überein, die er auch in mehr 
als Einem Theile mit neuen Gründen unterftügt 
und bekräftigt. Mehreres diefer Art haben wir 
oben erwähnt, hier foll dad Plag finden, was 
ihm eigenthümlicy ift, und worin er von Her 
mann weſentlich abweicht. 

Hermann erklärtden Wettſtreit zwifchen Aeſchy⸗ 
lus und feinem Vorgänger für einen vein poetifchen ; 
Paffom hingegen ift der Meinung, daß, wenn 
gleich Aeſchylus in dem Bewußtfeyn höherer Kraft, 
und mit der Hofnung das Merk des Phrynichus 
in Vergeſſenheit zu bringen, denfelben Stoff auf 
die Bühne gebracht. habe, er doch außerdem durch 
andre äußere Rüdfichten dazu aufgerufen worden 
fey. Diefe Rüdfichten Tagen in der damaligen 
Geftaltung der Republik, und der Partei, welcher 
Aeſchylus angehörte, die der alten, edeln Solo: 
nifchen Berfaffung ergeben, der Demagogie wider: 
Stand, die unter dem teügerifchen Scheine der 
Volksthuͤmlichkeit, indem fie der Menge fehmeichelte, 
die Gewalt zum Verderben des Staates an- fi 
riß. Auf jener Seite ftand Ariftides und Cimon; 
auf der andern erhob ſich Themiſtokles mit Übers‘ 
legenem Zalente, aber verderbten Sitten; ungez‘ 
mäßigter Ruhmgier und ſchnoͤder Habfucht ergeben. 
Unter feiner Verwaltung verdunfelte ſich der Glanz 
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der Solonifhen Verfaſſung; die Augen de3 Bol: 
kes wurden auf das Meer gerichtet, von wo ihm 
Ueppigkeit und Lafter aller Art zugeführt wurden. 
Nun ftand aber in Athen die Bühne ſtets in 
Berbindung mit der Verwaltung ded Staates; 
die Tragödie wurde beguͤnſtigt durch die Ariſto⸗ 
Eratie; mit der Komödie hielten es die vornemlich, 
die nach Volksgunſt firebten; und es kann zum 
voraus erwartet werden, daß ein Mann von edler 
Abkunft, wie Aefchylus, ein muthiger Vertheidiger 
des Vaterlandes in mehr als einer Schlacht, ſich 
zue Partei der Ariſtokratie flug, und feinen 
Grundfägen treu, wie überall, fo auch auf der 
Bühne, den Geſetzen der Gottesfucht und alter 
ehrwürdiger Sitte huldigte. In diefer Gefinnung 
ſchrieb er die Eumeniden, ein Stud, das 
ganz der Verherrlihung des Areopags, der mäch- 
tigften Schugmwehr gegen die Volksherrfchaft, gewid⸗ 
met war, als das Anfehn defjelben durch Ephialtes 
und Perikles herabgemürdigt wurde. Auch dem 
Prometheus fcheint eine ähnliche Abficht zum 
Grunde zu liegen. Wie nun alfo Phrynichus 
in feinen Phöniffen dem Ruhme des Themiſtokles 
und der von diefem gefchaffenen Seemacht, als einem 
Hauptelemente der Volksherrſchaft, gehuldigt hatte; 
fo feierte Aefchylus, ohne jenem etwas zu ent= 
ziehn, den Antheil, den die Landmacht, im wel: 
cher er die Grundlage der athenienfifchen Kraft 
erblidt, an dem Siege über den Feind genom: 
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men hatte. Daher ift ihm der Kampf der Schiffe 
nur der Anfang des Siegs; daher legt. er dem 
Kampfe der Hopliten auf Pfyttalen einen fo hohen 
Merth bei; daher wird endlich die Schlacht bei 
Plataͤaͤ aus Darius Munde mit fo feierlichen 
Nachdrucke als die legte Sühne des begangenen 
Frevels erwähnt. Hiermit ſtimmt aud) das über 
ein, daß die Niederlage ber Perfer von ihren 
Schiffen, der Sieg der Hellenen von ihren Ho— 
pliten ausgeht, weniger der Wahrheit, als den 
Gefinnungen des Dichters gemäß, der in dem 
Schickſale der Perfer feinen Mitbürgern einen 
Spiegel vorhalten, und ihnen zeigen wollte, was 
für Früchte aud) ihnen der Rath des Themiſtokles 
tragen würde. Der Schiffe wird nirgends mit 
Ehre gedacht; dagegen die ſchwere Bewafnung 
der Griechen fo nahdrüdlich herausgehoben, als 
ob an ihr die vaterländifche Sitte und jede ange 
fiammte Tugend hinge. Endlich ift auch das 
Streben des Dichters bemerkenswerth, den Sieg 
der Hellenen hauptfächlich der Huld, die Nieder- 
lage ber Perfer hauptſaͤchlich dem Zorne der Göt- 
ter beizulegen, und hierdurch gegen den Leichtfinn 
in göttlichen Dingen zu warnen, welcher in jener 
Zeit zuerft Wurzel flug, und nad) nicht langer 
Zeit während der Demagogie des Alcibiades ihren 
Gipfel erreichte.” 

Einem Theile diefer Anficht tritt ein Recen⸗ 
fent in der Leipziger Läter. Zeitung (1818, 
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Octobr. no. 265. p. 2114), entgegen, in wel⸗ 
hem wir wohl Hermann erkennen muͤſſen. 
Die Behauptung, daß Aefchylus die Perfer zu 
Gunften des Ariftides gegen Themiſtokles gefchries 
ben habe, fo fcharffinnig fie auch unterftügt ſey, 
habe doc) Feine überzeugende Kraft, und was P. 
dafür aufftelle, Eönne auch für die entgegenge: 
fegte Meinung benugt werden. Er fest Hinzu, 
dag man jest vielleicht etwas zu viel auf Zeit 
umftände, politifche Angelegenheiten, Privatver- 
hältniffe und ‚was dergleichen mehr ift, ſolche 
KRüdfichten nehme, wodurch man veranlaßt werde, 
aus unzureihenden Nachrichten und fcheinbaren 
Andeutungen Dinge zu erdenfen, die den Alten 
wohl fchmwerlih je in den Sinn gekommen feyn 
möchten. Es fey daher, wo man auf dem dunkeln 
Wege nicht mit Sicherheit vordringen Eönne, gera⸗ 
thener, unhaltbare VBermuthungen entweder garnicht, 
oder doch nur als bloße Möglichkeiten aufzuftellen. 
Insbeſondere gelte dieß von ber ältern Tragödie, und 
namentlich von Aeſchylus. Die ältefte Tragödie habe 
ſchwerlich folche ins Einzelne gehende Rüdfichten auf 
die öffentlichen Angelegenheiten genommen; am we⸗ 
nigften aber lag es in dem großen Character des Ue= 
ſchylus etwas Anderes als überhaupt den Ruhm und 
die Zugend des Vaterlandes vor Yugenzuhaben. Oft 
hatte er auch wohl gar nicht die Abſicht, etwas auf den 
Staat oder die Zeitumftände bezügliches zu fagen. 


F 











Anmerkungen. 
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1) De Aeschyli Persis Diatribe, auctore C. G 
Siebelis. Lips. 1794. 8. womit zu vergleichen All- 
gem. Liter. Zeit, 1796. no, 252. Ohne, wie es 
ſcheint, diefe gelehrte Abhandlung zu Eennen, bringt 
Blomfield (Praef. ad Pers. p. XID ziemlich die- 
felbe Meinung, und noch mit Hebertreibung vor, 
wenn er fast; Est autem fatendum Aeschylum in 
Persarum exodo aliquantum a dignitate tragoediae 
descivisse. Valde enim ridicula est Xerxis persona 
cum lamentis suis, et laceris pannis, et vacua phare- 
tra; sed longe magis ridiculum Chori obsequium, 
dum varios doloris exprimendi modos, a Xerxe 
edoctus, adhibet v. 1039 ss. Verum hoc a poeta 
consilio factum fuisse arbitror, ut Atheniensibus 
risum moveret; et nescio an eodem fine Äinxerit 


totidem Persarum nomina, quae aures Atticas lu- 
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dicra quadam scabritie titillarent. Videmus igitar 
quaedam veteris tragoediae, quae circa res ludicras 
versabatur, vestigia. Das Gegenſtůck zu dem gelehr- 
ten Bifchofe der hohen Kirche, dem ein König 
in feiner tieffien Erniedrigung, den Edelften feines 
Volkes gegenüber, fo lächerlich erfcheint, ſieht man 
auf mehr als einem Bilde der Kreusigung, wo 
unter rohen und grinzenden Kriegsknechten mohl- 
genaͤhrte Priefter : mit ausdrucksvollen Geberden 
den König der Welt verhöhnen, weil er eutbloͤßt, 
mit Dornen befrönt nnd einer gweidentigen Ins 
ſchrift verſpottet am Kreuze hängt, Wie viel 
wuͤr diger und edler’ urtheilt hier Wa [fo (Meletem, 
in Aeschyli Persas p. 5.) wenn er fagt} Tyranno 
sabe par.pari rependit ‚ ‚spretaque omni ıniseratione 
1alem eum spectatoribus ostendit, qualis_fuexit. 
Sed homo, eiconiae sannaeque vel dignissimus iam 
non moyebit cachinnos, si sublimi loco constitutus 
fastu, stupore et ignavia universas gentes praeeipi- 
tes ‚dederit in. perniciem, ‘Concedamusiigitur Vossio 
(Heidelb. Iahrb. 1816. Iun. p- 600); effusas illas 
viroque indignas Jamentationes Xerxis risum ex- 


citare potuisse Demoeritis Atheniensibus, qui licet 
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hunc risum cum eo conferre quem ciebat Comoedia? 
Hic enim fabulae exitus horroris indignationisque 
quam online plenior est, 

4 
2) Bei weiten das wahrſcheinlichſte iſt, daß 
Aeſchylus nah GSirilien gegangen fey, da er im 
einem Wettfreite mit dem acht und zwanzigjaͤhrigen 
Sophokles (Ol. 77, 4) befiegt worden war, ©. 
Hermann, de Choro Eumenidum Aeschyli. Diss. 
U. p. 12. 8. Opusc. Tom. I. p. 149, ff. | 


3) Im achten Sabre nach der Schlacht bei Sa⸗ 
lamis, unter dem Archon Menon Ol. 76,4. zugleich 
mit dem Phineus, dem Glaufus und dem Pro- 
metheus. ©. über diefe Angabe der Didaskalien 
Welders Aefchylifhe Trilogie S. 470, ff. Vergl. 
den Nachtrag ©. 176. f. 


M A. W. Schlegel in den Vorleſ. uͤber dram. 
Kunſt und Literat. 1 Th. ©. 162. hat nur die 
eine Geite der Schwierigkeiten erwogen, wenn er 
fhreibt: „Sch wuͤnſche annehmen zu dürfen, Ae⸗ 


fhylus habe die Perſer bloß aus Gefälligfeit 
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gegen den König von Syrakus, Hiero, gedichtet, 
der begierig war, ſich die großen Begebenheiten 
des Perfifhen Krieges mehr zu vergegenmärtigen. 
©» lautet auch eine Angabe, nad) einer andern 
aber war das Stück ſchon früher im Athen gege— 
ben worden. Es ift abweichend durch die Wahl 
des Stoffes, und in der Behandlung von allen 
Tragoͤdien des Dichters, die wir haben, unftreitig 
die unvollkommenſte.“ Im Beziehung auf diefes 
Urtheil ſagt Paſſow ©. 4. Quis unquam sibi 
persuadeat, in gratiam tyranni, cuius hospitio et 
amicitia fruebatur po&ta, conscriptum esse carmen, 
quo acrias vehementiusque nullum invehi posset 
in universanı tyrannidem, ut quae frangeret populi 
vires praesentesque deorum poenas irrogaret, Ta- 
cemus de singulis locis, quae, ut omnia ad civi- 
tatem Atheniensium felicissime excogitata civilisque 
sapientiae plena sunt, ita vix hic illic habent, quae 
conditioni Syracusanorum accommodata videri que- 
ant; et ut confidentius quid dicamus, quae nos 
in oeconomia fabulae maxime laudamus, suspici- 


mus, admiramur, ea in totidem vitia abibunt, si- 
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mulac &wrov huncce doıdas a materna Athenarum 


sede aliorsum transtulerimus. 


5) Auch Naͤke in dem Sommerprogramm von 
1832 zweifelt nicht, dag die Perfer zweimal auf: 
geführt worden, zu Athen Ol. 76, 4. und nad) Ol. 
77, 4 zu Syrakus; Veränderungen des Stückes 
liegen fich nicht nachweiſen; fondern wären von 
einigen Grammatitern nur angenommen, um die, 
nachher zu erwähnende Stelle des Ariftophaneg 
zu erklären, die mit den Perfern, fo wie wir fie 
jest haben, nicht uͤbereinzuſtimmen ſcheint. 


6) Tiaüzde dv Tois neol Aloyikov uidov Ex 
-oy Powıoooy ypnol Povvlyov tous Iltooas Ttega- 
zrenojode. Das letztere Wort erklärt Bothe: 
idem nobile argumentum tractasse Aeschylum, ut 
saepe fecerunt hi poetae*). Bisweilen liegt in 
demfelben auch der Begriff der Verfälfhung oder 
der Verfhlimmerung, wie vielleicht b. Aihenaeus 





*) Zennep ad Phalar, p. 312. IIRERTTOLELOIaL EL !de üis 
dici solet, qui imitando. aliquid ad exemplum alterius fad- 
unt, sive simile, sive mutata parumper forma, 
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XII. p. 513. A. roll 02 Ei, Hevdov agensroi- 
nxev 6 Zrn0ly0005, BgTTEo zer riv Ogsarelav zulov- 
uernv. nicht aber in dem mas Porphyrius vom 
Herodot fagt*): os Hoodoros ?v ri devrkog rrohhd 
'Exarelov rov Milmolov zark Alm ueonveyzev Ex 
Tas neginynacws, Pocyeu negarronoes. auch nicht, 
wie es mir fcheint, bein Syneſius (de Regno 
p- 17. A): 00 d’ oir Erepe arıl Tourwv Övouere 
Husvor, Eregoı d? eörav zul Ta nodowne vegen 


nregerormoavres**), iva din dozoin yevos Ülhos 


7) Statt der Phoͤniſſen nennt Suidas die 
Perfer, daher man annimmt, daſſelbe Stüc 
babe einen zwiefachen Titel geführt (S. Bourigny 
Reflexions sur les Ferses d’ Eschyle, Mem. de!’ 


Acad. des Inscr. XXIX. p. 58); oder es habe bei 


der erften Aufführung unter dem Zitel der Perfer 
f ’ 

misfallen, und ſey in einer etwas andern Geftalt 
fpäter unter einem andern Namen auf die Bühne 
gebracht worden (S. Siebelis Diatr. p. 12. not. 16, 

*) Euseb, Praep. Evang. X. p. 466. B, 
**) [Auch der neuefte Derausgeber, $.G. Krabinger 
in den Anmerkk. zu diefer Rede ©. 253. erklärt bier 


das Wort ragartoısıv von Fang und uner⸗ 
laubten Aenderungen.] 
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Vergl. p- 15. not. 21). Diefe Meinung bat kei⸗ 
nen hiſtoriſchen Grund. S. Bentlei, Respons. ad 


20 Boyl. de Epist. Phal. p. 141, Sintenis zu Plutarchs 


Vita Thei, c. 5. P. 36. 


8) Phrynichus hatte die Einnahme von 
Milet, die ſich in der ſiebzigſten oder ein und 
ſiebzigſten Olympiade zugetragen hatte, in einem 
Zrauerfpiele (Mirirov &w0ıs) auf die Bühne ge- 
bracht, und Herodot us erzählt (VI. 21), daß 
Fein Zufhauer dabei fich der Thranen babe ent: 
Halten Finnen. Der Dichter fey aber um taufend 
Drahmen gefiraft worden, weil er einheimifches 
Unglück (otziia zaxd) dargeftellt habe, und es fey 
ein Verbot ergangen, von diefem Drama Gebraud) 
zu machen. ©. Bentlei Resp. ad Boyl. p. 141. 
Perizon. ad Aelian. V. H. Ill. & 


9) Diefes erhellt aus der Analogie der Phoͤ⸗ 
niſſen des Euripides und den wenigen Ueberbleib⸗ 
ſeln der Tragödie des Phrynichus ſelbſt. Ein Ges 
fang in diefem Stücke war, nad) dem Zeugnifle 
des Scholiaften z. Ariſtophanes Mefpen DB. 220. 
fehr berühmt. Er fing mit den Worten an: weh 
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Zul@vog ooLıroUce zur vadr, und-ein andrer: 
Zudwrıov Kor Aınovoce. Diefe Worte laſſen kei⸗ 
nen Zweifel übrig. Zuverlaͤſſig hatte auch Euri— 
pides den Chor des Phrynichus in dem gleichna- 
migen Stuͤcke vor Augen, in welchem der erfie 
Chorgeſang ebenfals mit den Worten beginnt; 
Tigıov oidue Aunovoe, Es ift wohl nicht unges 
reimt zn vermuthen, daß die in der Tragödie des 
Phrynichus aufgeführten Phonisifhen Frauen Dies 
nerinnen einer Gottheit und in einer religiöfen 
Abfiht nach Perfien gefendet waren. Die Zweck⸗ 
mäßigkeit der Wahl eines folhen Chors erkennt 
auch Paſſo w au. Hoc egregie instituit, siquidem 
.summum fortunae et victoriae argumentum in classe 
optime instructa et excellenti imperatori commissa 
situm videbat. — Clade navali Phoenices prae ce- 
teris Persici imperii nationibus affligebantur; et 
quum postea sapienti consilio rem ita instituisset, 
ut, magnitudinem facti non in gaudio ac tripudiis 
populi victoris, sed in lamentationibus gentis victae 
ostenderet, nova laude dignus est quod Phoenissas 
sibi mulieres ad Chorum constituendam elegerat. 
Melestem. p. 16. ft | 
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‚10) Passow Melet. p. 23. Omnia, quae hostibus 


acciderant, mala non tam ad excellentiorem Grae- 
corum fortitudinem, ad perfectiorem apud eos ar- 
tem bellicam, ad ullam causam externam, quam 
ad iram deorum —* quorum numina gravissimis 
delictis contra se irritaverant Persae, Atheniensibus 


contra meritus Deorum favor victoriam conciliaverat, 


11) Blomfield Praef. ad Pers. p. XL wel⸗ 
cher von unfrer Abhandlung, die er Wielanden 
zuſchreibt, fehr zufällig aus Beck's Actis. Lips. Vol. 
I. p, 395. unvollſtaͤndige Kenntniß bekommen Hatte, 
wundert fi) außerordentlich (magnopere miratur), 
Daß es irgend einem habe in den Sinn Eom- 
men Eönnen, es fey Aeſchylus Abficht gemefen zu 
zeigen, daß die Niederlage der Perſer aus zu gro= 
Gem Gelbfivertrauen und Uebermuthe, was von 
den Göttern beftraft worden, entftanden fey: „An 
nichts dergleichen, fährt er fort, hatte der Dichter 
gedacht, welcher fich Feinen andern Zweck vorge— 
fest hatte, als der gierigen Yilodosie der Athenis 
enfer zu [hmeicheln, damit das von ihm angefer- 
tigte Stuͤck dem Volke gehele und er fo feine 
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Gegner befiegte.” Der gelehrte Bifhof mag uns 
verzeihen, wenn auch wir unfrer Seits und höchlic) 
verwundern, daß ihm der religiöfe Geift des com: 
mentirten Stüces fo gänzlich entwichen, und an 
feine Stelle das Phantom gemeiner Gefallſucht 
getreten ift- Im der Anficht, über die ſich Bloms 
field fo fehr verwundert, und von der er meint, 
fie Habe niemanden in die Gedanken kommen follen, 
ſtimmt gleichwohl U. W. Schlegel GVorleſungen 
1 Th. ©. 163) mit ung zufammen, wenn er fagt: 
„Mit großer Weisheit fihildert der Dichter hier 
(in den Perſern) und in den Sieben vor Theben 
den Ausgang der Kämpfe nicht als zufällig, fondern 
durch übermüthige Verblendung auf der einen, 
durch beſonnene Maͤßigung auf der andern Seite 
voraus bedingt.“ Auf gleiche Weiſe tritt Suͤ⸗ 
vern in der Abhandlung uͤber den hiſtoriſchen 
Charaeter des Drama S. 14. auf unſre Seite, 
indem er mit Recht behauptet „das Zerſchellen 
einer ſo ungeheuren Macht an dem Widerſtande 
eines fo kleinen Volkes werde vom Aeſchylos ganz 
wie vom Herodot*) nicht durch dieſes Volkes 

*) Süvern verweiſt auf V. 91 fe 470: 720 f. 72 f. 
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innere Stärke und feinen Heroismus allein, fon 
dern weit mehr durch die, übergroßer menfchlicjer 
Herrlichkeit feindfelige, und den ungebührlichen 
Trotz darauf brechende höhere Kraft der Götter 
auf das Beftimmtefte erklärt.” Nicht anders ur- 
theilt Heinr. Bluͤmner in feiner trefflichen 
Schrift über die Idee des Schicffals in den Tra- 
södien des Aefchnlus (Lpzig. 1814) ©. 84 big 95. 
und Eonz, in den Anmerkungen zu feiner Ueberf. 
der Verfer (Tübingen. 1817) ©. 113. wo er den 
Hauptiweck des Dichters darein ſetzt, die Nieder— 
lage des Perſiſchen Heeres als ein Werk der raͤchen⸗ 
den Nemeſis darzuſtellen, ſeiner Mitbuͤrger That 
ohne Schmeichelei zu verherrlichen, und indem er 
ſie zu beſtaͤndig erneuter Tapferkeit aufmunterte, 
ſie zugleich vor Uebermuth zu warnen in ihrem 
jeißen Gluͤck. Endlih auch I. H. Bo ß in einen 








791. 805. 815 — 821. und vergleicht mit diefen Stellen 
Herodot VII. 10. (5. 6). 46. 47. VII. 109. wo The: 
miſtokles fagt: „„Dieß haben nit wir gethan, fonz 
bern die Götter und Heroen, die nit wollten, daß 
Ein Dann über Afien und Europa König fey, und 
zwar ein unheiliger und frevelhafter Mann, der das 
Geweihte und das Eigne auf gleiche Weife behandelte, 
indem er der Götter heilige Bilder niederwarf und 
verbrannte” u. f. w. 
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feiner Ueberfegung vorgedruckten Briefe ©. XL 
womit doch das, was Derfelbe Gelehrte in den 


Heidelb. Jahrb. 1816. ©. 600. von des Geene 


des Kerres fagt, daß fie der Gipfel und der 
Triumph der Eomifhen Laune fey, nicht zuſam⸗ 
menſtimmt. — 
Wäre es, wie Blomfteld behauptet, mit die— 
fer ganzen Tragödie auf nichts anders abgefehen 
gewefen, ald der Ruhmbegier der: Athenienfer 
Genüge zu thun, und dadurch fich felbft den Sieg 
über Nebenbuhler zu erfchmeicheln, fo würden 
wir eingefichen muͤſſen, daß er in folhen demas 
gogiſchen Künften wenig erfahren gemwefen, und 
bierin weit ‚hinter dem zurücgeblieben fey, was 
auch der gewöhnlichte Redner zu leiſten vermochte. 
Die einzige Stelle, wo er geradezu ruͤhmliches 
son Athen fagt, it in der Unterredung Atoſſens 
mit dem Chore (VW. 230 — 243), von der man ge— 
meint hat, daß Aeſchylus die Gelegenheit von ſei⸗ 
nem Vaterlande zu ſprechen, mit mehr Begierde 


4 


ale Scicklichkeit ergriffen babe. Dem iſt nicht 


fo. Das was der Dichter an diefer Stelle von 
Athen fagt, beſchraͤukt ſich auf einige ſtatiſtiſche 


ur. 
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Nachrichten von der Lage der Stadt, ihre politifche 
Wichtigkeit, ihren einheimifhen Neichthum, die 
Bewafnung ihrer Einwohner, Alles kurz und eil⸗ 
fertig; endlich auch auf die Erwähnung eines fruͤ⸗ 
bern Gieges, die ſich aber auf eine einzige Zeile 
befchränft, nicht anders als ob ein Tängeres Wei- 
len dabei dem Dichter ſelbſt als unnüg erfchiene. 
Allerdings Eonnte Seder der Zufchauer diefe Ans 
führung felbft ergänzen; auch mar ohne Smeifel 
der Ruhm des Waterlandes aus dem Munde der 
Feinde erfreulich zu Hören; aber um auf diefen 
Punkt das ganze Streben des Dichters hinzufuͤhren, 
reichen ſo wenige Zeilen Eeineswegs hin. Wir müf 
fen alfo für diefen Theil der Unterredung Atoſ⸗ 
fens mit dem Chore einen tiefer Tiegenden Grund 
auffuhen; und einen ſolchen bietet die genauere 
Erwaͤgung des Zufammenhanges dar. Durch die 
bedeutungsvollen Träume, welche Atoſſa geſehn 
hat, und die Wunderzeichen, die ſie erfahren hat 
(V. 203 ff.), iſt die Beſorgniß ungluͤcklicher Ereig- 
niſſe erweckt worden; aber dieſe Anzeichen ſind 
allzu unbeſtimmt und vieldeutig, als daß ſie nicht 
beſſern Hofnungen Raum laſſen ſollten. Auch iſt 
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Atoſſens Gemüth allerdings einer günftigen Deutung 
geneigt (V. 224 ff.). Wäre nun hiermit die Un: 
terredung gefchloffen, trate nicht die gleichfam epi- 
fodifhe Erwähnung von dem Zuftande Athens ein, 
ehe der Bote (V. 247) mit feiner Schredenspoft 
erfcheint, fo würde fi) diefe an Atoffens Hofnun⸗ 
‚gen (VB. 224— 229) allzuſchroff und fat unvorbe⸗ 
reitet andrängen. Dagegen führt die Frage der 
Königin nah der Lage Athens ſolche Antworten 
herbei, die ihr Gemüth nach einer entgegengefeg- 
ten Richtung wenden, und für die Nachricht, die 
fie fogleich vernehmen wird, vorbereiten. Es war 
aber auch überdieß der Sache angemeffen, die au— 
Berordentlihe Begebenheit, obgleich zuletzt ein 
Merk göttlihen Willens, auf natürliche Mittel 
ſolcher Art zu gründen, ald eben in unfrer Stelle 
‚erwähnt werden. Seder Zug in ihr deutet auf 
eine fihre Grundlage der Heberlegenheit Hinz die 
Befchaffenheit des Heeres, die Hülfsquellen Athens, 
die freie Verfaffung der Stadt, die Art ihrer 
Waffen; endlih auch die Probe, die das fapfre 
Volk früher fhon gegen perfifhe Heere beſtanden 
hatte. Diefes Alles iſt vollkommen zweckmäßig, 
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und bildet zu dem, was der Bote berichtef, den 
ſchicklichſten Uebergang. 

Auf den Tadel, welcher aud) bei diefer Stelle 
ausgefprochen worden ift, daß Atoſſa nach Dingen 
frage, die ihr nothwendig befannt feyn mußten, 
antwortet Siebelis (©. 55), der Dichter habe 
dabei Eeine Ruͤckſicht auf die politifhe Wichtigkeit 
genommen, welhe von Gefchichtfehreibern der 
Atoffa beigelegt würde*), fondern fie vielmehr als 
Verferin überhaupt gedacht, welcher Alles, was 
fie in ihrem Harem nicht berührte, unbekannt feyn 
durfte; und fie hierinne feinen eignen Mitbürges 
rinnen gleich geftellt- Denn man darf wohl ohne 
Ungerechtigkeit annehmen, daß die attifchen Frauen, 
nit anders als die Perferinnen, in der vollkom⸗ 
menſten — uͤber auswaͤrtige Verhaͤltniſſe 
lebten **), 


Herodots B. 1347.8, 3 


*+) Ueber denfelben Gegenitand fagt Hermann 
"(Opuse, II, p. 95): Mud vero ne quaerendum quidem puto, 
cur Atossa de rebus.interroget, quas ei notas, esse oporteat, 
Nam id omnes poetae, et iure quidem, concessum sibi exi- 
stimarunt, ut, quae ad plenam rei cognilionem 'necessaria 
essent, non praeterirent, etiamsi nunc demum ista .diei, si 
xes vere @geretur, parum esset «eredibile,. Latet enim hoc 
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12) Schüs tadelt den Auftritt des Chors, und 
daß dieſer fich felbft und feine Würden ankündige; 
und ihm fiimmt Siebelis (©. 35 f.) bei, der 
auch Bierinne eine Beftätigung feiner Anſicht fin- 
det. Gleichwohl Hat weit fpäter Euripides kein 
Bedenken getragen, fich dieſer einfachen Art der 
Einführung zu bedienen, und felbft in den Funft- 
vollen Werken des Sophokles findet fi) eine Spur 
davon (Oedipus V. 8). Gie erinnert, wie Tiwi- 
ning (Notes on Aristotle's Treat. on Poetry p» 
222) mit Recht bemerkt, an den einzelnen Schau: 
fvieler des Thespis, der feinen Namen, feine Ab⸗ 
Zunft und die einfahe Gefhichte feines Glücks 
oder Ungluͤcks zu erzählen pflegte, Es fcheint mir 
auch diefe Art der Erpofition im Anfange des 
Stuͤckes Feineswegs fo tadelnswerth als man ge= 
meiniglich glaubt. Das Bewußtſeyn der Zufchauer, 
dag fie Seugen eines Spieles find, ift noch 
allzuſtark, ald dag die Täufchung ſchon Platz neh— 
men, oder die fehnelle und ‚einfache Befriedigung 
der Neugierde über das, was fie fehen, ihnen 


spectatorem, ad rem praesentem attentum, nec, dum fabu- 
lam spectat, omnia ante acta animo reputantem, 
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anftößig ſeyn Eönnte. Erft beim Fortgange der 
Handlung Ändert fich diefer Zuſtand; daher denn 
auch der Dichter Sorge getragen hat, die fpäter 
auftretenden Perſonen, die Atofia, den Darius 
und Eerxes auf eine ganz andere Weife einzu 
führen. J 


13) Man hat an einigen Stellen, hauptſaͤchlich 
da, wo helleniſche Goͤtter in den Reden der Per- 
ſer erwaͤhnt werden, als waͤren ſie auch bei ihnen 
einheimiſch, das verletzte Coſtum geruͤgt. Gewiß 
mit Unrecht. Wenn man ſich erinnert, wie unbe: 
kannt die Athenienfer in jener Zeit mit den Sit— 
ten andrer Völker waren, und wie groß ihre Nei— 
gung, überall griechifche Götter und griechiſche Re— 
Vigion zu finden, fo wird man leicht zugeben, daß 
der Dichter wegen feines Hingebens an den Irrthum, 
wenn er ihn anders als Irrthum erkannte, keinen 
Tadel verdient, da in einem folhen Falle das 
Nichtwahre wahrfheinliher als die Wahrheit if. 
Es Tiegt aber noch überdieg in jener Verlegung 
des ausländifchen Coſtums eine entfchiedene Anges 
meflenheit zu der Abficht des Dichters. Denn je 

33.78. 
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oleichförmiger perfifhe und griedifhe Religion 
erfcheint, fo daß hier wie dort diefelben Götter 
verehrt werden, defto größer und firafbarer ift der 
Srevel des feindlichen Heeres, als es (nad) 8. 
813 — 817) ungefheut in Hellas die Heiligthüs 
mer der Götter beraubt, ihre Tempel mit Feuer 
verbrennt, ihre Altäre verwüftet, Alles endlich, was 
dem Menfhen heilig it, von Grund aus zerfört. 
Daß diefem Verfahren der Perfer nicht bloß Raub⸗ 
fuht und Zerſtoͤrungswuth, fondern fanatifcher 
Hab gegen das, mas ihnen Aberglauben fchien, 
sum Grunde lag, brauchte den Dichter nicht gu 
kümmern. 

Diefer frühern Bemerkung fügen wir jetzt das 
Hinzu, was Hermann (Opusc. U. p. 101). über 
denfelben Gegenftand mit überzeugender Wahrheit 
fagt. Nachdem er bemerkt hat, dag durch allzu 
forgfältige Beobachtung eines fremdartigen Coſtums 
die Aufmerkfamkeit der Zufchauer von dem Wefentli- 
hen abgelenkt, und auf das Treue und Ungewöhnliche 
gerichtet wird, fährt er fort: Id vero graeco poe- 
tae tanto magis meluendum erat, quod ad populi 


sensum et approbationem exigerentur fabulae, Ita- 
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que Aeschylus tanta usus est caulione, ut etiam 
illorum quaedam, quae prorsus Graeca sunt, reti- 
nuerit, Eiusmodi sunt inferiae, * Atossa Dario 
affert, Sed hoc quidem facile poterat latere: difi- 
cilius delitescebant Graeca Iovis, Apollinis, Mer- 
curii, inferorumque regis nomina. At enim Persi- 
cis nominibus si usus esset, nova illa et insolita 
nomina attentionem spectatorum ab eo, cuius causa 
isti dii commemorantur, avocassent, et cogitationi- 
bus implicassent alienissimis: veluti si Atossa, osten- 
tum sibi visum describens, pro Phoebo Mithram 
nominaret, ‚Ex quo loco intelligitur, ne statuam 
quidem Apollinis, quae ante aedes regias conspici 


solebat, remotam fuisse. etc. 


14) Die ganze Schuld des erlittenen Unglücks 
wird auf den Kerres gewählt, und damit dieſes 
recht hervortrete, wird überall die Regierung des 
Darius als gerecht und weife, als fiegreih und 
glücklich gepriefen. Die Schlaht bei Marathon 
wird nur mit einem Worte erwähnt. Durch die 
Art der Erfcheinung beider Könige wird der Konz 


traft zur volfommenften Anfhauung gebracht. Dem 
35 * 


596 Die Perfer des Aeſchylus. 

Darius iſt die koͤnigliche Würde auch in die Unter: 
welt nachgefolgt, wie dem Achilles fein Vorrang 
vor andern Schatten bleibt (Od. XI. 484, f.), oder 
wie Amphiaraus (Sophocl. Electr. 84) im Hades 
über alle Geelen gebietet; und daß er mit dem 
Glanze der Eoniglichen Kleidung, der hohen Tiara 
auf dem Haupte, die Füße mit Erofosfarbnen 
Schuhen umhuͤllt, auf der Charonifhen Treppe 
beraufgeftiegen fen, laͤßt fih nad Vers 664, ff. 
nicht bezweifeln. Dagegen hängen dem ruͤckkeh—⸗ 
renden XRXerxes von dem buntgewirkten Eoniglichen 
Prachtgewande die zerriffenen Segen um den Leib 
(V. 814 f.), ein Ueberbleibfel der Stola (V. 1018), 
die er im Uebermaaße versweifelnden Schmerzes 
felbft zerriß (V. 1030). 

15) Die BVergleihung der Perfer mit der 
Eantate wird son Conz (S.111) nicht gebilligt; 
Hermann hingegen (©. 90) ſtimmt ihr bei, und 
auch Schi (Tom, I. Exc, J. p. 127. ed. 2dae). 
Paſſow (p 5) beftreitet fie nicht. Ich hatte fie 
fhon zehn Sabre früher, als der Auffas in dem 
Attiſchen Muſeum erfchien, im den Nachtraͤgen 
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zum Guler 2 Th. 2 Ath. S. 405. zu begründen 
gefucht, indem ich mich auf die hiſtoriſche Entwik— 
kelung berief, welhe Blankenburg (u Suljers 
Theorie. Cantate) von diefer neuen Gattung 
der Voefie gegeben hat. Wer an Werfe, wie Nam: 
lers Ino und einige Ahnlihe denkt, wird dieſe 
Vergleichung, die fid) auch nur auf die Einfachheit 
der Oekonomie des Stuͤckes beziehen fol, nicht 
unangemeflen finden. Jener Ark der Behandlung 
wegen erklärt A. W. Schlegel (Borlef. I. ©. 
162) die Perſer für die unvollkommenſte aller 
vorhandenen Aeſchyliſchen Tragödien. „Kaum wird 
Anfangs durch das Zraumgeficht der Atoffa die 
Erwartung hingehalten; mit der erſten Botſchaft 
ift fogleih die ganze Kataſtrophe da, und au Feis 
nen Fortfohritt [der Handlung] zu denken. Indeß, 
wär’ es auch Fein rechtes Drama, fo ift es doch 
ein ſtolzer Siegesgefang der Freiheit u. f. m.“ 
Jene Vergleichung begünftist auch Schuͤtz in der 
Ausg. 2 Th. Exc. I p. 127, ed. 2da. 


16) Nach den fcharffinnigen Bemerkungen, die 
Heeren in der Bibliothek der alten Literat. und 
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Kunft 8 Theil. ©. 5 ff- aufgefient und ausgefügrt 
bat. Vergl- Hermann Opusec. II. p. 9. | 


17) Nad) der Lesart der Handfhrift bei Brund: 
&yconv yovv nvle arnnyydsn sreot Aagelov vedVe- 
@ros. was durch die Worte des Scholiaften: ovre 
Acgelov Iavaros arayyälkeren vollkommen beftäs 
tigt wird. So leſen auch alle Ausgaben nad 
BDrund, fo viel mir deren bekannt find, ausge— 
nommen die von Bernh. Thierfch, deffen 
Eühne Veränderung des Tertes ſchwerlich Billigung 
finden wird. un 


18) So viele Ausrufungen auch in den Per- 
fern vorfommen, fo ift doch Zavor nicht darunter, 
und kann aud) Feinen Plas darinne finden, wenn 
die Bemerkung des Scholiaſten richtig if, daß 
diefe Interjection bei freudigen Veranlaffungen 
gebraucht wurde. Blomfield hat indeffen Fein Ber 
denken getragen, fie U. 670 einzufchieben, was BD. 
Thierſch am a. D. mit Recht tadelt. 


19) Diefe Stelle des Scholiaften iſt fo geſchrie— 
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ben: Hoodızos JE pnoı drrroü yeyorevar ou Ia- 
varov- zul Tv roaywdiav tavenv megudyer * 
&v IDereieis ueynv. Die entſtellten und: wahrs 
fheinlich verfümmelten Worte will Blomfield (Praef. 
p-XXYV) fo gelefen haben: "Hoodızos dEeynor dırıa 
yeyoyevcı Ta Ögduare, za vv roaypdiey vavrnv 
(sc. ad quam respexit Aristophanes) BE znv 
&v Teig Iherecis uaynv* doxovcı dE oüron (sc 
ob devregoe) ob Ilegoaı üno roü x. Tu. A. Mit ges 
ringerer Beränderung ſchreibt Naͤke (in dem ange⸗ 
führten Programm p. VIII): ‘Hoodızos de nos 
diyu yeyovevaı voü Yevarov (distare, dissidere a 
morte Darii); indem er die wahrfheinlihe Mei- 
nung des Herodikus erklärend hinzuſetzt: Fuit ille 
inter eos, qui non concoquebant, quod apud Ari- 
stophanem Dionysus dieit, drınyysldn rregd Aupelov 
Te)vewrog: atque ut demonstraret id non quadrare 
in Persasg Aeshyli, historica utens demonstratione, 
multum temporis intercedere inter mortem Darii et 
argumentum fabulae Aeschyleae, qua etiam pugna 


Plataeensis, proelio apud Salaminem navali uno 


anno posterior, eoque a morte Darii remotior, cön- 


tineatur, observabat. 


> 
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20) Hermann (Opus I. p. 97), welcher 
Spanheim’s Meinung, dag in der zweiten Bear- 
beitung der Perfer das vorgekommen fey, was 
Bacchus im diefer Tragödie mit folder Luft geſe— 
ben haben will, mit vollem Rechte verwirft, ſtimmt 
auch der unfrigen nicht bei. „Bacchus, fagt er, 
der immer etmas Ungereimtes vorbringt, macht 
ſich auch Hier dadurch Tächerlih, daß er Alles 
durch einander wirft”), und nicht nur etwas Anders 
fagt, als wahr if, fondern auch dieß auf eine laͤcher⸗ 
lihe Weife ſagt.“ 

Um diefelbe Zeit, ald Hermann die Perſer 
behandelte (1812), verfuchte unfer gelehrter Freund 
Welcker in der Ueberfekung der Froͤſche ©. 165 
und 214 eine andre Erklärung, die wir hier nicht 
wiederholen, da fie von ihrem Urheber felbft auf- 
gegeben if. In der Aeſchyl. Trilogie ©. 476, fagt 
derfelbe Gelehrte: „Zavoz fey nicht aus den Vers 
fern, fondern ein Ausruf der Freude über fies nur 
nicht vom Chor des Dionyſus, Satyrn und Bars 
hen, welche die Tragödie nicht angehn, fondern 


*) Etwa mie der mährchenfühtige Sultan in Hamil⸗ 
ton's Quatre Facardins II, p. 341. ed, de Paris, 1805, 
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von dem wirklihen Chore, der gleich wie er die 
Sache nur beim Einftudiren Ternte, fein befonde= 
res Wohlgefalten darüber bezeigt Habe.” Auch diefe 
Erklärung fheint mir, wenn Dionyſus ein wirks 
liches Factum erzaͤht, nicht zulaͤſſig. Wo fände 
fih wohl ein ähnliches Beifpiel, daß der Chor 
eined Drama, während des Einübens, auf eine 
folhe Weife ein Kunfturtheil abgegeben und feine 
fubjeetiven Gefühle ausgefprochen Habe? Dder wie 
hätte der Didaskalos ſo etwas geftatten koͤnnen? — 
Auf Hermanns Erklärung baut Naͤke (Winterpr. 
1833) fort, indem er p- V. fügt; Dionysus partim 
memoriae errore, partim suae vilio observationis — 
falsa mirumque in modum confusa refert de fabula 
Aeschyli. Id statim in his cernitur: nvlz’ arınyye&lgn 
ete. in quibus inest non satis certa racordatio eius loci, 
ubi de evocando Dario agitur. — Deinde 2avoz lae- 
iantis acclamationem esse, usitatam proprie inter 
solemnia Bacchi, haud dubie eredendum est. — Quo 
recte observato nova, nisi fallor, effhicitur loci huius 
explicatio, ut hoc dicat Dionysus: se gavisum 
esse, et gavisum etiam esse signaque edidisse la e- 


titiae Chorum. — Igitur haec nova est eaque 
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immanis Dionysi —— atque confusio, quod 
chorum videre sibi in Persis visus est manus prae 
laetitia complodentem, et exclamantem laetabile 
lavoi*). — Et ?avoi quidem non moror: poluit 
enim Dionysus, quum semel sibi persuasisset prae 
laetitia complodere manus Chorum, de suo addere 
interiectionem laetantis, — Sed in quo cärdo rei 
vertitur, haud dubie manus sunt complosae. Cho- 
zus quum in aliquo Persarum loco manus com- 
plosisset, id ridiculum Dionyso errorem peperit. 
Daß das Zufammenfchlagen der Hände auch der 
Tragödie zukommen Eönne, erhellt aus Quintil. XI. 
3; 123 und im den Perfern Eounte diefer Gef 
ſowohl V. 578 u. 581, als 694 vorkommen. Atque 
hoc quidem valde placebat+ ut Chorus äverso a 
rege vultu, complosis manibus coniunctam cum 
trepidatione reverentiam et quasi sacrum horrorem 
significaverit. — Sed ut nihil taceam, videtur-gestus . 


iste etiam ad hunc locum, Adoze ndreo üzaze Ja- 





*) Bon biefer Snterjection vermuthet Geidler (Tenaische 
L.Z. 1816, no. 105), fie fey von Ariſtophanes dem Chore 
bes Kefhylus ſcherzend beigelegt worden, um bie 
fonderbaren Auörufungen, die in den Perfern vor« 
kommen, laͤcherlich zu machen. Ku Naͤke findet 
dieß wahrſcheinlich. 
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geıey, ol, aptus esse, v. 664. 672. ut Darium Cho- 
zus complosis manibus obsecret atque excitet, At- 
‘que ibi si non ?avoi, at tamen of exclamatur. Ac 
nescio an sic melius quadret, quod Dionysus diecit: 
ernyyeldn regt Aagelov tedveöros. Quae verba 
ad eum relata locum, in quo de absente Dario 
agunt alii, apliora sunt, quam si referantur ad eum 


locum, in quo cum Dario iam praesente agitur. 
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VII. | 
Der Prologus der Danae. 


= 





vn. 
Ueber den Prologus der Danae. 


Als ich mic, in frühen Jahren mit dem Eu: 
ripides befchäftigte, und unter andern aud) vers 
fuchte, wie viel ſich etwa aus den Bruchftüden 
der verloren gegangenen Trauerfpiele für die ur— 
fprüngliche Dekonomie derfelben ausmitteln ließe, 
mußte die Danae meine Aufmerkſamkeit vor= 
züglih auf fi ziehn, da der erhaltene Prologus 
einen Faden zu bieten fihien, an den fi die 
übrigen Bruchſtuͤcke dürften anreihen Laffen. In 
diefer Hofnung aber fah ich mich bald getäufcht, 
und als ic ihn, wie Mehreres Andre zu dem 
erwähnten Zwecke überfegte, gewann ich die voll 
kommene Ueberzeugung, daß dieſes anfehnliche 
Bruhftüd weder vom Euripides, noch überhaupt 
fehe alt fey. 

Diefe Meberzeugung ſteht auch jest noch fo 
feft, wie vor zwanzig Sahren, wo ich meine Zwei _ 
fol zuerſt aufs Papiee warf); und ich halte 
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den erwähnten Prolog mit feinem Anhängfel fo 
wenig für echt, als die Klytämneftra, die ſich 
vor mehrern Fahren unter dem Namen des So: 
phokles einfchleichen follte, nur daß die Ießtere 
eine noch ungeübtere Hand verräth 2). Daß es 
bei unfrer Danae auf einen Betrug abgefehen 
gewefen fey, wie wohl bisweilen ein Gelehrter 
dem andern zu fpielen verfucht hat, möcht ich 
nicht gerade zu behaupten. Der Berfaffer mochte 
zur Probe einen Verſuch machen wollen, was er, 
von dem Tragifer gelernt, und wie weit er fich 
in feine Sprache einftudirt habe; ein Einfall, 
der wohl mehr ald Einem Liebhaber des Alter 
thums in den Sinn gekommen feyn mag. Er 
mochte aber bald gewahr werden, daß er der Ar— 
beit nicht gewachfen fey, und brach daher noch 
früh genug ab. Mögen ihm doch ſchon diefe 
fünf und ſechzig Zeilen fauer genug geworden 
ſeyn! 

Schon der Umſtand, daß das Fragment nir- 
gend anders gefunden worden iſt, als in ber 
einzigen Pfälzer Handfchrift, aus der e8 Commes 
linus (im Jahre 1597) zuerft an das Licht gezo= 
gen hat, Eönnte Verdacht erregen. Wenn jene 
Handſchrift fich erhalten hat, fo möchte ich fait 
wetten, daß unfere Danae auf irgend einem Vor: 
faß= oder Anhangs=Blatte ſtehe, wo man der— 
gleichen Dinge — bisweilen auch Beſſeres — 
häufig findet. 
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Doch hierauf koͤmmt wenig an. Wäre nur 
Inhalt und Form, waͤre nur. Sprache und Ge: 
danken des großen Tragikers würdig, wir wollten 
das Ueberbleibſel feiner, Muße dankbar anneh⸗ 
men, wo. und wie es fih auch immer erhalten 
haben ‚möchte. Leider kann ic den Euripides 
nur im. der Ueberfchrift finden. 

Zuerft iſt Abfihe und Zweck des Prologs 
nichts weniger als beſtimmt und klar, wie doch 
in andern Faͤllen, wo Euripides Götter zu die— 
ſem Geſchaͤfte einfuͤhrt. Aphrodite tritt in dem 
Hauſe des Theſeus auf, um den Uebermuth des 
Hippolytus zu zuͤchtigen, und hat deshalb feine 
Stiefmutter mit einer, unbefieglichen Leidenſchaft 
gegen ihn erfüllt. Die Erzählung , bie fie. von 
ihrem Gefchäfte macht, unterrichtet. und. ſowohl 
über ihre Abfiht als über den ganzen. Stand 
der Dinge auf das vollftändigfte. Apollo's Er- 
fheinung in dem Haufe Admets iſt durch fein 
Berlangen die Gattin des Freundes zu retten 
begründet. In den Trojanerinnen meldet Pos 
feidon das Schidfal des eroberten Zroja, das 
er verläßt, und bereitet mit, Athenen den Unter⸗ 
gang der ruͤckkehrenden Achaͤer. Im Son, wird 
Hermes duch die Theilnahme an dem Knaben, _ 
den, er einft in Apollo's Auftrage in dem Tem⸗ 
pel ausgefegt hat, nach Delphi, geführt, .da eben 
jest das Schickſal dieſes Knaben hier: entichieden 
werden fol. Was will nun aber derfelbe ‚Gott 

39 
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im Haufe des Akriſius? ine Sendung des Zeus, 
fagt er, führe ihm hierher, der Befehl, Danaen 
gefättige Worte zu bringen. Den Inhalt 
diefee Worte erfahren wie nicht, fo ſehr wie auch 
ihre Mittheilung von dem Prologus erwarten 
durften. . Auch errathen Eönnen wir ihn nicht. 
Soll’ er eine Begehfuitg des höflichen Liebhabers 
feyn 3)? Wie armfelig! oder Zufagen, um des 
Akriſius Drohungen aufzuwiegen? Dann würde 
ſich die unglüdlihe Danae in eine Schaufpiele 
tin verwandeln, weldye die Troftlofe fpielt, mähr 
rend fie im Herzen der Rettung gewiß ift. 

Die Erfcheinung des Prologus ift alfo auf 
Feine Weiſe begründet. Ein armfeliger Vorwand 
führt den Gott herbei, um einige unbefriedigende 


Nachrichten vom Aktifius und feiner BR in ‘ 


zutheilm 

Unbeftiedigend auf alle Weife. Zwar baß der 
Ausgang der Handlung unenthuͤllt bleibt, moͤch⸗ 
ten wir ung gefallen laſſen; aber auch von ihrem 
Anfange erfahren wir nicht Aues ‚was wir hier 
zu erwarten berechtigt find. Mir hoͤren, daß 
Akriſius durch einen Goͤtterſpruch belehrt worden 
„seine Tochter. werde einen Sohn gebäven , der 
über diefes und vieles andre Land herrſchen werde.“ 
Sol dieß hinreichen , die Furcht des Königs) und 
feine Graufamkeit gegen die eigne Tochter zu 
begründen? War nicht der verheifne Enkel der 
natürliche Erbe des Reichs? Und war nicht die 
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Ankündigung einer erweiterten Herrſchaft mehr 
erfreulich als ſchreckend? Wie viel belehrender ift 
hier der ſchlichte Apollodorus (I. 4. 1.) in feiner 
einfachen Erzählung: „Als Akriſius den Gott 
wegen BZeugung männlicher Kinder befragt, ant= 
wortet dieſer, es werde von feiner Tochter ein 
Sohn geboren werden, der ihn tödten würde.’ 
Auch über die von dem gefchredten Vater genom⸗ 
menen Maasregeln, um fi) gegen das gedrohte 
Geſchick zu fihern, ift der Pfeudo-Euripides un: 
gebührlich Eurz, wenn er fagt: „et habe Danaen 
in einem Gemache (2r magderaor), das 
erbaut, Argivifchen Mädchen zu bewachen ii 
ben.” Das war alfo nichts anderes, als was 
jede Sungfrau in Griechenland erfuhr. Wie weit 
beffer der Mythograph: „Dieſes fürchtend, baute 
Akriſius unter der Erde ein ehernes Gemach 4). 
Niemand wird dieß einen unbedeutenden Unter: 
fepied nennen. Die ganze Handlung des Traus 
erfpiels ift ohne Sinn, wenn fie nicht auf die 
Zucht des Königes vor einem Fünftigen Mörder, 
und auf feinen Zorn über die ——— wohl 
gewaͤhlter Maasregeln gebaut iſt. 

ESdbd iſt alſo diefer Hermes ein Deus ex ma⸗ 
china der ſchlechteſten Art, und wenn die andern 
Prologen des Euripides Tadel genug ‚haben ets 
‚Fahrer müffen, was mürde von diefem, dem alten 
Tragiker mühfelig nachgeftümperten Prologe ge⸗ 
fagt worden feyn, dem an Mangel der Kunft 

.39* 
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und 2eerheit des Inhalts nichts Anderes zu ver⸗ 
gleichen iſt? 

Uebrigens iſt auch in der Ausfuͤhrung ſelbſt 
keine Spur von Euripides beredter Fuͤlle, ſondern 
uͤberall die Nuͤchternheit eines Anfaͤngers ſichtbar, 
dem eben das Nothduͤrftigſte genuͤgt, und der 
nicht mehr zu ſagen weiß, als ihm die hier und 
da zuſammengeleſenen Phraſen zu ſagen erlauben. 

Im Einzelnen ſtoͤßt der aufmerkſame Leſer 
uͤberall an; aber die Annahme zahlreicher Ver— 
dorbenheiten des Textes rettet das Ganze nicht. 
Gleich der Anfang ift abgefhmadt, und die Ber 
merkung des Gottes, „daß diefes Haus/und die 
Veſten der Stadt nicht mit reichem goldnen 
Schmude prangen 5), führt zu nichts. Durch 
Anfügung eines Gegenfages, wie Barnes vers 
kangte, „Tondern mit der CyElopen feuergefchmiede- 
ten Arbeit,” was Jener wohl mit vollem Rechte 
eine miram ellipsin nennt, würde dem Mangel 
doch nit ganz abgeholfen, und der Sag mit . 
dem folgenden immer noch ſchuͤlerhaft verbunden 
ſeyn. — Bei dem folgenden Verſe: aeynv.d& 
rövde za denv iögvuare, Aroioıog zlhmye, 
Tuguvvog Tide y7s — frage Musgrave nicht 
mit Unrecht: von welchem Könige, man denn. 
fagen Eönne, daß ihm die idpvuara Hey zus 
gefallen feyen? Statt aber diefe Frage fo zu .bes 
antworten, wie die Sache fordert, corrigirt er — 
unter Vorausfegung der Aechtheit des Stuͤcks — 
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die mistathene Schulübung auf die willkuͤhrlichſte 
MWeife. Im vier ganz verftändlichen Verſen nicht 
weniger als vier verwegene Veraͤnderungen 6), 
und eine Umftellung der Werfe oben drein! — 
Der Ste Bers ift unſchicklich eingeflidt, indem er 
die mit ovrog anhebende Erzählung von dem 
Namen Aroisıog trennt. In dem Anfange 
diefer Erzählung find die Worte, die den Grund 
der Befragung des Orakels enthalten follen: 
2owrı mundog &90Ev08 oyedeig — wenigſtens 
zweideutig, da fie eben fo gut von einer leiden= - 
fhaftlihen Liebe zu einem Knaben, ald von dem 
Berlangen nad männlicher Nachkommenfhaft 
verftanden werden Eönnen. Ich mill gleich fagen, 
woher der Ausdruck genommen fcheint: vorher 
aber möchte ich fragen, ob wohl Euripides einen 
Hauptumftand der Gefchichte mit ſolcher Trok⸗ 
Eenheit abgefertigt haben würde? Wir erfahren 
nicht, ob Akriſius noch verheirathet warz ob er 
fhon andere Kinder, und nur keinen Sohn hatte? 
Ob er der Erfüllung feines Wunfches ſchon lange 
entgegen: gefehn habe? — Luius befand fih in 
gleichem Falle, Aber wie erzählt Jokaſte von 
ihm in dem Prologus zu den Phönizierinnen 
(8. 15.): „Mich ehlicht Laius. Da er aber. 
Einderlos blieb, obgleich er lange ſchon die Gattin 
im Haus und Bett gehabt, ging er den Phöbus 
zu fragen, und bittet ihm zugleich um männliche 
Nachkommenſchaft 7).“ — In gleichem Falke 
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war auch Kuthus, Kreufens Gemahl. „Ex hatte 
die herrliche Kreufa geehlicht, erzählt Hermes im 
Son, er ein Sremdling. Nachdem er fie lange 
als Gattin umarmt, fehen fie ſich dennoch Eins 
berlos. Deshalb find: fie jegt zu Phobus Göt- 
terfige gekommen, aus Sehnſucht nad) Kindern 8). 
Dies find Erzählungen eines  befonnenen. Dich- 
ters, der keinen Umftand von Bedeutung vergißt. 
Der: Hermes der Danae hingegen, der gewiß 
Alles eher als ein "Egung Aoyıog, ein facundus 
nepos Atlantis ift, begnuͤgt ſich das Nothdürf- 
tigfle, und auch dieß nur mit zroeifinnigen Wor- 
ten anzudeuten. — Im Tten Berfe laffen bie 
Worte, Aeysı Doißo ade, eine directe Anrede 
erwarten; dee unbehülfliche Verfificator aber findet 
es bequemer, den Inhalt der Frage erzählend 
mitzutheilen, wobei der zmeite Vers dem erſten 
eben nur folgt, ohne eigentlich mit ihm verbunden 
zu feyn. 

nos üv yEvorro omeoum nardog &v —* 

zivos Deav PoorWv Te MOEUNEVOUG TOyan. 


wo offenbar, mit Vermeidung der doppelten 
Frage, der erſte Vers dem zweiten hatte nad) 
ſtehn, und die Rede etwa fo gebildet werden follen: 


zivos Er Pooroy TE mOEUuEVOUg zuyov, 
zv008 modmTou xrmum madog Ev Öouoıg. 


Auch Leider dee fo ſchlecht angefuͤgte Vers an 
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einem Läftigen Ueberfluffe. Das Wohlwollen 
der Götter mochte Akrifius bei der, Erfüllung - 
. feines Wunfches mit Recht in Anfprudy nehmen ; 
aber was Fonnte ihm das Wohlwollen der 
Sterblihen zur Erzeugung eines Sohnes hel- 
fen? — Die Antwort des Orakels 9) iſt ber 
Stage angemeffen; aber ihr geringftes Gebrechen 
ift ihre Dumkelheit: 


Eoruu uEv, Zorau nadog 00E70g TOXOg, 
00x EE Exelvov. | 
Die Wiederholung des Zeitworts, die durch einen 
nichtigen Schein von Nachdruck täufht, mag 
ungeahndet hingehn; warum aber Exeivov, da 
es ja Akrifius ſelbſt ift, an den das Orakel ges 
richtet wird? und das aller Verbindung ermanz 
gelnde oux 2& &xsivou, ohne ein Ö& oder aAde, 
um den Gegenſatz zu bezeichnen? Auch die naͤch⸗ 
ſten Worte: — yag Iaur omogav pvoas 
denosı. find fehlechaft. Worauf bezieht fi) rap? 
und wuͤrde Euripides nicht, ſtatt der ſchwerfaͤlli⸗ 
gen Umfchreibung, mit gehöriger orafelmäßiger 
Kürze Gmogav gYvoes gefchrieben haben? In 

dem Schluffe des Goͤtterſpruches 


KUTO, TTS zen more 
| sürv zovgaluv yroice #al um yYoUoa 07 
Unömregay Atorıa teßeran narol. 


welcher durch die Partikeln zurd NOE ROTE 
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ſchwaͤchlich genug angehängt iſt, möchte leicht der 
geflügelte Löwe, ald Symbol des beflügel= 
ten unerſchrocknen Juͤnglings das Beſte fen). 
Sn dem Fortgange der Erzählung verräth ſich 


die Ungefchicklichkeit des Verfaſſers immer mehr: 


roiaũrꝰ 0400008 AoSiov Havreuuara,”) 
yauav ünelyed” ode ye usv rixrer Andy 
mgüs roũ TTagOVTog iuegov yıronevog.”) 


„Nachdem er diefen Ausfpruch des Lorias vernom⸗ 
men, enthielt er ſich des Beiſchlafs. Er aber 
erzeugt doch verborgner Weiſe vom augenblicklichen 
Verlangen beſiegt.“ Kann man ungeſchickter er— 
zaͤhlen. Akriſius enthaͤlt ſich des Beiſchlafs, 
und enthaͤlt ſich ſeiner auch nicht. Dann zeugt 
er, man weiß nicht was, noch mit wem; und 
erſt aus dem Fortgange der Erzaͤhlung nehmen 
wir ab, daß das Erzeugte eine Tochter war. Die 
auf das vorhergehende Subject bezogenen Worte 
oͤ de yes uEv, wie Barnes ſtatt des ganz un—⸗ 
erhörten 6 wev ÖE ye (bei Ganterus) lieft, mag, 
wer Luft hat, auf die Autorität einiger ähnlichen 
Beifpiele in Schug nehmen; immer wird man 
einen Uebergang vermiffen, wie etwa yo0v0v 
reoiovrog, oder dergleichen, wie auch Barnes 
gefühlt zu haben fcheint. 3). Die Woree zixres 
lady überfegt der eben genannte Herausgeber 
. per imprudentiam. Es müßte clam heißen: 
und dies wäre ungereimt. Akriſius zeugt alfo eine 
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Tochter: Aovanv Ö& monvöuaoe vwd’. Bei 
dem unförmlihen Zeitworte, rowvouaoe , was 
Barnes durch Einfchwärzen einer epifchen Form 
(nowvöuaosE) noch unförmlicher gemacht hat, 
wollen wir uns die Annahme einer Schreibirrung 
gefallen laffen, und mit Musgrave Errwvouade, 
oder wie man fonft will, leſen; worauf aber fol 
ſich znwde beziehen? und was ſollen wie von 
dem etymologifchen Grunde des Namens denken? 
—J Odovvexu '4) 

_ moAug magijAHev eig yormv raldwv yoovog, 
Der Name Javan ift, nur mit verändertem 
Tone, die weibliche Form von Aavaog , und da 
die erſte Sylbe ohne Ausnahme kurz ift, kann er 
nicht von’ Önv abgeleitet‘ werden *). Darnach 
aber fragte der Verfaſſer unfers Prologus nicht, 
dem ed nur darum zu thun war, feinem Euri: 
pides in dem Etymologifiven bedeutungsvoller 
Eigennamen nachzuaͤffen; und ich zweifle. Eeines- 
wegs, daß er hierinne, fo wie in.der ganzen Faſ— 
fung der Gedichte den Prologus der Phöniffen 
und: den darin enthaltenen Mythus vom Laius 
vor: Augen hatte, bei welcher Vergleihung die 
Armfeligkeit unfers Pfeudo = Euripides noch deut: 
licher an das Licht trit. Der Wunſch nad 


.) ‚Crusius in feinem fehr fchägbaren Wörterbuche 
ber Eigennamen hätte 'p. 148. unfre Stelle 
nicht ohne Warnung aufähren ſollen — 
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männlicher Nachkommenſchaft veranlaft auch dort 
die Befragung des Orakels. Diefes warnt den 
Sragenden geradezu und ganz befiimmt, indem 
es ihm in der Erfüllung feines Wunfches den 
Tod von Sohnes Hand, und die blutigen Greuel 
feines Haufes von fern erbliden läßt. „Laius 
aber, vom Rauſche befiegt, gab der Luft ſich hin 
und zeugte einen Sohn. Und als er den Sohn 
erzeugt hat, erkennt er fein Vergehen und den 
Ausſpruch des Gottes, und giebt das Kind dem 
Hirten auszufegen, nachdem er ihm die Knoͤchel 
mit eifernen Pfriemen durchbohrt hat; woher 
dann Hellas ihn Dedipus nennt.” Hier ift Alles 
klar und auf das Beſte begründet; denn aus 
ber Ankündigung ded drohenden Unglüds geht 
das Mebrige gleichfam von felbfi hervor; in un: 
ſerm Prologus hingegen ift eine ſolche Warnung 
gar nicht ausgefprochen, und man ſieht nicht 
ein, warum bie Ankündigung „des beflügelten 
Löwen, der über Argolis und vieles andere Land 
herrſchen fol,“ dem Aktifius Schreden, und nicht 
vielmehr Freude verurfacht. 

Die naͤchſten Verſe laufen nun ziemlich ohne 
Anſtoß fort, ja einige kann man gehmgen nens 
nen, bis V. 28, 


eur ovveideiv Iadga mas MBovkero, 


wo og wieder als Füllftein helfen muß; Aadoa 


mit feiner langen Endſylbe den Vers zerſtoͤrt; 
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nBovAero endlich am dieſer Stelle ein allzu 
ſchwaches Wort if. — Zeus will ſich alfo mit 
der Tochter des Akrifius heimlich in Lager 
und Liebe vereinigen, und da er fie offenbar 
nicht bereden kann 5), nimmt er feine Zuflucht 
zu einer Lift. Auch hier fehlt es der Erzählung 
an Bufammenhang und Klarheit. Hatte Zeus 
Unterhandlungen mit Danaen gepflogen, und ihr, 

nad) der Weife eines fterblichen Liebhabers, feine 
geheimen Wünfche heimlich entdedt, ohne Gehör 
zu finden; wo bleiben dann die Wachen, mit 
denen fie in ihrem Harem umgeben war? Man 
fage nicht, dem Gotte koͤnne auch ein verfchloffe: 


ö ner und bewachter Dre nicht unzugänglich fern. 





Wenn das Gefängniß der Danae dem Eörperli- 
hen Zeus den Eingang nicht vermehrte, fo ift 
feine Verwandlung die größte Ungereimtheit von 
der Welt, und es wäre dies wohl der einzige Fall, 
wo der Vater der Götter und Menfchen eine 
Begierde gehegt, fich zu Anträgen verftanden, und 
eine Zuruͤckweiſung erfahren hätte. Aber die 
firenge Bewachung dee Jungfrau zwang ben Lie 
benden zue Lift: 


Si nunquam Danaen habuisset aënea is 
Non esset Dana& de Jove facta parens *5). 
und fo mag es unfer Autor. wohl am Ende: au 
gemeint haben, daß dem Gotte offner Zus 
gang zu der beachten Jungfrau verſagt gewe⸗ 
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fen fey, um fie nach gewöhnlicher Weife zu ſei— 
nem Willen zu bringen; auf jeden Fall aber 


alfo, da er fich nicht anders zu helfen weiß, 
Zuflucht zu einer Lift, und „weil er we 
daß Gold ein erwuͤnſchter Befisthum 


hat er ſich ungeſchickt ausgedrüdt. Zeus ii 


für die Menfhen ift (modemov eidug 


ToVro, srmum Toig Poorois), fließt er durch das 
Dad in des Mädchens Hände’ — wo alfo 
der erzählende Götterbote Fein Bedenken trägt, 
die,fpätere gemeine Ausdeutung der Fabel mit der 
dichterifchen Erzählung zu vermifchen 17). — Bei 
den metrifchen Ungehörigkeiten, die im 3Oten und 
33ten Verſe den Kritikern zu fchaffen gemacht 
haben, wollen wir uns hier nicht aufhalten; die 
näcjften Zeilen aber: -beweifen von neuem, bei 
großer — * die Unbehuͤlflichkeit des Er— 
zaͤhlers 


— dE aurmv we Karel’ &yaUuove, 
| &s Havı "Egneı, wößenenÄnnro cupoS, 
os eig To 298, neun evAoBovusvm. 


Sn dem erſten dieſer Verſe wird der un⸗ 
ſtatthafte Hiatus durch die Verbeſſerung 290900 
Ö’Euwenv ohne Mühe gehoben; aber immer 
bleibt das Fürwort eine nüchterne Ausfüllung, 
die um deſto weniger zu ertragen iſt, da es fo 
leicht ‘war zu fchreiben: 009. d& vmdun ag 
orreiö’Eysvuovas wie Euripides in der Anz 


Zn 

| 

A 
4 
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dromache V. 158 fagt: amdus d’axuumv did 
0E noı dröAdvrar. Und ift es wohl erlaubt‘ zu 
fagen: 9 Iavw Zoner, wie man wohl umge: 
kehrt fagt: Hovwesgoyerai ne? Endlich kann 
der Fehler gegen das: Sylbenmaas in den Mor: 
ten ESsmenimato oagpme. weder dutch. EFemı- 
renimaren, wie Barnes will, noch durch #uFe- 
nanyIm Taoapes, wie, Musgrave ı vorfchlägt, 
gehoben: werden, da jenes - die nothmendige Zus 
fammenftimmung der Temporum aufhebt, dieſes 
fih auf den erften Blick als willkuͤhrlich und 
gewaltſam zeigt. Webrigeng darf man überzeugt 
ſeyn, die Meinung des Verfaſſers am richtigften 
zu: verftehen, wenn: man, die Worte ganz einfach 
in. derfelben Ordnung zufammenfaßt, wie ſie in 
der Canteriſchen Ausgabe geftellt find: „Verwun— 
derung erfüllte fie, und fie war ganz beſtuͤrzt, 
wie fie in dieſen Zuſtand gekommen: fey, indem 
fie Tadel ſcheute z“ damit man. weder Heath’s 
verworrene Gonfteuction, noch Musgrave's will⸗ 
kuͤhrliche Verſetzung der Verſe billige. — Was 
zunaͤchſt von einer beabſichtigten Flucht der Das 
nae und ihrem nachmaligen Einſperren geſagt 
wird, iſt eine eigenthuͤmliche Erweiterung der 
Fabel, die Andere nicht kennen; der gewoͤhnlichen 
Erzaͤhlung genuͤgte das eherne Gemach. — Weiz 
terhin heißt es nun, Akriſius habe die Wahrheit 
mit eignen Augen ſehen wollen, und, wenn er 
Alles der Wahrheit gemaͤß und deutlich geſehen 
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habe 18), habe er befchloffen, die Mutter mit ihrem 


Kinde in das Meer zu werfen. Auch diefem 


Theile der Erzählung fehlt es an allen nöthigen 
Erforderniffen. Welche Wahrheit verlangt denn 
Akriſius deutlich zu fehen? Daß feine Tochter 
ſchwanger fey? Wie Eonnte er bezweifeln was fie 
ja eben durch ihre Flucht eingeflanden, und, wenn 
anders die Worte zavr alndn einen Sinn 
haben follen, wohl aud) wörtlich bekannt hatte? 
Uebrigens ift aus der Erzählung des Hermes 
keineswegs klar, ob das Kind jegt ſchon geboren 
ift, oder noch erwartet wird. Nach Apollodor’s 


Berichte, der auch hier weit deutlicher ift, als 


unfer Götterbote, wurde dem Akriſius die ganze 
Sache erſt bekannt, als Perfeus geboren war, 
und weil er der Behauptung, dag Danae vom 
Zeus befchlufen worden, Eeinen Glauben fchenkte, 
Achloß er fie mit fammt dem Knaben in den 
Kaften, umd warf fie in das Mer.” Andere, 
wie der Scholiaft zum —— V.838, laſſen 
ihn den Zuſtand ſeiner Tochter fruͤher erkennen, 
aber ihre Niederkunft abwarten, vielleicht um zu 
fehen, ob det Gott, dem fie die Schuld beimaß, 
fie retten, und ihe Vorgeben rechtfertigen würde, 
oder fie, im entgegengefegten Falle, mit: defto 
groͤßerm Nechte zu ſtrafen. Einen ſolchen Zus 
fammenhang mochte ſich auch der Verfaffer un: 
fer Prologus denken; mit Sicherheit aber feinen 
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Gedanken zu faffen, erlaubt feine lallende ao 
nicht. Sm 4öten Verſe 


..nudovg rovgd eumoocnyogovs aa 


läßt zougds eine ausdruͤckliche Anführung ber 
annehmlihen Worte*) des erhabnen Lieb⸗ 
habers erwarten ; da diefe aber ausbleibt, fo wird 
rovgde zum müßigen Flickworte. Iſt wohl fers 
ner uudoug ayeıy flatt Yegeıv oder ayyehkeın 
richtig geſprochen und würde nicht der Bote, 
der eben im Begriff ift, feinen Auftrag zu übers 
beingen, ſtatt apikouı rayıora omuavay, ges 
fagt Haben Zpyoumı oder eins oder mragsua 
onumvow? — Der. Prolog fhließt endlich nady 
der Weiſe des Euripides mit einer Sentengss 


unnocrne yag Ovra rareoruhueve | 
mousaeıy O0 Uuwg 19), 6 Ogrısav Y n vouvezrng. 


Die Wortfügung aber ift mangeldaft, und wird 
von „dem. Ueberfeger durch ‚ein eigenmächtig ein⸗ 
gefchaltetes oportet ergänzt: Auch das ‚darf nicht 
unbemerkt. bleiben „daß Euripides fchmerlich „wie: 
hier im legten Verſe gefchieht, dem. dreiſylbigen 
Schlußworte eine lange Sylbe vorgeſetzt hätte, 


* ar rolsde, — quos iam u 
Eãarrirs non desiit, an epistolam aliquam an 
. „strams, haec  dicit ? , Et quis unquam ae 

ring 2 et eyaıy En ar 
thiae. 
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So vielen Anftoß geben diefe wenigen Zeilen! 
fo viele offenbare Fehler, die unmöglich alle .dem 
Abfchreiber zur Laft fallen können! fo viele, An- 
läffe zu Zweifeln! und durch das Ganze eine’ fo 
armfelige Nüchternheit ! 

Der Auftritt des Chors verdunkelt 8 Pro⸗ 
logus nicht. Sogleich im 50ſten V. iſt — 
weder doriſch, noch attiſch; ja, eigentlich gar keine 
Form, da die Attiker &x07, die Dorier aͤxoch bie 
epiſchen "Dichter aber axoun fagen. Im 5tften 
Vers ift Gomsoyts mereaivew homeriſch, nicht 
attifh: und auch dort heißt es nicht, wie. hier, 
eiben, fondern mit Deftigfeit und ohne 
Unterbrechung ftreben. Der attifhen Bühne 
ift donseyns, ſo viel wir wiſſen, ein fremdes 
Wort; wenn gleich Sophokles im Ajax V. 971. 
megLomegyEs Tao fagt, aber in der Bedeutung 
von Baovs und mequiöwsog, Auch aupidokos 
kann Sweifel erregen. Sm 5öften V. find die. 
Worte zig wra Yegsır dem Yjar des Sophokles 
DB. 148 entlehnt: rosougde: ‚Aöyous yudogous 
nAuoowv Eis wra Pepe mücıy Berge au 
fo wie bie Schlußʒeilen 


ar eigoga yao Tugavvov yFovog — 
Aoyelus, Axpioıov, mg0 douwe oreiyoyra.. 


mit geringer Veränderung den Worten bes Chores 
im Hercul. Fur. 138 f. nachgebildet find : 
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ah eisoge) yao isde z0iguvov yHovög Avxov 
magovre, ravds Öuuarov mrehag. 

Men diefe Induction noch nicht überzeugen 
follte, dem möchten wir rathen, wenn auch nichts 
anders, doc) die noch vorhandenen unzmeifelhafs 
ten Bruchftüde der Euripideifchen Danae fogleich 
nad) diefem Prologe zu lefen, und fi dann zu 
fragen, ob ihn aus dieſem derfelbe Ton anfpreche, 
und auch überhaupt nur ein Anhauch freier Did 
tung — 


40 


4 


| Ge 
ame tu 2 Ol 


1) Us ich diefe Zweifel vor einiger Zeit einem . 
Sreunde mittheilte, dem der griechiſche Tragiker 
ſchon Vieles verdankt, und Fünftig noch mehr ver- 
danken wird, fchrieb er mir „er erinnere fih, die 
Behauptung, dag dieſer Prolog unaͤcht fey, in 
einem Englifhen Sournale gelefen zu haben 5“ aber 
wo? und wann? Eonnte er fih nicht erinnern. 
Da ih, beim Mangel jener Zeitfchriften, die uns 
beftimmte Spur nicht verfolgen Eonnte, ſo glaubte 
ih, daß auch die Mittheilung einer von fremden 
Urtheile ganz unabhängigen Unterfuhung für 
Sreunde des Euripides und der Kritik einiges In—⸗ 
tereffe haben dürfte. — [Der Freund, den ich in 
diefer vor dreizehn Jahren gefhriebenen Anmer- 
Fung bezeichnete, war der gelehrte Director des 
Altenburger Gymnaſiums, Kirchenrath Matthiaͤ, 
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welcher damals in feiner Ausgabe des Tragikers 
bis zum fünften Bande vorgerückt war, und feit- 
dem, im 9ten Bande, welcher die Fragmente ent: 
halt, meine Beweisführung nicht blos mit feinem 
Deifall beehrt, fondern auch durch eigene Bemer- 
kungen verftärft hat. Im Eingange p. 138. erinz 
nert er, eim Verdammungsurtheil gegen den Proz 
Iogus der Danae fen ausgeſprochen vom F. Elmsley 
in dem Quarterly Review nr, 14. an. 1819. p. 
432, wo diefer Gelehrte fagt! The beginning of 
the Danae is equally spurious with the conclusion 
of ihe Iphigenia. und wiederum in dew Anm. zu 
den Heraclid. v. 634. wo es bei Gelegenheit der 
Wortform 2oye&9nv heißt; Bis occurrit in Comme- 
liniano Danaös fragmento, quod spurium esse alibi 
monuis In eodem fragm, v, 44. legitur passivum 
TeyIEy tragicis prorsus ignotum, endlih auch in 
Edinburgh Review. 1811, ar. XXXVII. p. 77. wo 
Elmsley in Beziehung auf einen gemwiffen metri— 
fhen Canon, der auch in dem untergefchobnen 
Ende der Iphig. verlegt iſt, ſagt: In the Comme- 
linian fragment of ihe Danae, which, if not the 


production of the same impostor, is every way 
do* 
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worthy of him, one instance occurs v, 4. Weitere 
Beweife find nicht aufgefellt. Uebrigens Hatte 
F. A. Wolf meine Abhandlung mit, folgender 
Anmerkung begleitet: „Iſt dem Verfaſſer am reis 
- dem Beitritt gelegen, fo koͤnnen wir ihn verficher, 
dag wir noch jemand Fennen, dem dieß fogenannte 
Bruchſtuͤck ebenfalls feit lange als ein fpäteres 
ſchlechtes Machwerk erſchien: obwohl fo etwas post 
festum nur anzudeuten in der Kritik nicht erlaubt 
ift; eine ſchoͤne Sitte, um die gelehrten Zauderer 
mit ihrem festina dente zu entjweien. Aber da 
Kritiker wie Toup und Porſon zum Oreſt. V. 393. 
auch Bentlei Epist. ad Mill. p. 15. 16. Pierfon 
Verisim. p. 137. um Musgrave und Henth wicht 
zu erwähnen] das Stück als Euripideifch erwähnten: 
denn felbft bei folhen Seelen gewinnt, nad) Marke 
lands Ausdruck, der alte Glaube manchmal die 
Oberhand über verftändiges Urtheil: fo war das 
kurze Verdammungswort des Englifhen Journa— 
liſten bei weitem nicht hinreichend. Denn es be— 
ſtand nur in wenigen Zeilen, wie mir deutlich 
erinnerlich iſt, ohne daß es auch mir gelingt, Ort 
und Namen im Gedaͤchtniß wieder zu finden: 


—— — 
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Doch genug zur Einleitung der vollſtaͤndigen Ent— 
larvung der vornehmen Maske, wodurch die Sache 
mit Einemmale gründlich abgethan wird u. f. w.] 


2) ©. über diefes Machwerk, das Matthaͤi zu 
Moskau. 1805. 4, am das Licht ſtellte, Eichftädt in 
einem. Programme. Ienae 1805. fol. Struve in 
einer Wiederholung Rigae 1807. und Wolf im 
Sutellig. Blatte der Ien. L. Z. 1806. p. 289. Boͤckh 
nennt es in den Graecae Trag. Prindip. c, XU. p. 
146. satis recentem Monachi fetum, 

3) Etwa nad) den Andeutungen Lucians in dei 
Götter-Gefprähen XXIV. 2. wo der von feinen 
Botengängen erfchöpfte Hermes Flagt: „Sekt eben 
Eomme ich aus Gidon von Kadmus Tochter ber, 
su der er mich gefendet hat, um zu ſehn, was 
das Mädchen machts und noch bin ich micht zu 
Athem gekommen, fo fendet er mic) nach Argos, 
die Danae zu befuchen Von da, fagt er, kannſt 
du nad) Boͤotien geht, und dich beiläufig nach der 
Antiope erkundigen.” Keiner der Ausleger Luei— 
ans hat hier an unfre Stelle gedacht. | 
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4) 2v yalzoderes abkais. fagt Sophokles in } 
der Antigene V. 936, und mehrere nach ihm, deren 
Variationen man bei Burmann ad Properts IL 16, 
12. p. 357. zufammengefielt finden Fan. Horaz 
III. Od, 16. 1. fügt der turri aöneae und dem zo- 
bustis foribus noch wachfame Hunde, das gewoͤhn⸗ 
lihe Schusmittel gegen kecke Liebhaber, bei. 


—— 


5) douo: uiv oil)’ eunvoya 7’ kobuere 29ovos, 
Oix dv noꝛvxoiooioi noznreı yAdais. Die letz⸗ 
ten Worte moͤchten dem Prologus der Andromache 
entlehnt ſeyn, wo, obgleich in andrer Verbindung 
noLöyovoos da, gebraucht it, oder aus dem 4 
Theſeus Sr. VIII. Moctou zei noluyouoov xludns. 
lou@ od zhıdais noznuerov bat Sophokles in der 
Eleftra V. 432. 


6) Eine derfelben foll auch den teten Say 1 
des Trimeters 
Aæoloioc ellmyer, tioevvos visde yüs 
verbeffern, und ihn fo geftalten: 
Aæolcios Am @v, rugarvos visde yis, 
was wohl niemand eine gluͤckliche Werbefferung 
nennen wird. 
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7 — — — Kare 9 um 


naldwy & olzovs kpökvory zowraviam. 


8) Zowrı nuldwr. Ion. v. 67. Diefe beiden 
Stellen fcheinen dem Verfaſſer des Prologus vor⸗ 
geſchwebt zu haben. Vielleicht auch aus der Meden 
die Erzählung des Aegeus V. 669. welcher zu dem 
Orakel gegangen war reidwv Zosvvov ontou örws 
yeroıo now Die Umfchreibung mudös anoua V. 
8. möchte hieraus genommen feyn , aber ‚mit einer 
kaum zu billigenden Veränderung des Plurals 
zeldwv in den Singular. Den Plural braucht 
Euripides wieder im Son V. 405. bei derfelben 
Beranlaffung: Aovr ri Honıow 8x Tooywrlov 
y£osıs, Haldov Orws vor ontoue Ovyxo@dMoera. 
Eben fo aud) Sophofles Trachin. 1149. zaker wor 


.nav rd Oneoue TOV Öucıuovor. 


9) Keivos dt dusflußineov IEnveyz' öna, Biel: 
leicht aus Aeſchylus Prom. 775. 0 ouxer’ eüuu- 
Blmtos n yonoupdia. Berw a£vußinrov dvdouno 
nase fagt Sophofles in den Train. V. 694. 


0) Den Löwen mochte ſich der Verfaffer aus. 
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dem einen oder dem andern Drafel gemerkt haben. 
So heißt Herkules beim Lykophron V. 33. raıl- 
oreoos Awrv. Den Hipparchus redet ein vorbedeu- 
tendes Traumbild mit den Worten an: zindı AeEov 
Ernte nesev. (Herodot. V. 56.) und den Korin- 
thiern verkündigt die Pythia (Herod. V. 9%, 2.): 
Alsrös 2y neronoı züsı» Tec ÖE Akovre Kaprepov, 
ounsenv. Dem Adrafius hatte eim Orakel befoh- 
len Karow Aovrı 9’ douooeı reldov —E Phoe- 
niss. 411. und bei vielen andern Gelegenheiten 
muß der Löwe ald Symbol unerſchrocknen Hel⸗ 
denmuthes gelten. ©. Welder im Rhein. Muf. 
für Philol. I. 1. p. 284 fe — In dem verherges 
henden Verſe des Prologs kann euv zovpeie ver⸗ 
glihen werden mit Ion. 1370. 7 rezoüod ue Kov- 
gYeie vuugpevdeioa. und Electr. 720, zevploıs yap 


elyais nelous dLoyov. 


11) Aus dem Prometh. des Aeſchylus V. ‚669. 


roiisde meiodeis Aoflov uavrevuaoıy ’EinauoEv UEe 
[N 


12) Diefer ganze Vers ift dem Sophokles ent⸗ 
wendet, welcher beim Stobaͤus (Flor, Tit. XV 
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1. Pr 196.) von der gebaͤhrenden, die Erzeugung 
verwuͤnſchenden Frau fat: Laur Aifn zuzod, dr 
roicıv ebrois dizrüos dAlozereı, Hoös too napov- 
tos iufoourvızwutvn. was Clemens Alerandr., wenn 
er unfern Prolog gekannt hätte, da, wo er die 
gelehrten Diebftähle der alten Dichter, und na— 
mentlich des Sophokles und Euripides aufsählt 
(Stromat. VI. p. 741), gewiß nicht ungerügt gelaffen 
haben würde. 2 


13) Barnes will div hinzugedacht wiſſen; 
eine Art der Auslaffung, die, wie hier die Sache 
liegt, durch nichts in der Welt —E wer⸗ 
den koͤnnte. 

14).„So, und nicht 69 oüveza, will dieſe Par 
tikel der beiden jüngern Tragiker geſchrieben feyn, 
wie ſchon Lobeck im Ajas that, und Schneider im 
Wörterbuche richtig ableitete, aus örov ävexe, ganz 
wie odvere aus od Zveze, und wie z. B. Euripides 
9 öcov fagt, wo Sophokles dv od — wogegen 
die gemeine Auflöfung örı oüveza, gleichſam 2x 
zrugaahihou, bei Bares z. Jon, Gedike z. Philok⸗ 


avö 


# 
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tet. u. X. auf einem Irrthum beruht, der ſchwer⸗ 
lich den alten Grammatikern je Einfallen kounte.“ 
F. 4. Wolf. Diefe Schreibung ift feitdem öfter 
behandelt worden, 5. B. v. Buttmann in der ausf. 
Gramm. 1 Th. S. 29. p. 121. 


15) oapws de reideıv oix Eyov. Wir Fennen 
vapüs )£yer, aidavr und Aehnlihes; aber was 
heißt vapws nreidew? mit Elaren, deutlichen 
Worten bereden? 


16) Ovid. Amor. II. 19, 27. 


17) Hierinne ging mehr als ein fpäterer Did): 
ter von denen, die nach Lucianifcher Art den alten 
Mythen einen ſchalkhaften Sinn unterlegen, voran. 
Sp unter andern Dvid. Amor. I. 8, 29 — 34. 
postquam sapiens in munera venit adulter, Prae- 
buit jpsa sinus, et dare iussa dedit. Auch Paulus 
Gilentiarius (Anal, IH. 76, 16. Anth« Pal. V. 217) 
läßt durch die Macht des Goldes den Sinn der 
Danae gebeugt werden: während Horaz nur au 


den Zugang durch befischne Wachen denkt (Il. Od. 


— ——— 


J 
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7): fore enim tutum iter et patens Converso 
n pr tium Deo. Uebrigens it V. 29 — 32. die 
Sprade und Verbindung der Säge nicht Euripi⸗ 
deifh. Diefer hätte, wenn ich feine Weife Fenne, 
die Rede von neuem angehoben; etwa fo: 





2öyoıs 2 melde oiz Eywv, eig unyarıw 
xuwosi doLoy re youoos dıyavorog Yeyos 


dia oreyovs Ebbevoev els zoAnous xogns. 


18) Nach Musgrave’s Verbeſſerung: 
z0v (fi zel) teir’ aln9N zei vapws Exore’ Yon. 


19) Die Schlußworte des 47 DVerfes find aus 
den Trojanerinnen V. 1149. ou d’ &s rayıora noüoas 
ransorelueve. Sm naͤchſten kaun o@ooe moosV- 
vos and dem Ion 1171 entlehnt feyn. 


A 
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Die Dirae des Valerius Cato, 





IX. Weber die Dirae de 
Balerius Cato. 


Jn der Sammlung der kleinen Gedichte, die 
man ehemals Catalecta Virgilü nannte, hat fi 
eines mit der Auffchrift —* erhalten, das dem 
Virgil, dem es vordem auch von den Gramma— 
tikern Donatus und Servius T) beigelegt wurde, 
eben fo wenig angehört als die übrigen Gedichte 
jener Sammlung; mit dem größten Rechte aber 
wohl durch Joſeph Scaliger dem Valerius Cato, 
der den ehrenden Beinamen der Latina Siren 
führt, zugewiefen worden ift. 

Diefen Cato, von dem Sueton ald von einen 
gelehtten Grammatifer berichtet, traf das Unglüd, 
bei der Syllanifchen Profeription feiner Güter 
beraubt zu werden 2). Er tröftete fich, wie Dichs 
ter zu thun pflegen. in Gedicht, das er Indig- 
natio betitelte, und ohne Zweifel zum Dolmetz 
ſcher feiner Gefühle gemacht hatte, war die Feucht 
feines Unglüds und feines Verdruſſes 3). 


f 
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Diefe Indignatio war mit den Diris nicht 
einerlei. In jener hatte er, nach Sueton's aus- 
druͤcklichem Zeugniffe, gefagt: feine Verlaffenheit als 
eines Minderjährigen, fey der Raubſucht der Syl— 
lanifchen Notte zu Statten gefommen, um ‚ihn 
aus feinem väterlichen Erbe zu treiben (pupillum 
relictum, eoque facilius licentia Syllani tem- 
poris patrimonio exactum esse); in den Diris 
findet fich diefe Aeußerung nicht; aber auch dieſe 
find auf diefelde Veranlaffung gefchrieben 4). 

Außer der Indignatio legt Sueton dem Va— 
lerius noc zwei andre Werke bei, Lydia und 
Diana betitelt, für deren Werth er das Zeugniß 
ztveier Zeitgenoffen anführt. Ob aber darunter 
nur einzelne Gedichte, oder ganze Sammlungen, 
wie die Lyde des Antimachus oder die Cynthia 
des Properz zu verſtehn find, bleibt bei der Dürf: 
tigkeit der Nachricht des Biographen unentſchie— 
den. Dod möchte das Legtere wahrſcheinlicher 


feyn. i 


Wie dem aber auch fey, jene Gedichte wur: | 


den bisher für verloren. gehalten. Wernsdorf 
zwar vermuthet, daß das Eleine, in den Uata- 
lectis Petronii erhaltene Gedicht: Lydia, bella 
puella candida 5) dem Valerius angehöre; aber 
gewiß mit Unrecht. Gleichheit des Namens der 
Angeredeten ift der einzige Grund, auf dem dieſe 
Vermuthung ruht; und wie ſchwach dieſer ift, 
fällt in die Augen. 








des Gato, 641 


Sollte indeß wirklich dieſes Eleine Gedicht 
den Cato zum Berfaffer haben, defto befjer; fo 
hätten wie noch zwei Stüde aus feiner Lydia. 
Was ich fir das zweite halte, will ich ſogleich 
fagen, wenn ich noch einige Worte über die Dirae 
vorausgefchickt habe. . 

Dieſe Dirae find in ihrer bisherigen Geſtalt 
ein Gedicht von ganz ſonderbarer Einrichtung. 
Es faͤngt mit Verwuͤnſchungen gegen das dem 
Dichter entriſſene Landgut an, und endet 
mit fhmelzenden Klagen über die Trennung von 
der Geliebten. Diefelbe Gegend, der er eben erft 
Ungewitter und Unglüd jeder Art angewünfcht 
hatte, ift ihm mit einemmal ein Gegenftand des 
Neides, weil feine Geliebte in ihr weilt; er preift 
fie glüdlich, weil die Geliebte hier wandelt, hier 
Trauben pflüdt, und auf Blumenbeeten ruht. 
Mit einem Worte, die diu interpellati amores, 
die Abmwefenheit der Geliebten, was auch immer 
ihre Urfache geweſen feyn mag, befchäftigt den 
Dichter plöglich fo fehr, daß der Groll, der kaum 
erit fein ganzes Weſen erfüllte, mit einemmale 
aus feinem Herzen entwichen zu ſeyn fcheint 6), 

Und diefe fehreiende Diffonanz ift durch Eeinen Ue— 
bergang gemildert, durch keine Wendung aufgelöft ! 

Mit Unrecht aber bürden wir dem Dichter 
einen Mangel auf, der wahrſcheinlich nur die 
Schuld der Abfchreiber ift. Jenes Gedicht iſt 
Eein Ganzes, wie man es immer betrachtet hat, 
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fondern ein doppeltes, ungeſchickter Weife verbun- 
denes Werl, Das erftere fehließt mit dem 103ten 
Verſe; dieſes find die Diraez die übrigen 77 
Derfe gehören der Lydia an, und find ein von 
jenem ganz unabhängiges, nach Inhalt und Ton 
ganz verfchiedene® Gedicht. 

So von einander getrennt bieten nun zwar 
beide Theile in dem Einzelnen zahlreihe Schwie— 
tigfeiten darz die Diffonanz aber, die bisher im 
dem Ganzen herrſchte, wird durch die Trennung 
gänzlich gehoben. Daß bei diefer Trennung nicht 
die mindefte Gewalt nöthig it, koͤmmt meiner 
Bermuthung zu Statten. Durch fie entftehen 
zwei Gedichte, deren jedes den ihm zufommenden 
Ton halt, jedes vollftändig ift und vom’ Anfange 
. bis zum Ende planmäßig’ fortfchreitet. 

Ueberdieß aber wird duch diefe Zrennung 
eine Schwierigkeit gehoben, die nicht fo lange 
unbemerkt hätte bleiben follen. In dem Anfange 
der Verwünfhungen wendet fih der Dichter an 
einen gewiſſen Battarus 7), und bildet mit biefer 
Anrede eine Art von Refrain, welcher in Eleinen Zwi⸗ 
fchenräumen von zehn, funfzehn bis zwanzig Verfen 
wiederkehrt. Zum legtenmale koͤmmt er im 97ften 
Berfe vor: Extremum carmen revocemus, Bat- 
tare, avena. dann nicht wieder. Und fo foll denn die: 
fe8 extremum carmen gegen alle Symmetrie durch 
einige achtzig Verſe durchlaufen? Wer möchte das 
wahrfcheinlich finden ? 





des Cato, 643 


Kann nun noch gezeigt werden, wie es ges 
fommen, daß man fo verfchiedenartige Stüde 
habe vereinigen und als ein Ganzes behans 
deln Eönnen, fo wird dadurch die „aufgeftelfte 
Bermuthung den höchften Grad ber Wahrſchein— 
lichkeit befommen. 

Sedermann meiß, mie oft verfchiedene Werke 
deſſelben Schriftftelers in den Handfchriften ohne 
Bezeichnung und Unterfcheidung an einander ger 
reiht erfcheinen. Dieß mar ohne Zmeifel auch 
bier gefhehn. Daß man aber den Serthum 
nicht bemerkte, lag darinne, daß der Dichter 
gegen das Ende des erften Gedichte (der Dirae) 
ber Lydia Erwähnung gethan hatte. Er hatte von 
ihr Abfchied genommen. Bei dem Iegten Blide auf 
den geliebten Drt erwachen wehmüthige Empfin⸗ 
dungen in ihm, und dem Abfchiede von der Geliebten 
fügt er die Verficherung der Treue bei. Nun fängt 
aber das zweite Gedicht mit dem Ausdrude des 
Berlangens nach derfelben Lydia an, die fich gerade 
auf dem Lande befand. Diefer Umftand, daß auf 
ber Stenzfcheide beider Gedichte diefelben Gegen= 
fände, das Land und die Geliebte, wiewohl in ganz 
verſchiedner Beziehung erwahnt werden, verbarg 
den Irrthum, und täufchte, bei der fcheinbaren Ver: 
ſchmelzung der Endftüde, über die Unverträglichkeit 
des Uebrigen. 

Im Jahr 1792. 
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Anmerkungen. 


1) Diefe Zeugniſſe verwirft Carl Putſche, der 
den Ueberbleibfeln des Valerius Cato eine befondere 
Aufmerkſamkeit mit gluͤcklichem Erfolge gewidmet 
hat, indem er es nicht glaublich findet, „daß jene 
Grammatiker fo ſtumpfſinnig geweſen, nicht zu bemer⸗ 
Een, wie verſchieden dieſe Dirae von Virgil's Sprache, 
Geiſt und Gemuͤthsart ſind;“ weshalb er vielmehr 
uͤberzeugt iſt, „daß die als Zeugniß gebrauchte Stelle, 
wie viele andre in dieſen Commentaren, dem Servius 
und Donatus untergeſchoben ſey.“ Valerii Catonis 
Poemata recensuit... Carol, Putschius. Ienae. 1828. 
p« 43. Hier find auch die Gründe, um derentwillen 
das Gedicht dem Cato beigelegt werden muß, nad 
Joſ. Scaligers DVorgange gut entwidelt. 


2) Sueton. de illustr. Grammat. c, XI. Valerius 


Annertungen. 645 
Cato ». docuit multos et nobiles; visusque est 
peridoneus praeceptor, maxime ad poeticam ten 
dentibus, ut quidem apparere ex his versiculis pot- 
est: 
Cato Grammaticus, Latina Siren, - 
Qui solus legit ac facit poetas, 
Diefe beiden Verſe legt Burmann (Anthol. Bat. 
H, 240. Vol, I. p. 422) dem Furius Bibaculus 
bei, zwar ohne Autorität, aber doch nicht ohne Wahr: 
fcheinlichkeit. Sie faffen in Kürze die Verdienſte 
zuſammen, die ſich Cato erworben hatte, oder auf 
die er Anfpruch machte; feine grammatifchen und 
poetifhen Studien, und vorzuͤglich fein ausgezeichne⸗ 
tes Talent i im Etklaͤten der (alten) Dichter, wodurch 
er auch zur Bildung angehender Dichter beitrug, 
Denn daß legere von Fritifcher Erflarung verſtanden 
werden müffe, hat Burmann und Weichert (Religg 
Poet, latin. p. 359 not. 19) trefflich gezeigt, fo wie 
auch, daß facere poetas nicht fo wohl vom Berbeffern 
alter Posten (nach Ramler's Weife), ald in dem 
angegebenen Sinne (excolere, instituendo ‘ fiogere) 
zu nehmen fey (f. Burmann ad Sueton. de ill. Gr. 
c xl. p. 371.); 0b aber diefes Lob ernftlih und 
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aufrichtig gemeint fen, kann bezweifelt werden, ‚Ein 

anderes Epigramm des Furius Bibaculus (beim 

Sueton. 4. 0. D.), welches die Geldnoth des Cato 

verfpottet, indem es mit Anfpielung auf die Inryunze _ 
za Avocıs der Grammatiker von ihm fagtt omnes 

solvere posse quaestiones, Unum deficere expedire 

nomen. und wo er mit abfichtlich fpottender Ueber⸗ 

treibung Summus Grammaticus, optimus Poeta ges 

nannt wird, überzeugt mich, daß in einem dritten 

Gedichte deffelben Furius der Ausdruck mei Catonis 

nicht als Zeugniß freundfchaftlicher Verhältnifie, fons 

dern ebenfalls mit Jronie zu faſſen fey. Gewiß 
ſind die Worte: en cor Zenodoti, en iecur Crate- 
Us! nicht auftichtiges, ſondern hoͤhnendes Lob. Ueber 
die Verbindung der poetifchen und grammatifchen 
Studien bemerkt Naͤke (Rhein. Muſ. 3 Jahrg. ps 
149), Cato fey nicht während feines ganzen Lebens 
Grammatikus geweſen. „In fpätern Zahren hat 
er zu Rom von der Grammatik Profeffion gemacht; 
in der Jugend war er nicht mehr und nicht weniger 
Grammatiker, als es Lukrez, Virgil und ohngefähr 
alle alten Dichter gewefen find,“ 


Anmerkungen. 647 

3) Daß die Indignatio ein Gedicht gewefen, 
glaubten wohl die meiften, ob fich gleih Suetonius 
nur des allgemeinen Ausdrucks libellus bedient z 
Putſche (Cap. II. Pars 2. p. 48. f.) hält es für 
ein profsifches Werk, im welchem Gato fein Leben 
und feine Schickſale befchrieben habe. Hieruͤber fagt 
Naͤke a. a. O. „In der Einleitung ift der Gedanke 
nen, und auf den erften Blick einfchmeichelnd, daß 
die Indignatio ein Auffas in Profa geweſen; aber 
er verwickelt in unauflöslihe Schwierigkeiten, wie es 
denn, wenigfteng zum Theil, diefer Gedanke ift, der 
Hu. P. auf die Meinung gebracht, daß wir in den 
Diris gleichfam zwei Gedichte haben, nemlich ein 
fruͤheres, nachmals von demfelben Dichter durch 
Vorſetzung eines Prodmiums und Einſchaltung ein- 
zelner Verſe interpolirtes.’ Hieruͤber dürfen wir 
wohl ausführlihere Belehrung in der von demfelben 
Gelehrten (Näfe) verheifenen Ausgabe des Cato er— 
warten ; hier wollen wir nur dasjenige beifügen, was er 
on einer andern Stelle (Rhein. Muf. 2 Inhrg- S. 120) 
über dieſen Gegenftand ſagt: der Inhalt der Indig- 
natio müffe, nach Suetons Zeugniffe, wenigftens 
zum Theil, hiftorifcher Art gewejen feyn z und es fey 
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wahrfheinlih, dag daß Ende des Gedichtes, nach 
Erzählung der erfahrnen unwürdigen Beraubung, 
kurze DVerwünfhungen enthalten habe, worauf fi) 
in den Diris die Worte: repetamus carmine voceg 
besögen. Da hierauf neue Veranlaffungen zu Zorn 
und Klagen entitanden feyen, habe Cato den früher 
nur fur; berührten Stoff wieder aufgenommen, ers 
weitert und in den Diris ausgearbeitet. 


4) Daß ſich die Dirae auf dag verloren gegangene 
Gedicht beziehen, hat ſchon Scaliger richtig erkannt, 
nur darinne irrend, daß er meint, Cato habe durch 
die Worte repetamus carmine voces anzeigen wollen, 
die nemlichen Verwuͤnſchungen ſeyen ſchon fruͤher 
von ihm in der Indignatio Ausgefprochen worden. 
Es fey, fagt Näfe, eines guten Dichters nicht wär: 
dig, zweimal daſſelbe zu ſchreiben. 


5) Vom Cato iſt dieſes kleine Gedicht (ſ. Burm. 
Anib. Lat. III. 219.) gewiß nit, wenn auch viel 
leicht nicht origine longe recentissima. GS. darüber 
Niebuhr und Naͤke im Rhein. Muſ. 3 Jahrg. 1 
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St. © 1 — 10. Der erftere möchte es in die 
festen Zeiten des weftrömifchen Reiches fegen. 


6) Der Unterfchied des Inhalts und Tones in 
dem erften und zweiten Theile der Dirae ift den 
altern Gelehrten nicht entgangen. So fagt Joſ. 
- Gealiger; Dividitur hoc opusculum in duas partes. 
Prima continet devotum carmen, plenum impreca- 
tionum ; secunda tota ad amasiae Lydiae amissio- 
nem spectat. Auffallend ift, daß er und Andre 
dennoch immer fortfahren, von zwei Theilen deffels 
ben Gedichtes zu fprechen, und nicht auf die Noth— 
wendigfeit der Trennung verfielen. Am beften fest 
Putſche ©. 38. die durchgängige Verſchiedenheit 
der Stimmung, des Tong, der Gefühle auseinander, 
die in diefen beiden Iheilen herrſcht. Recht beach— 
tenswerth ift auch, wie viel leichter und anmuthiger 
die Sprade in der zweiten Halfte (der Lydia) 
fließt, als in der erften, in welcher freilich auch, die 
Anzahl der entftellten und zweifelhaften Lesarten 
die Schwerfälligkeit und Dunkelheit des Ausdrucks 
vermehrt. 
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7) Daß diefer Battarıs, der den Auslegern fo 
beſchwerlich ift, nicht eine Ortfchaft (vicus), ein Fluß, 
ein Baum, ein Wald, ein Hügel, auch nicht ein 
Gott oder ein Dichter fey, der, wie Kallimachus, auch 
ein Schmähgedicht gefchrieben habe (f. Wernsdorf. Poet. 
lat. min. Tom. III. p. XLVIII. ff. Putschius Cap. J, 
Pars. 4. p. 21 ff), hat Naͤke (Rhein. Muf. 2 Sahrg. 
©. 114. ff.) zu vollkommner Befriedigung darge: 
than. Ihm ift diefer Battarus, dem offenbar ein 
thätiger Antheil an dem Gefange beigelegt wird (V. 
54. 71), fo wie ihn der Dichter in, mehreren Inter: 


calar- Merfen mit fi) in Verbindung nennt (repe- 


tamus, canamus), der Mufifer, der den Gefang des 
Dichters mit der Flöte begleitet (wie bei Theokrit. 
Sp. VII. 71), alfo ohne Zweifel ein Sclave Cato's, 
der, als fein Here aus feiner Beſitzung vertrieben 
wurde, auf ihr zuruͤckblieb. Derfelbe hatte währe 
ſcheinlich fchon in der Indignatio eine Rolle gefpielt. 
as es übrigens mit der Flötenbegleitung für eine 
Bewandniß gehabt, wird ebendafelbft S. 121 f. 
erklärt, 


* 
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Alphabetifches Kegifter zum 
fünften Theile. 


Aeſchylus Abſicht bei Aufführung der Perſer. 
553 f. 


AUlerander Sceverus, ein Freund der Kunſt. 430, 

amarae historiae, 303. 

ampullari et desaevire von dem Tragiker. 354. 

evgwrtvos p£gsıv rı. 195. Ev9gwrıyoı 4öyoı. 211, 

00x Erravsgwnos, von Sachen, 195. 

are Eoye, einfache Kunſtwerke. 487. 

Arabien, Feldzug dahin, 9. 26, 

Argonautifa, ein Werk fpäterer Zeit, 519. bezieht 
fih blos auf die Perfon und Theologie des Dr: 
pheus. 521. Inhalt des Gedichts. 535 —539, 

Artadne, Bildfäule derfelben und ihre verfchiedene 
Deutung. 407, 439, auf einer Münze von Perin= 

thus, 411. 

Ariftippus und Diogenes. 89. 

Ariftophanes, eine Stelle in den Fröfchen wird 
erklärt, 562 ff. 

Afella, Spiel mit diefem Namen, 171, 

Auguft, Urtheil der Zeitgenoffen über ihn. 332. feine 
göttliche Verehrung. 359, wie feine legten Worte 
zu. verftehen find. 90. Anm. 360, f. Zweck des 
Briefes an Auguft, 199 f. 

eöyuös zoounue. 91. 

Battarus in den Diris des Valerius Cato. 650, 


n 
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beatus, in höherm und gemeinerm inne. 55. 
Blomfield’s Meinung über die Perfer des Aeſchy⸗ 
bona, mit Sronic. 385. 2 Ei 
»el, felten lang in der Theſis. 274, 288 

caper sub ala. 41, 46, 

Cato, Balerius, ob Verbefferer des Lucilius, 234, 
254 f. feine Dirae beftehen aus zwei ganz ver— 
ſchiedenen Stüden, 642, 

caupona, pulvis, strepitus rotarum quf der Heer—⸗ 
ſtraße. 86, 

Chardon de la Rochette. 279, 

Gelfus, die gegen ihn erhobenen Klagen werden 
untersucht. 338 ff. 362 ff. väterlihe Warnung für 
ihn. 54, Anm. 

certamina divitiarum. 37 ff. 

zıraßoas aroleıv, 46, 

elitellas impingere, 181. 

collecta pecunia. 167, 

contracta vestigia vatum, 209. contractus leget. 
209. Anm. [I Sat. VII. 59. clausus in area. Con- 
tractum genibus tangas caput. Vergl. Theocrit, 
Eid. XVI. 10. 11.] 

corpus plenum ob von venter plenus verfchieden, 136, 

Coſtum, unbedenklich vernachläffigt. 593 ff. 

eredere, ne aliis de te plus quam tbi credas. 54, 
[Diefer Ausdruck hat einen fprichwörtlichen Cha— 
rafter, Seneca Epist. 80, 9. si perpendere te voles, 
sepone pecuniam, domum, dignitatem: intus te 
ipsum considera. Nunc qualis sis, aliis ere- 
dis. Io. Sarisber. Nug. Cur. II. 5. p. 162. Me- 
moriter tene quod parvulus didicisti: Plus aliis de 
te quam tu tibi credere noli.] 

cumera. 13% 

curis und Mercurii verwechfelt. 218. 
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Cyclopa saltare. 221. 

Damafippus, Händler und Philofoph. 394 ff. 
Dancle, Zancle. 448. ; 
derdgoß«rns, nitedula. 134. 

Diderot’s Erklärung einer Horazifchen Stelle. 162. 
Jdıno9gwulvovr owuu. 494. 

Dikdarch, über eine dunfle Etelle deffelden. 512 f. 


dignum se praestare pro laude merentis. 96. 113. 
115. 147. 148. 


divitiarum certamina, Streit um das Mein und 
Dein. 37. 38. 


dovsiv und 2zdoveiv, externare. 158. 
dulcissime rerum. 250*). 





*) Der Herr Dr. G. Aen. Koch, ordentliher Lehrer an 
der Thomasfchule zu Leipzig, hat die Güte gehabt, 
bei Gelegenheit der Correctur mir über biefe Wort— 
fügung Folgendes mitzutheilen: „Die Verbindung 
dulcissime rerum ift die allein richtige und es iſt in der 
That zu, verwundern, wie eine andere grammatifche 
Verbindung quid rerum, die der bloße Zufall zur Noth 
bier geftattete, Beifall finden Eonnte. Daß dieß aber 
ſchon frühzeitig gefhah, beweift die in den Briefen 
des Muretus, Poggianus und anderer häufig vor— 
"gommende Formel quid rerum agis? die offenbar nur 
in dem Mißverftändniffe diefer Stelle ihren Urfprung 
fand. gl. Frotscher ad Mureti Opp. Vol, II, p. 83. Ich 
erlaube mir, Shnen die weitere Auseinanderfegung, 
wie fie der verftorbene Reifig in feinen Vorleſun— 
gen über Latein. Grammat. gegeben hat, hier mit- 
zutbeilen. Nachdem derfelbe die bekannte Regel feſt— 
geftelt hat, „daß, wenn in einem Gate ein Sub— 
ftantiv mit einem andern, welches im Genitiv fteht, 
vermittelft eined GSuperlativs verglichen wird und 
beide Subftantive in verfhiedenen Genus ſich befin— 
den, ald Norm gelte: St das verglihene grammat. 
Subject ein Masculinum und flieht es vor dem, os 
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duplicare pallium der Cyniker. 91. 
durus componere versus. 239, 


Eichftäd’s Parodie des Proömiums zu 1 Germ. 
x. ©. 250. Anm. 


2zrrbnjcceıv, externare. 158. 
2rtıeızös, humane. 196. clementer. 213. satis, 214, 


mit es verglihen wird, fo herrſcht das Genus ded 
grammat. Gubjectes vor, fo lange das, womit ver— 
glichen wird, das im Genitiv fiehende, nicht zu all» 
gemein ift, fondern überhaupt die angehörige Gat— 
tung für das grammat, Subject” —fo fährt er fort; 


„Auf diefe Regel folgt nun die, daß wenn eine 
männlidye Perfon bezeichnet wird, und der Ges 
nitiv rerum ift, 3. B. dulcissime rerum u, dergl., 
dieß aud) gefagt werden muß im männliden Ge— 
nud. Beifpiele find zu finden bei Lambin. zu Ho- 
zat. Sat. I. 9, 4. Spalding. Praef. ad Quinctil. p. 
LXXXI. Hierher gehört auch Ovid. Metam. VIIL 
49. pulcherrime rerum. Aber hierbei ift wohl zu 
bedenken, daß in der Conftruction mit rerum dag 
männliche Geſchlecht nicht ftattfinden kann, wenn 
es ein Urtheil iftl. Denn die hiefigen Bei- 
fpiele betreffen nur ein einzelnes Gräbt- 
Tat, nicht einen vollflommenen Gag.” 

Die Sadıe ift alfo fehr einfach und man fieht leicht 
ein, daß man nad) der Theorie der Grammatiker 
fowohl, alö nad) der logifhen Eonftruction dulcis- 
sime, pulcherrime rerum u. f. w., nicht aber umgekehrt, 
fagen Eann. Ganz unnöthiger Weife haben defhalb 
einige Erklärer zu der fehr oberflaͤchlichen Bemer- 
Eung ihre Zufluht genommen, daß rerum hier ganz 
Allgemein, wie etwa Orrwr, zu faflen fey und daß 
man bei jener Zufammenftellung an ein beftimm- 
tes Genus nicht eben gedacht habe. Nod) bemerkte 
ih, daß auch Kerr Prof. Dr. Hermann die obige 
Verbindung quid rerum ald unftatthaft erklärt.‘ 


. 
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Epiſteln Horazens find nicht alle an ihre Adreſſen 
abgegeben. 64. 

Für Erben fparen ift fprichwörtlich, 44, 

&oye und Eoare. 474. 

et bezeichnet bisweilen einen Gegenfaß. 285. et me- 
rito, et quisquam und Achnliches im Anfange ei— 
nes Briefes oder einer Elegie. 251. 

Euripides, Erweis, daf der Prologus der Danae 
unächt fen. 607-635. 

exornatus et exoralus funibus et loris. 236. 262. 

Erpofition der alten Tragödie 592. 

externare. 156. 157. 

faba Pythagorae cognata. 83. 

Fabel, ihr thetorifcher Zwed. 107. wird durch die 
Dichter feloftftändig. 109. verlegt unbedenklich die 
naturhiftorifche Wahrheit. 104 ff. verschiedene Faf: 
fung der Fabel vom Fuchs u. dem Wirfel, 109, 


quid faciam vis? ri nddw; 216. 
Ferentinum, 88. 

fluere lutulentum. 242, 

.frons angusta, 125. 

fucus, alle Verfchönerungsmittel. 296, 
fuga inter vina. 125 

funem sequi. 164. 

Galba, ein Rechtsgelehrter. 293, 

Galli, spadones. 281. F 
Geftirne, ein Gegenftand der Furcht. 152. 
yvuvov zahhos dnıdeizvicv. 303, 
Habfuht und Ehrgeiz, herrfihende Lafter in Rom. 33, 
herbis et urtica vivere, 28. 


Horaz, ob ein heimtüdifcher Freund. 5. 6. ob der 
Sreiheit abgewendet. 318. feine Melancholie, von - 
welcher Art fie fen. 335. feine Flucht von Püilippis 
325 f. feiert ohne Bedenken das Gedaͤchtniß ver 
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großen Männer der Republik. 327. kauft ein 
scriptum quaestorium, 70. empfiehlt den Pompeius 
Grosphus. 17. philofophirt gern mit feinen Freun— 
den. 33. 43. 56. feine Freude am Landleben. 62. 
63. fein Verhältnik zu den Großen. 76. 81. feine 
Erklärung gegen Mäcenas. 95. 110. fucht fich der 
Misgunft zu entzichn. 66. Flagt über- mangelnden 
Kunftfinn feiner Kunftgenofjen. 199. 202. hegt 
öfters den Vorſatz, von der Poeſie Abſchied zu 
nehmen. 195 f. 
[Stellen horaziſcher Gedichte, welche in dies 
fem Bande behandelt werden. 
Sn den Dven. IL 1. ©, 371.1.3, 9, 15, 
29. ©. 379 — 381. 1.5. ©, 35.1.9, 1, 
©, 378. 1.29. ©.3.4 1,2. © 3. IL 11, 
©. 77. IV. 7. ©. 30, IV. 12, 235. ©. 21. 
Gaätiren, -I 1, 120. ©, 305,75 u 7 
©. 383. I. 2, 121. ©. 264. I. 2, 44, 53, 83, 
86. ©. 292 ff. I. 3, 6.6, 385. L 3, 83. 
©. 30 1.4, 8 ©. 240.1. 4, 11. © 242.1. 
5, 30. ©. 306. 1. 6, 130. ©. 372. Anm. I. 7, 
23. ©. 383. L 8, 17. ©. 391.1. 8, 35. ©. 
392,1. 9, 1..©. 80. 203%, 1.10. ©, 25,5 
10, 78. ©. 393, II. 1, 20. ©. 367. 11. 3, 6, 
©. 363 f. IL 3, 23—32. ©. 394. IL 3, 71. 
S. 397. II. 4, 18. ©. 399. 11, 5, 59. ©. 400. 
1. 5, 68. ©. 401. IL 5, 79. ©. 403, II. 6. 
©. 67. 124. 11. 7, 24. ©. 382 f. 
Epifteln. IL 3, 9, 10. S. 340. 1.5. ©. 
31. I. 7, 1% ©. 209. Anm. 1. 6, 1. ©. 151. 
1. 7,44. ©. 9%. 1. 7,29. ©. 9 ff. L 8, 17. 
©. 54. Anm. 341. 1. 9. ©. 82. I. 10, 47. ©. 
162. 165. I. 12. ©. 3. 160. L. 13. ©. 171.1. 
14. ©. 64. 1. 16, 15. ©. 62. L 16. ©. 47. L 
17. ©. 74. 1. 18& ©. 77. I. 1. 4 © 118 
IL. 2, 70. ©. 195. II. 2, 8t—86. ©. 200, II. 
2, 102. ©. 206. I. 2, 14. ©. 221. Ars 
Poet. 416. ©. 42.] 
humanus. 193. humane commoda. 185, humane 
und immane verwechfelt, 215. 


— 
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Jeelus, die gegen ihn erhobenen Anklagen werden 
geprüft. 3, 4. 7. 14. 16, treibt Naturphilofophie, 23, 

imperat aut servit pecunia. 165. [So führt 
diefe Worte auch Io, Sarisber, an in den Nug, 
Car. IH. 12, p. 189,] 

impingere clitellas, vom Eſel. 181. 

impune legentes, 206. [Co verbindet auch Wilh. 
Ernit Weber in dem Corp. Poet. Lat., indem er 
fih auf I. Ep. 19, 39. beruft, ultor mit uns ers 
Elärend: vicissim zued recitando.] 

incompositus von dem, dem es an Gewandheit 
fehlt, 251. 

io Bacche, fiheint “ Solmiſiren gebraucht⸗ wor⸗ 
den zu ſeyn. 386. 

latebrae, von einem geräufchlofen Aufenthalt R“ 

latus forte. 124, — 

lippus, im phyſiſchen und moral. Sinne. 30 
lippitado , eine gewöhnliche Krankheit bei N 
und Zungen. 307 f. 311. 

Lucilius, wird von Horaz getadelt, aber mit Achs 
tung behandelt, 225, 

lucri studium. 38. 

ludentis speciem dare. 221. 

ludicra, vieleicht der ludus Troiae. 153, 154 

macer und opimus entgegengefeßt. 224. 

Mäcen’s Urt zu fchenfen, 113. homo paucorum 
verborum. 145. 

mala, die Mängel eines Werkes, 223, malum, 916 
Ausrufung. 399. | 

malis ridere alienis. 397. 

Medicorum -tabernae, 309. 314. 

Mercurii stalua taciturnius exit. . 218. 

mimus vitae. 90. Anm, 390 ff. 

zmollis pes, an Pferden ein Fehler, 298 f. 


42 
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Münzen fielen bisweilen berühmte Kunftwerfe 
dar, 415. j 


Name im Anfang der Rede, 253 f. 

Namenfpiele, 172. 182. 

nempe, im Anfang der Rede, 249, 

nil admirari. 151. 

nitedula und nitela {ff nicht von nitere abzulei= 
ten, 135. 

niti, vom emporftelgenden Efel, 173. 

Numicius. 59, 151. Anm. 

Olympium und ’Olvurısov, Tempel Jupiters. 
501. 509. 

in ora hominum venire. 349. 

pannus duplex der Cyniker. 91, $ 

Pantilius, 393. 

meganoısiodcı. 581, f. 

parturiunt montes. 104. 137, Iſtatt nascetur 
heißt es procedit bei Io. Sarisber. Nug. Cur. I. 
13. p. 48.] 

pascere numas, von dem, der auf Zinſen borgt, 92, 

patientia der Cyniker. 91. 

pavor, Betäubung. 155. 

pecunia imperat aut servit, 165. 

IIsiowv. 291. 

7120:0xEll5. [vgl,Intpp. ad Moer.p. 302. ed. Koch,]290. 


" Die Perfer, eine Zragödie des. Aeſchylus. 545. 
wird mit der Gantate der Neuern verglichen. 560. 
596 f. wurde zu Athen und fpater zu Syrakus 
aufgeführt, 548 ff, Chor der Alten. 556. Urtheil 
G. Hermann’ über die Perfer. 566—572. Pafjow’s« 
572—576. A. W. Schlegels. 579. 597, und Anz 
derer, 586. f. 


personam Terre. 90, Anm, 
Phidiag, Mahler des Olympieums. 503. 


* 
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Philippus, der Eonfular, 119, 149, a 


Philodemus der Gadarener, 277, feine Neigun⸗ 
gen in Liebesfarhen. 270. 


Philofophben, die fih mit Verwaltungsgegenftän: 
den befihäftigt haben. 24. find bisweilen eitel auf 
die VBernachläffigung ihres Aeußern. 91 f. 

Phrynichus, Berfaffer seiner Tragödie, die Phoͤ⸗ 
niffen betitelt. 550 ff. 583: 

Plutarch, eine Stelle deſſelben erklärt, 182, 

plausus, als Ehrenbezeigung, 153, 

precibus iratis urgere. 84. 

Priapus in den Gärten Mäcens.. 391, 4 

rıtosioder, von Leidenfchaften, 160 f. 

Pythagoreiſche Seelenwanderung, 25 f. faba 
Pythagorae cognata, 83. 

quaestor, fein verächtliches Ehrenamt, 373, Anm, 

quid faciam vis? zd yap naIo; 216. 

Duintius, die gegen ihn erhobenen Anklagen wers 
den unterfucht. 48. 54. 60, 

responsare, repugnare, 400. 


a 


ringi. 222. ai 
in rosa potare, 376. J 0631 
rubens lana. 392. RR 


Das Sabinum fiheint Fein Befib von großem 
Werthe gemwefen zu ſeyn. 53. vielleicht Erfaß des 
Berluftes bei der Profeription. 65, latebrae dulces. 
62. dem Villicus unwirthlich, 66. 

Sachen werden bisweilen ftatt ihres Mangels ges 
fest. 380, 

sapere et Tingi. 222. 2. 

Satyra und drama Satyricum {ft nicht zu verweche 
ſeln. 223. 

Satyrum et Cyclopa saltare, 221, 

seabies et contagia lucri. 23. 
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Scaeva, ein unbefannter Mann, 74, 


Schäsung des Werthes eines Menfchen nad) ſeiner 
Habe. quantum quis habet, tanti est. 383. 


Schlange als Armſchmuck dienend, 421, 
— quaestorius. ob eine Stelle von Bedeu— 
tung. 7 


0z0Lı& Eoya. mannichfaltige Deutung ‚diefer Worte, 
469 ff. Gebrauch des Wortes azokuos. 471, 

Sichel, ihre Geftalt auf Münzen, 461 f. 

sic (cUros) positum. 285. 

signata (wohl verwahrte) volumina. 176. 


soleae werden nur im Zimmer getragen, 179, 

somnus plebis, der gefunde Schlaf. 128, [mit der 
Stelle 1. Ep. VII 35, vergleihe man die Vor— 
twürfe der Inconſequenz, die II. Serm. VII. 23. 
Davus feinem Herren macht: laudas fortunam ete.] 

Soraete, der Berg iſt von Rom aus zu fehen, 378, 

spinae, dzayda, von Begierden und Leidenfchaf: 
ten. 79 f. 


Stempelſchn eider der Muͤnzen, ob geachtete 
Kuͤnſtler. 427. 

Strabo, eine Stelle bei ihm wird ER 465 ff. 

tabernae medicorum. 314 f. 

Tanzen gilt für unſchicklich. 368, 


Zitius, ein Nahahmer Pindars und der Zragifer, 


Zmefis, 97. 118, 

tollere im Gegenfaße mit relinquere, 242, 

torpere, stupere aliqua re. 155. 

Torquatus ein Rechtögelehrter, die ihm gemach— 
ten Befchuldigungen werden unterfucht. 31 — 36. 


Toup und Toupius, Jonathan und Sohannes, 283. 
um, 
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trucidare porrum et caepe. 25. [Die richtige Er: 

tlärung giebt auch Rumpe in einem Programme, 
fen. 1809. wo die Stelle des Empedocks nicht 

vergeſſen ift.] 

vernae procaces. 84. 

Birgil’s studium lucris 38. 

vulpecula und nitedula. 99. 

Vultejus Menas. 119, Miväs 149, 

Wieland wird wegen eines metrifchen Irrthums 
entfchuldigt. 397, 

Winzer, ihre Aus gelaſſenheit. 388 ff. 

F. U Wolf's kritiſche canones, 130 f. 

Zankle in Sicilien, ſpaͤter Meſſana. Geſchichte die— 
fer Stadt. 47. 454, Urſache des Älteren Na— 
mens. 449. 


—* 
44 


Verbefferungen, 


Seite 26. Zeile 8. lied JIn ftatt 797. 


hl 


40. 


55. 


60. 


4. v. unten I. eine Sache ft. Dinge. 
17. verwiſcht ft, vermifdt. 


legte 3. sensui ff. sensu, 


9. Erfüllung ilt auszuftreichen. 
13. ferviler fl. fEurriler. 

4. v. unten davon fi. dadurch. 
12. Man ft. Mann. 

22. daß vor die ilt zu flreichen. 
18. Stelle ft. Stellung. 


. legte 3. aufftellte ft. snteuii. 
. Beile 3. ludicra ff. ludrica, 


19. nah Allerdings ift ein Komma 
zu fegen. 

11. weh fl. Weh. 

12. 07112. 

15. veradte fi. veradtet. 

17. audes ft. audeo. 

16. Ehren fi. ehren. 

16. fiebenten fl, vierten. 

6.w R., ft. 1817. ee 

5. jeder fi. jener. 

12. frübern fl. früherer. 

7. Soll es fl. Soll er. 

3. v. unfen®e würde fl. mürde. 

4. d. unten: Worte. 


—— 
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